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Absolute  Mehrheit  bleibt  nur  ein  Traum 


FAHRKARTEN 


<«•  •  ••  .»•  •  ..  •••  / 


Da  mag  man  es  drehen,  wie  immer  man  will: 
unbestreitbar  wollen  bestimmte  Kreise  bei  den 
anstehenden  Wahlen  die  politische  Landschaft 
grundlegend  verändern.  So  hat  jetzt  z.  B.  der  Vor¬ 
sitzende  der  IG  Metall,  Mayr,  die  Katze  aus  dem 
Sack  gelassen  und  deutlich  gemacht,  daß  die  IG 
Metall  eine  andere  Regierung  will  —  und  nichts 
anderes:  Er  und  seine  Gewerkschaft  betätigen 
sich  damit  als  Wahlhelfer,  und  dies,  obwohl  die 
arbeitnehmerfreundliche  Politik  dieser  Bundes¬ 
regierung  unbestreitbar  auf  dem  Tisch  liegt.  Sie 
wird  allerdings  bewußt  mißachtet:  So  die  Tatsa¬ 
che,  daß  die  Zahl  der  Arbeitsplätze  von  1 985  bis 
Ende  1 986  um  700  000  gestiegen  sein  wird,  was 
eindeutig  beweist,  daß  die  echte  Arbeitlosigkeit 
zurückgeht.  Die  Zahl  der  Arbeitsbeschaffungs¬ 
maßnahmen  wurde  während  der  Regierungszeit 
Kohl  verdreifacht,  die  Preise  haben  sich  stabili¬ 
siert  und  jeder  Haushalt  hat  durchschnittlich 
3000  DM  mehr  im  Jahr.  Überdies  hat  die  Bundes¬ 
regierung  bereits  zum  zweiten  Mal  die  Zahlung 
des  Arbeitslosengeldesfür  ältere  Arbeitslose  auf 
nunmehr  zwei  Jahre  verlängert.  Die  Bauern, 
deren  anerkannte  Schwierigkeiten  keineswegs 
in  Bonn  hausgestrickt  wurden,  erhalten  eine 
Hilfe,  um  ein  weiteres  Abgleiten  dieses  für  uns  so 
unendlich  wichtigen  Berufszweiges  zu  verhin¬ 
dern.  Somit  kann  man  mit  Fug  und  Recht  sagen, 
daß  essichbei  dieser  Regierung  umeine  Bundes¬ 
regierung  für  die  Arbeitnehmer  handelt  und  es 
Aufgabe  der  Unionsparteien  sei,  ihre  Erfolge  den 
Wählern,  wo  auch  immer,  endlich  deutlicher  zu 
machen. 

Zur  wahrheitsgemäßen  Darstellung  der  politi¬ 
schen  Situation  gerade  unseren  Lesern  gegen¬ 
über  verpflichtet,  möchten  wir  annehmen,  daß 
sowohl  in  Niedersachsen  und  bei  der  Bundes¬ 
tagswahl  1 987  die  Christdemokraten  die  stärkste 
Fraktion  im  Landes-  und  dann  später  im  Bundes¬ 
parlament  stellen.  Über  Bayern  ist  hier  nicht  zu 
reden,  solange  dort  Strauß  regiert,  braucht  die 
Christunion  keine  Besorgnisse  zu  haben. 

Aber,  wenn  nun  im  linken  Spektrum  unseres 
politischen  Lebens  darauf  abgezielt  wird,  die 
derzeitige  Regierung  Kohl  durch  eine  Regierung 
des  designierten  Kanzlerkandidaten  Rau  zu  er¬ 
setzen,  so  geraten  die  Sozialdemokraten  bereits 
in  eine  schwierige  Situation.  Auch  in  deren  Füh¬ 
rungskreisen  dürfte  man  sich  darüber  klar  sein, 
daß  sie  im  Zahlenergebnis  hinter  den  Unionspar¬ 
teien  liegen  wird  und  da  auch  Johannes  Rau  weiß, 
daß  seine  Partei  allein  die  absolute  Mehrheit 
nicht  erreichen  kann,  wird  sie  auf  einen  Mehr¬ 
heitsbeschaffer  angewiesen  sein.  Nach  Lage  der 
Dinge  können  das  immer  nur  die  .Grünen“  sein. 
Um  allein  regieren  zu  können,  benötigen  die  So¬ 
zialdemokraten  allein  (ohne  die  Berliner)  249 
Stimmen  im  Bundestag;  bisher  verfügt  man  über 
181  Abgeordnete,  und  ein  .Wunder“,  nämlich  68 
Abgeordnete  dazu  zu  gewinnen,  wird  auch  der 
Kanzlerkandidat  der  SPD  sich  nicht  Zutrauen. 
Nachdem  aber  Rau  erklärte,  daß  er  in  keinem 
Falle  Kanzler  mit  Hilfe  der  .Grünen“  werden 
wolle  —  und  hier  liegt  seine  klare  Aussage  vor  — 
hat  er  sich  eigentlich  vom  Bonner  Parkett  bereits 
abgemeldet,  bevor  er  dasselbe  zur  Wahlschlacht 
betreten  hat. 

Bei  den  Grünen  ist  man  der  Meinung,  Rau  sei  in 
der  Tat  kein  Börner,  was  aber  nicht  heißen  soll, 
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daß  man  über  Raus  Entscheidung  gerade  un¬ 
glücklich  wäre.  Eigentlich  im  Gegenteil:  Raus 
Absage  weist  den  .Grünen“  jedenfalls  nach  Mei¬ 
nung  ihres  Bundesvorstandes  die  Chance  zu, 
doch  noch  mit  der  SPD  an  die  Regierung  zu  ge¬ 
langen,  und  zwar  dadurch,  daß  sie  bereit  wären, 
sich  für  eine  Übergangszeit  von  zwei  Jahren  für 
Willy  Brandt  auszusprechen  und  ihn  zu  wählen. 
Dementis  sind  oft  alseine  Bestätigung  zu  werten, 
zumal  man  an  ein  Fernsehgespräch  des  SPD- 
Vorsitzenden  erinnert,  in  dem  Brandt  auf  die 
Rolle  des  Bundespräsidenten  bei  unklaren  Bun¬ 
destagsmehrheiten  hingewiesen  hat. 

Rau  dürfte  wissen,  daß  ohne  absolute  Mehrheit 
der  SPD  der  Kanzler  seiner  Partei  anders  heißen 
ward.  Die  rechnerische  Auflistung,  die  wir  ver¬ 
sucht  haben,  führt  zu  dem  Schluß,  daß  für  diesen 
Fall  der  Kandidat  Rau  das  Foto  für  die  Plakate 
abgeben,  die  Politik  hinterher  aber  von  anderen 
gemacht  wird.  So  sieht  es  auch  die  linke  Tages¬ 
zeitung  ,taz“,  in  der  der  frühere  Grüne- Abgeord¬ 
nete  Reents  dem  SPD-Kanzlerkandidaten  die 
Aufgabe  zuweist,  Rau  könne  bis  zur  Wahl  .in  der 
Grauzone  zwischen  SPD  und  CSU  Stimmen 
sammeln“.  Reents,  der  dem  öko-sozialistischen 
Fl  ügel  seiner  Partei  zugerechnet  wird,  fordert  die 
Grünen  zu  der  Überlegung  auf,  ob  man  nicht 
sagen  sollte,  man  wäre  bereit,  .Willy  Brandt  im 
dritten  Wahlgang  zu  wählen“.  Wie  aber  würde 
sich  in  einer  solchen  Situation  dann  Willy  Brandt 
verhalten? 

Die  Union  wird  gewiß  alles  versuchen,  umeine 
solche  Entwicklung  zu  verhindern.  Von  den 
Freien  Demokraten  hat  Reinhold  Maier,  der 
.Fuchs  aus  dem  Remstal",  einmal  gesagt,  daß  es 
in  Deutschland  immer  5  Prozent  Liberale  geben 
werde.  Behielte  er  Recht,  so  wäre  die  derzeitige 
Koalition  über  die  Runden.  Nur  —  solche  Pro¬ 
gnosen  nützen  heute  wenig.  Folglich  wird  es  die 
Union  darauf  anlegen  müssen,  die  Scharten  aus¬ 
zuwetzen,  um  mit  einem  überzeugenden  Ergeb¬ 
nis  an  den  Hebeln  der  Macht  bleiben  zu  können. 

Gernot  Mönker 

Zeitgeschehen: 


Wann  wird  der  Schalter  geöffnet? 


Zeichnung  aus  .Frankfurter  Allgemeine“ 


Frieden  zwischen  Atlantik  und  Ural 


H.  W.  —  Soweit  wir  uns  erinnern,  ist  es  1 5 
Jahre  her  (1971),  seit  erstmals  wieder  ein  Ge¬ 
neralsekretär  der  KPdSU  an  einem  Parteitag 
der  Sozialistischen  Einheitspartei  teilge¬ 
nommen  hat.  Einer  Partei,  die  durch  die 
.Verschmelzung“  von  SPD  und  KPD  entstan¬ 
den  ist.  Aus  dem  Schmelztiegel  kam  jene  SED, 
die  letztlich  von  den  Kommunisten  beherrscht 
wurde  und  die  zahlreiche  Sozialdemokraten  in 
Gefängnisse  und  Zuchthäuser  brachte.  Eine 
.sozialis  tische  Einheitspartei“,  die  vonaufrech¬ 
ten  Sozialdemokraten  wie  Kurt  Schumacher 
kompromißlos  abgelehnt  wurde. 

Dort,  wo  früher  in  Berlin  das  Schloß  der  Ho- 
henzollernkaiser  stand,  hat  das  Regime  jenen 
.Palast  der  Republik“  erstellt,  den  die  kessen 
Berliner  den  .Palazzo  Bonzo“  nennen.  Im 


Die  Moral  des  Dschungels 

Bezahlten  die  Vertriebenen  lediglich  die  „deutsche  Rechnung“? 

Das  Jahr  1985  hatte  auch  den  Spiegel-Verlag  in  Grausamkeiten,  die  unmittelbar  vor  und  während 
Hamburg  b  cllügclt,  mit  einer  eigenen  Broschüre  der  Zwangsaussiedlung  der  Deutschen  stattlanden, 
über  .Die  Vertriebenen"  aufdemBuchmarktzusein.  waren  von  der  damaligen  Führung  Polens  kaum 
Schnelligkeit  zeichnet  zwar  den  Sportler  aus,  nicht  gewollt.  Im  Interesse  des  erst  entstandenen  Staates, 
aber  den  Buchproduzenten.  Ein  abfälligeres  Urteil  der  sich  trotz  sowjetischen  Schutzes  um  seinen  Ruf 
als  .schnell  zusammengeschustert'  ist  für  die  Ouali-  bei  den  Westalliierten  und  inder  Weltöffentlichkeit 
tätsbeschreibung  gar  nicht  denkbar.  besonders  kümmern  mußte,  war  die  Aussiedlungs- 

Aber  selbst  ein  solches  Urteil  mag  noch  hinge-  aktion  möglichst  human  durchzuführen.'  Das  ist 
hen,  wenn  wenigstens  die  Konzeption  stimmte.  Es  nichts  anderes  denn  Propaganda  und  Lüge, 
gehört  leider  zum  gängigen  Stil  einer  leider  tonan-  per  nicht  nur  lieblose,  sondern  geradezu  gehäs- 

gebenden  Gruppierung  in  der  schreibenden  Zunft,  sl(.e  Umgang  mit  den  Vertriebenen  beschränkt  sich 


gleißenden  Licht  seiner  Lampen  und  vor  den 
auf  rotem  Untergrund  drapierten  Säulenheili¬ 
gen  des  Sozialismus  versammelten  sich  2700 
Delegierte  und  noch  weitere  1 000  Gäste,  um  in 
einen  fünftägigen  Kongreß  den  XI.  Parteitag  zu 
begehen. 

Abgesehen  von  dem  Rechenschaftsbericht 
Honeckers,  bildete  Anwesenheit  und  Rede  des 
sowjetischen  Generalsekretärs  Gorbatschow 
Mittel-  und  Höhepunkt  dieses  roten  Meetings. 
Für  Gorbatschow  wie  überhaupt  für  die  sowje¬ 
tische  Machtpolitik  ist  der  Bestand  der  .Deut¬ 
schen  Demokratischen  Republik"  von  einer 
ganz  besonderen  Bedeutung  und  besitzt  einen 
hohen  militärischen  Stellenwert 

Einmal  garantiert  dieser  SED-Staat,  wenig¬ 
stens  was  die  Staatsführung  angeht,  den  Be¬ 
stand  der  deutschen  Teilung  und  wir  sollten 
uns  darüber  klar  sein,  daß  sich  mit  ihren 
Machthabern  im  deutsch-deutschen  Ge¬ 
spräch  maximal  eine  Erleichterung  in  den  Be¬ 
ziehungen  erreichen  läßt.  Geradezu  absurd 
wäre  der  Gedanke,  man  könne  den  Sowjets  die 
DDR  für  eine  x-stellige  Zahl  an  Milliarden  ab¬ 
kaufen.  Schließlich  ist  die  DDR  der  Schluß¬ 
stein  in  dem  Sicherheitsgürtel,  den  die  Sowjets 
vor  ihre  westliche  Grenze  gelegt  haben.  Und 
dies  sogar  in  zweifacher  Hinsicht:  Mittels  der 
DDR  vermag  die  Sowjetpolitik  die  Polen  in  die 
Zange  zu  nehmen  und  im  Jahre  1968  hat  eine 
den  Sowjets  unbotmäßig  erscheinende  Tsche¬ 
choslowakei  wieder  deutsche  (DDR)  Unifor¬ 
men  unter  sowjetischem  Stahlhelm  gesehen. 

Gorbatschow  schaut  auf  seine  DDR  mit  viel 


mit  den  Vertriebenen  nach  besten  Kräften  lieblos  keineswegs  auf  das  historische  Faktum  der  Vertrei- 

und  zugleich  im  Vorurteil  gefestigt  umzugehen,  bUng  mit  der  Feststellung,  daß  selbstverständlich  ßischen Geschichte,  wer 
vielleicht  sollte  man  sagen  umzuspringen.  Dies  bezahlt  werden  mußte,  sondern  bezieht  absichtlich  jener  Konvention  von  ’ 
hatte  kürzlich  auch  schon  Wolfgang  Benz  mit  sei-  aucf)  das  heutige  Tun  und  Lassen  der  Vertriebenen  n,ssischen  Diensten  st 
nem  Fischer-Taschenbuch  über  die  Vertreibung  m„  ein.  Hier  gibt  es  seit  langem  zwei  fixe  Größen:  1.  f,,  .  |mH  Her  nrenfW 

und  die  Vertriebenen  lertiggebracht,  wofür  er  er-  Sie  sind  rechtsradikal  einzustulen  oder  zumindest  °!l~n  Una  preuU1Sf 
staunlichcrweise  honoriert  wurde,  in  dem  die  Bun-  rechter  und  damit  verwerflicher  Tendenzen  zu  be-  f  ’ undms.  schlossen,  mit 
deszentrale  für  politische  Bildung  sein  Machwerk  schuldigen.  2.  Sie  sterben  ohnehin  bald  aus,  heule  freiungsknege  eingeleit 
kostenlos  zum  Abruf  anbietet  I  Jetzt  zitiert  der  Her-  spielen  sie  sich  nur  großmäulig  auf.  wird  dabei  vergessen:  F 

ausgeber  des  Spiegel-Buches,  Siegfried  Kogel-  .,  ..  freiung  Europas  vom  i 

franz,  besagten  Wolfgang  Benz  mit  dem  Satz:  .Die  Keine  gesellschaftliche  Gruppe  in  unserem  Volk  ^  ^  darum  di 

nationalsozialistische  Politik  war  Ursache  des  Un-  *"d*°  x^öde  behandelt  wie  die  Vertriebenen.  es  darum  d 

nliicks  das  am  Ende  des  Zweiten  Weltkrieaes  über  An  ihrem  Schicksal  sind  sie  selbst  schuld,  denn  sie  wjetunion  UDer  turop< 
dieOplcrvonFlucht  und  Vertreibung  hereinbrach."  mußten  nun  einmal  bezahlen.  Die  Vertreibung  er-  nicht  zuletzt  darum,  un 
Und  fügt  gleich  schlußlolgernd  hinzu:. Die  Abermil-  9‘bt  sich  logisch  ausHiters  .Mein  KampT und  Mitteldeutschland  zu  R 
Honen  Deutschen,  die  nach  1945  brutal  vertrieben  f  BcJehJeP,. D'*  Verlre/ber  selbst  sind  be-  keil  zu  verhelfen  und,  w< 

wurden,  bezahlten  letztlich  die  Rechnung  für  all  reitw, II, g  entschuldigt.  Und  wer  bei  uns  in  der  Bun-  geht,  auch  für  die  Deutsc 
das.  was  Hitler  und  Himmler,  die  SS  und  die  Wehr-  desrepubhk  Deutschland  für  das  Recht  emtrittund  stjmmung  zu  erwirken. 
macht  im  Osten  verbrochen  hatten."  Damit  ist  alles  das  Unrecht  beim  Namen  nenn  auch  das  dem 

nicht  nur  erklärt,  sondern  auch  gleich  noch  ent-  'but’chen Vo Ik  widerfahrene  Unrecht  st  de  J»&ni*ucnaarum£ 
vhnldiat  Rechtsradikahlät  verdächtig,  wenn  er  nicht  inzwi-  macnungen  von  rieisi 

Es  wird  also  der  Moral  des  Dschungels  das  Wort  *hen  län9st  Qestorben  sein  sollte.  daran,  daß  die  friedliche 

geredet.  Mord  rechtfertigt  Mord.  Und  wenn  man  Die  erste  Vertreibung  ist  geschichtsnotorisch,  na*®n  '->ren?e”  aurcjjai 
dies  nun  fortsetztel  Selbstverständlich  werden  die  eine  zweite  Vertreibung  aus  unserer  Gesellschaft  Wenngleich  auch  Goi 
kommunistischen  Machthaber  exkulpiert:  .Die  darf  es  nicht  geben.  Herbert  Hupka  te  sowjetische  Gebetsm 


sige  Umgang  mit  den  Vertriebenen  beschränkt  sich  Wohlgefallen,  und  die  Preußen-Renaissance, 


dargestellt  durch  die  Denkmäler  aus  der  preu¬ 
ßischen  Geschichte,  wertet  der  Russe  im  Sinne 
jener  Konvention  von  Tauroggen,  als  der  in 
russischen  Diensten  stehende  General  Die- 
bitsch  und  der  preußische  General  Yorck  ein 
Bündnis  schlossen,  mit  dem  letztlich  die  Be¬ 
freiungskriege  eingeleitet  wurden.  Nur  eines 
wird  dabei  vergessen:  Hier  ging  es  um  die  Be¬ 
freiung  Europas  vom  napoleonischen  Joch, 
heute  geht  es  darum,  die  Hegemonie  der  So¬ 
wjetunion  über  Europa  zu  verhindern  und 
nicht  zuletzt  darum,  unseren  Landsleuten  in 
Mitteldeutschland  zu  Recht  und  Menschlich¬ 
keit  zu  verhelfen  und,  was  Ostdeutschland  an¬ 
geht,  auch  für  die  Deutschen  dort  die  Selbstbe- 


Es  geht  auch  darum,  die  Sowjets  an  die  Ab¬ 
machungen  von  Helsinki  zu  erinnern  und 
daran,  daß  die  friedliche  Änderung  von  territo¬ 
rialen  Grenzen  durchaus  nicht  geächtet  ist. 

Wenngleich  auch  Gorbatschow  die  bekann¬ 
te  sowjetische  Gebetsmühle  bediente  und  von 


Wer  kommt  nach  Rau? 


Politik 


£os  Ofmmifimblati 
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Terrorismus: 


Hilfe  von  Kommunisten  offensichtlich 

Amerikanische  Dokumentation  zeigt  Verwicklung  des  Ostblocks  in  Terroraktionen  auf 


den  „revanchistischen  Wunschträumen“  der 
westdeutschen  Politiker  sprach,  so  weiß  er 
dennoch  sehr  genau,  daß  die  deutsche  Frage 
tatsächlich  offen  ist  und  gelöst  werden  muß.  Er 
läßt  uns  über  seine  Vorstellungen  nicht  im  un¬ 
klaren,  es  sollte  Aufgabe  unserer  Politik  sein, 
auch  die  Sowjets  nicht  im  unklaren  darüber 
zu  lassen,  daß  bei  allem  Interesse  an  einer 
friedlichen  Kooperation  etwa  auf  wirtschaftli¬ 
chem  Gebiet  unsere  Position  in  staatsrechtli¬ 
chen  Fragen  unverrückbar  ist  und  hiervon 
auch  nicht  abgegangen  wird.  Nachdem  sich 
Honecker  als  ein  getreuer  Vasall  der  Sowjet¬ 
politik  erweist,  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß 
Gorbatschow  ihm  jetzt  auch  die  Mittel  zur 
Fahrkarte  nach  Bonn  geben  wird.  Nicht,  ohne 
Honecker  deutlich  gemacht  zu  haben,  er  möge 
in  der  Bundeshauptstadt  „als  Deutscher  zu 
Deutschen"  sprechen  und  die  Westdeutschen 
aus  der  NATO  locken.  Bei  dieser  Bundesregie¬ 
rung  gewiß  ein  wenig  taugliches  Unterfangen, 
doch  unzweifelhaft  denken  Gorbatschow  und 
Honecker  zeitlich  viel  ausgreifender:  Sie  spe¬ 
kulieren  auf  einen  Sieg  jener  Kräfte  in  der  Bun¬ 
desrepublik,  die  letztlich,  wenn  auch  noch 
verklausuliert,  aus  der  NATO  streben. 

Glückliche  Zukunft? 

Gorbatschow  wäre  nicht  ein  geschickter  Po¬ 
litiker  und  ein  guter  Propagandist,  wenn  er 
nicht  von  Ost-Berlin  aus  dem  Westen  eine  Of¬ 
ferte  gemacht  hätte,  die  zunächst  den  Ein¬ 
druck  erweckt,  als  stünde  nach  vorgeschlage¬ 
ner  Vernichtung  aller  Atomwaffen  und  nach 
dem  Rückzug  der  konventionellen  Waffen 
zwischen  Atlantik  und  Ural  für  das  Jahr  2000 
ein  Frieden  bevor,  wie  er  schöner  nicht  sein 
könnte.  Einmal  würde  dieser  Frieden  auf  der 
Ordnung  von  Jalta  und  Potsdam  beruhen  und 
Europa  würde  des  amerikanischen  Schutzes 
beraubt  sein;  denn  die  Amerikaner  müßten 
überden  Atlantik  nach  Hause  und  die  Sowjets 
würden  mit  ihren  hinter  dem  Ural  stehenden 
Waffen  die  eigentlichen  Herren  eines  militä¬ 
rischnichtgleichwertigen  West-Europas  sein. 
Ehrliche  Vorschläge  der  Sowjetunion  würden 
praktisch  die  Preisgabe  ihrer  politischen 
Grundsätze  bedeuten.  Auch  wenn  der  Westen 
nunmehr  die  Parteitagsrede  Gorbatschows 
analysiert,  sollten  die  Westeuropäer  stets 
daran  denken,  daß  auch  künftighin  die  Wach¬ 
samkeit  der  Preis  unserer  Freiheit  bleibt. 

Kriegsverbrechen: 


„Die  Kriegsverbrechen  waren  nicht  das  Mo¬ 
nopol  der  deutschen  Armee."  Diese  Feststel¬ 
lung  trifft  der  Professor  für  moderne  Geschich¬ 
te  an  der  Universität  Rom,  Rosario  Romeo,  in 
einem  bemerkenswerten  Leserbrief,  den  kürz¬ 
lich  die  „  Frankfurter  Allgemeine  Zeitung"  ver¬ 
öffentlicht  hat.  Mit  einer  „gewissen  Verwunde¬ 
rung“  stellt  der  Historiker  im  Zusammenhang 
damit  fest,  daß  man  in  Deutschland  immer 
noch  ernsthaft  die  Frage  nach  der  Rolle  der 
Wehrmacht  in  der  deutschen  Militärgeschich¬ 
te  und  damit  nach  der  Beziehung  zur  Bundes¬ 
wehr  stellt. 

Natürlich  habe  der  Einfluß  der  am  Grund¬ 
satz  des  Kampfes  und  Gewalt  ausgerichteten 
NS-Ideologie  im  Zweiten  Weltkrieg  zu  einer 
Reihe  von  Kriegsverbrechen  geführt.  Dies 
könne  aber  nicht  Millionen  von  Deutschen  an¬ 
gelastet  werden,  die  „treu  und  aufrecht  genau 
wie  die  Soldaten  anderer  Länder  für  ihr  Vater¬ 
land  gekämpft  haben".  Im  übrigen  seien  die 
großflächigen  Terrorangriffe  gegen  die  deut- 


Das  amerikanische  Verteidigungsministe¬ 
rium  hat  der  Weltöffentlichkeit  eine  Doku¬ 
mentation  über  die  sowjetische  Militärmacht 
vorgelegt.  Aus  dieser  geht  hervor,  daß  die  So¬ 
wjetunion  seit  1981  ihre  Militärmacht  auf  allen 
Sektoren  ausgebaut  hat.  Die  Dokumentation 
befaßt  sich  auch  mit  den  Erfahrungen,  die  die 
Welt  mit  dem  kommunistischen  Terrorismus 
gemacht  hat. 

Im  breiten  Kontext  ihrer  außenpolitischen 
Zielsetzung  bemühen  sich  die  Kommunisten, 
und  vor  allem  die  Sowjets,  alle  Bewegungen  zu 
unterstützen,  die  Umsturz  und  Aufruhr  als  na¬ 
tionale  Befreiung  deklarieren. 

In  der  Dritten  Welt  versucht  man,  prowest¬ 
liche  und  antisowjetische  Regierungen  zu  de¬ 
stabilisieren.  In  der  Desorganisation  des  inne¬ 
ren  Zustandes  dieser  Staaten  versucht  man 


sehen  Städte  „von  der  britischen  Royal  Air 
Force  bereits  Jahre  vor  dem  Krieg  geplant  und 
vorbereitet"  worden. 

Romeo,  der  Mitglied  des  Europäischen  Par¬ 
laments  in  Straßburg  ist,  hebt  hervor,  im  Rah¬ 
men  einer  objektiven  Geschichtsbetrachtung 
habe  die  Wehrmacht  während  des  Zweiten 
Weltkrieges  Dinge  vollbracht,  die  zu  den 
außergewöhnlichsten  der  Militärgeschichte 
der  Welt  gehörten.  Wörtlich  heißt  es  in  dem 
Brief:  „Die  deutschen  Soldaten  können  sich 
ohne  zu  zögern  am  Beispiel  ihrer  Väter  orien¬ 
tieren,  die  tapfere  Soldaten  waren;  sie  müssen 
sich  energisch  dagegen  wehren,  in  irgendeiner 
Weise  die  moralische  Mitschuld  für  Verbre¬ 
chen  übertragen  zu  bekommen,  die  die  gesam¬ 
te  zivilisierte  Welt  verdammt.  Eine  andere 
Einstellung  als  die  bisherige  würde  dazu  bei¬ 
tragen,  die  Probleme  zu  überwinden,  die  der 
Entwicklung  eines  gesunden  und  ausgegli¬ 
chenen  politischen  Bewußtseins  in  der  Bun¬ 
desrepublik  im  Wege  stehen."  P.  A. 


dann  mit  sogenannten  5.  Kolonnen  die  Situa¬ 
tion  auszunutzen. 

Öffentlich  wird  jegliche  Verbindung  zu  in¬ 
ternationalen  Terrorgruppen  oder  einzelnen 
Terrorakten  geleugnet.  Nicht  geleugnet  wird 
die  offene  Unterstützung  sogenannter  natio¬ 
naler  Befreiungskriege,  bei  denen  linke  Auf¬ 
ständische  als  Element  der  Außenpolitik  aus¬ 
genutzt  werden. 

Die  subversiven  Tätigkeiten  der  Kommuni¬ 
sten  werden  durch  die  internationale  Abtei¬ 
lung  des  Zentralkomitees  der  Kommunisti¬ 
schen  Partei  der  Sowjetunion  geleitet.  Zur  Un¬ 
terstützung  des  Terrorismus  wird  mit  den  Ge¬ 
heim-  und  Sicherheitsdiensten  eng  zusam¬ 
mengearbeitet.  Die  internationale  Abteilung 
führt  auch  die  Ausbildung  von  Kadern  für  ter¬ 
roristische  Aktivitäten  durch.  Außer  dem  so¬ 
wjetischen  Apparat  gibt  es  ähnliche  Organisa¬ 


tionen  in  osteuropäischen  Staaten  und  auf 
Kuba.  Auch  andere  Staaten  und  Gruppen  mit 
regionalen  Zielsetzungen,  die  die  gleichen  In¬ 
teressen  wie  die  Sowjetunion  hinsichtlich  der 
Unterminierung  westlich  orientierter  Regie¬ 
rungen  haben,  erhalten  entsprechende  Unter¬ 
stützung.  Diese  Staaten,  wie  etwa  Libyen  und 
der  Südjemen,  beherbergen  ihrerseits  ausge¬ 
wählte  Terrorgruppen,  die  sie  ausbilden  und 
ausrüsten. 

Die  reichlich  dokumentierten  Verbindun- 

„PRAWDA“: 


In  der  Bundesrepublik  Deutschland  kann  man  an 
den  Zeitungs-  und  Zeitschriftenständen  größerer 
Städte  und  Bahnhöfe  neben  einer  riesigen  Auswahl 
ausländischer  Presseerzeugnisse  selbstverständ¬ 
lich  auch  sowjetische  Blätter  haben.  Der  Absatz 
dieser  Zeitungen  ist  aber  offensichtlich  gering,  denn 
außer  den  wenigen,  die  die  russische  Sprache  erler¬ 
nen  wollen,  gibt  es  kaum  Interessenten,  die  die  zum 
Kauf  angebotenen  sowjetischen  Blätter  abnehmen. 
Diesem  Mißstand  will  die  sowjetische  Propaganda¬ 
zentrale  offenbar  abhelfen,  indem  versucht  werden 
soll,  den  deutschen  der  russischen  Sprache  unkun¬ 
digen  Lesern  mit  Inhalt,  Stil  und  Aufmachung  eines 
großen  sowjetischen  Blattes  vertraut  zu  machen.  Zu 
diesem  Zweck  soll  in  unregelmäßigen  Abständen 
das  Organ  des  Zentralkomitees  der  KPdSU,  die 
Moskauer  „Prawda“,  in  deutscher  Sprache  auf  den 
Zeitungsmarkt  gebracht  werden. 

Die  erste  Ausgabe  der  in  deutscher  Sprache  her¬ 
ausgebrachten  „Prawda“  wurde  vor  wenigen  Tagen 
mit  gewaltigem  Propagandaaufwand  in  den  Handel 
gebracht. 

„Sein  Sie  heute  einmal  ein  Russe  —  die  .Prawda' 
in  deutscher  Sprache!“  heißt  es  in  einem  mit  roten 
Riesenlettem  gedruckten  Beiblatt  und  weiter: 
„Prawda  bedeutet  auf  russisch  .Wahrheit'  —  alle 
Kommentare,  alle  Analysen,  alle  lokalen  Nachrich¬ 
ten,  alle  Zahlen,  alle  Artikel,  die  Liste  der  Fernseh¬ 
programme  dieser  Ausgabe  vom  1 8.  März  1 986  der 
Prawda  wurden  ohne  Auslegung  unsererseits  pein¬ 
lich  genau  übersetzt.  45  Millionen  Russen  haben  die 
Zeitung  gelesen,  die  Sie  in  den  Händen  halten!“ 

In  Frankreich  hat  man  vor  wenigen  Wochen  den 
gleichen  Versuch  gemacht  indem  eine  Ausgabe 
der  „Prawda“  in  französischer  Sprache  herausge¬ 
bracht  wurde.  Die  Aufnahme,  die  die  französische 
Ausgabe  dieses  Blattsin  Frankreichs  Öffentlichkeit 

fand,  war  denkbar  dürftig.  Es  ist  ja  auch  eine  Zumu¬ 
tung,  die  Übersetzung  einessowjetischen  Blattes  zu 
lesen,  das  etwa  vier  Wochen  alt  ist.  Sodürfte  es  auc  h 
mit  der  deutschen  Ausgabe  sein.  Denn  nicht  nur  das 


gen  zwischen  den  kommunistischen  Zentra¬ 
len  und  Geheimdiensten  und  dem  internatio¬ 
nalen  Terrorismus  bestehen  in  Ausbildung, 
Finanzierung  und  Waffenbeschaffung.  Die  In¬ 
struktionen  für  Guerillakrieg,  Sabotage,  politi¬ 
sche  Morde,  Terror  und  Spionage  werden  in 
speziellen  Ausbildungsanlagen  und  Lagern  in 
Osteuropa  erteilt. 

Tausende  von  Palästinensern,  anderen 
Arabern  sowie  ausgewählte  Nichtaraber  und 
Angehörige  der  SWAPO  und  des  ANC  haben 
Ausbildung  in  Aufstands-  und  Terrortechni¬ 
ken  in  Anlagen  Osteuropas  erhalten.  Außer¬ 
dem  sind  Waffentransporte  aus  Osteuropa 
sowie  Waffenkäufe  auf  dem  offenen  Markt 
durch  Terrorgruppen  deutliche  Hinweise  aul 
die  Unterstützung  durch  die  Kommunisten. 

Die  sowjetische  Unterstützung  für  Terror¬ 
ausbildungslager  im  Südjemen,  in  Libyen,  Irak 
und  Libanon  sind  klarer  Beweis  für  die  erhebli¬ 
chen  Mittel,  die  in  den  Terrorismus  im  Mittle¬ 
ren  Osten  investiert  werden.  Diese  Ausbil¬ 
dungslager  werden  in  großem  Umfang  von  der 
PLO  sowie  von  Guerillas  und  Terroristen  aus 
Lateinamerika,  Afrika,  Asien  und  Europa  ge¬ 
nützt.  Zahlreiche  Terroraktionen  werden,  wie 
sich  ja  besonders  in  der  letzten  Zeit  gezeigt 
hat,  von  Libyen  aus  organisiert  das  sich  als 
zentrale  Stelle  des  Weltterrorismus  ausgewie¬ 
sen  hat. 

In  Amerika  stellt  Fidel  Castro  Terrorgrup¬ 
pen  Millionen  Dollar  für  Waffen  zur  Verfü¬ 
gung,  um  Aufstandsbewegungen  und  revolu¬ 
tionäre  Gewalt  in  ganz  Mittel-  und  Südameri¬ 
ka  zu  aktivieren. 

Obgleich  alle  Beweise  darauf  schließen  las¬ 
sen,  daß  die  Sowjets  einen  erheblichen  Teil  der 
Verantwortung  für  die  Förderung  internatio¬ 
naler  Umsturzbewegungen  tragen,  scheinen 
sie  doch  der  Ansicht  zu  sein,  daß  direkte  sowje¬ 
tische  Kontrolle  nicht  wünschenswert  oder  po¬ 
litisch  nicht  opportun  ist,  solange  die  Ziele  der 
Terroristen  mit  denen  der  Sowjets  parallel  lau¬ 
fen  oder  sich  überschneiden.  Die  sowjetische 
Unterstützung  der  revolutionären  Gewalt  als 
Mittel  zur  Herausforderung  des  Westens  dürf¬ 
te  anhalten  und  sogar  noch  zunehmen. 

Moskaus  Einsatz  aller  außenpolitischen  In¬ 
strumente,  wie  Militärhilfe,  Propaganda,  ver¬ 
deckter  Kampf  und  Terrorismus  demonstrie¬ 
ren  die  entschlossene  Bemühung,  Macht  und 
Einfluß  der  Sowjetunion  auszudehnen  und  sie 
als  die  dominierende  Weltmacht  darzustellen. 
Die  Sowjetunion  sucht  Stützpunkte  in  allen 
Ländern  jenseits  ihrer  Grenzen  mit  dem  Ziel, 
die  ideologische  Durchsetzung  einer  kommu¬ 
nistischen  Weltordnung  zu  fördern.  H.E.J. 


(ür  eine  Zeitung  ehrwürdige  Alter  von  vier  Wochen 
und  die  dadurch  völlig  fehlende  Aktualität  kannals 
geeigneter  Leseköder  angesehen  werden,  sondern 
auch  die  geradezu  miserable  Übersetzung  des  rus¬ 
sischen  Textes  ins  Deutsche,  die  an  Stil  und  „peinli¬ 
cher  Genauigkeit*  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  läßt, 
ist  vielfach  sogar  völlig  sinnentstellend  ausgefallen. 

Das  Gute  an  dieser  Ausgabe  ist,  daß  sie  einen 
Eindruck  von  Informationen  vermittelt,  mit  denen 
sich  die  „45  Millionen  Russen“  täglich  begnügen 
müssen,  die  ja  nichts  anderes  lesen  dürfen  als  die 
von  sowjetischen  Redaktionen  nach  strengen  Wei¬ 
sungen  von  „Oben“  redigierten  Blätter. 

Zum  Schluß  nur  noch  die  rethorische  Frage: 
•Welche  .Wahrheit'  enthält  eigentlich  Wahrheit?“ 
Es  gibt  nämlich  in  der  Sowjetunion  eine  ganze  Reihe 
von  „Wahrheiten"  —  die  Moskauer  „Prawda",  die 
„Komsomolskaja  Prawda'  (die  Wahrheit  der  Ju¬ 
gendorganisation  Komsomol),  die. Kasachstanska¬ 
ja  Prawda“  (Die  Wahrheit  Kasachstans),  die. Praw¬ 
da  Wostoka“  (die  Wahrheit  des  Ostens),  die. Praw¬ 
da  Ukrainy“  (die  Wahrheit  der  Ukraine)  usw. 

Bruno  Maurach 


Setzfehlerteufelchen 

In  dem  Artikel  „Die  Krauts  und 
ich...“,  Folge  16,  Seite  1/2  von  H.  W. 
heißt  es,  Hemingway  habe  den  Nobel¬ 
preis  für  Literatur  1945  erhalten.  Richtig 
muß  es  heißen:  „Der  1954  mit  dem  No- 
belpreisfür  Literatur  ausgezeichnete . .  .* 
Ferner  steht  in  demselben  Artikel: 
über  dessen  Inhalt  wir  nicht  wieder 
nachdenken ..."  Selbstverständlich  muß 
es ... .  wir  nicht  weiter  nachdenken . .  -’ 
heißen. 
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Kein  Monopol  der  deutschen  Armee 

Italienischer  Professor  ruft  zu  objektiver  Geschichtsbetrachtung  auf 


„Sein  Sie  heute  einmal  ein  Russe“ 

Das  Organ  der  KPdSU  soll  nun  in  deutscher  Sprache  erscheinen 
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Im  Gleichschritt  mit  Volk  und  Führer? 

Bekenntnisse  und  Selbstzeugnisse  der  Kirchen  in  den  Jahren  des  Nationalsozialismus 


In  seinem  1 969  im  Seewald-Verlag  erschienenen 
Buch  .Ist  Gott  Mitläufer?"  schreibt  Hans-Georg 
von  Studnitz  ....in  beiden  deutschen  Staaten 
befinden  sich  zahllose  Männerin  Amt  und  Würden, 
die  ein  Damaskus  nach  dem  anderen  hinter  sich 
brachten,  ohne  davon  tiefer  gezeichnet  zu  werden, 
als  durch  einen  Schnupfen.  Eine  Kirche,  die  Gewis¬ 
sensschärfungen  verabreicht,  wird  jedoch  darauf 
sehen  müssen,  nicht  nur  an  andere  strenge  Maßstä¬ 
be  anzulegen’. 

Studnitz  bezieht  sich  bei  diesem  Hin  weis  auf  den 
damaligen  Spiritus  re  ctor  und  Hauptautor  jener  mi¬ 
serabel-verhängnisvollen  Ostdenkschrift  der  Evan¬ 
gelischen  Kirche,  Professor  Ludwig  Raiser,  Tübin¬ 
ger  Rechtslehrer  und  später  dortiger  Rektor,  der 
seine  Kirche  dazu  verarllaßte,  den  Deutschen  die 
Preisgabe  von  einem  Viertel  des  Reichsgebietes 
von  1 937  zu  empfehlen.  Hatte  doch  derselbe  Raiser 
nach  einer  ehrenvollen  Be rufungandie.  Reichsuni¬ 
versität  Straßburg"  im  Krieg  als  Militärverwal- 
tungsoberrat  im  besetzten  Rußland  immerhin  mit 
seiner  Tätigkeit  im  .Wirtschaftsstab  Ost"  daran 
mitgewirkt,  das  Reichsgebiet  von  1939  beträchtlich 
zu  erweitern.  Sicherlich  darf  man  sich  über  den  Weg 
eines  solchen  Exponenten  der  EKD,  angefangen 
von  seinem  Bemühen,  .die  wirtschaftlichen  Vor¬ 
aussetzungen  dafür  zu  schaffen,  daß  diese  (Ost-) 
Gebiete  der  europäischen  Kultur  zurückgewonnen 
werden"  —  so  Raiser  wörtlich  1944—,  überdas  Amt 
des  Göttinger  Spruchkammerpräsidenten  bis  zum 
Prediger  eines  religiös  verbrämten  Gebietsver¬ 
zichts  seine  Gedanken  machen. 

Was  hier  an  dem  Beispiel  des  wendigen  Polit- 
Weges  eines  Mannes  angeleuchtet  wird,  ist  sym- 


Nlkolaus  v.  Preradovlch/ 
Josef  Stingl  (Hrsg.), 
Gott  segne  den  Führer. 

Die  Kirchen  im  Dritten 
Reich 

Eine  Dokumentation  von 
Bekenntnissen  und 
Selbstzeugnissen. 
Druffel  Verlag,  Leoni. 
400  Seiten,  Bilder  und 
Dokumente,  Gebunden, 
39,90  DM 


ptomatisch  für  die  schrumpfende  Redlichkeit  bei 
der  Artikulierung  politischer  und  geschichtlicher 
Fakten.  Wirklichkeit  gegen  den  Schein  mittels  ge¬ 
betsmühlenartig  ständig  wiederholter  Wahrheits¬ 
fälschungen  auszutauschen  ist  eines  der  Mittel,  mit 
denen  zur  Erreichung  bestimmter  politischer  Ziele 
oder  aufgrund  einer  neurotisch  anmutenden  Sucht 
zur  Selbstrechtfertigung  einer  apolitisch  erzogenen 
Masse  bestimmte  Denkschablonen  aufgenötigt 
werden.  Hierzu  gehört  das  im  Laufe  der  letzten  40 
Jahre  bewußt  gewandelte  Bild  des  Umfanges,  der 
Motive,  der  politischen  Quellen  und  der  Agieren¬ 
dendes  Widerstandes  1 933  bis  1 945.  Was  den  kirch¬ 
lichen  .Widerstand"  angeht,  so  ist  mit  zunehmen¬ 
dem  zeitlichem  Abstand  eine  —  insbesondere  die 
evangelische  Kirche  heroisierende  —  Legendeent- 
standen,  die  von  den  heute  schon  zur  Verfügung 
stehenden  Dokumenten  eindeutig  widerlegt  wird. 

Nun  legt  der  Druffel- Verlag  mit  der  Dokumenta¬ 
tion  .Gott  segneden  Führer.  Die  Kirchen  im  Dritten 
Reich"  eine  Auswahl  von  Bekenntnissen  und 
Selbstzeugnissen  aus  dem  Bereich  beider  Kirchen 
vor,  die  für  den  historisch  interessierten  und  zeitge¬ 
schichtlich  aufgeschlossenen  Leser  eine  willkom¬ 
mene  Wissenserweiterung  bedeuten.  Nikolaus  von 

Preradovich  und  Josef  Stingl  haben  in  jahrelanger 
Forschung  Dokumente  und  amtliche  Veröffent¬ 
lichungen  gesammelt,  die  auf  400  Seiten  Aufschluß 
darüber  geben,  wie  die  Kirchen  in  den  Jahren  1 933 


bis  1945  zum  Staat  und  seiner  Führung  tatsächlich 
gestanden  haben.  Dabei  ist  bemerkenswert,  daß  die 
Repräsentanten  der  evangelischen  Kirche  der 
Reichsführung  wesentlich  herzlicher  gegenüber¬ 
standen,  als  die  römisch-katholische  Kirche,  diedie 
Ereignisse  zwar  wohlwollend,  aberdennochabwar- 
tend  kommentierte.  Außereinem  knappen  Vorwort 
und  einer  kurz  kommentierenden  Einleitung  ent¬ 
hält  das  Buch  ausschließlich  Texte  aus  kirchlichen 
Amtsblättern,  Aufrufen  von  Kirchenregierungen, 
aus  Berichten  kirchlicher  Zeitungen,  aus  Briefen 
und  Grußadressen. 

Es  gab  sicher  einige  wenige  Geistliche  wie  auch 
Laien  beider  Konfessionen,  die  unter  Einsatz  ihrer 
Person  den  Versuch  machten,  aktiven  Widerstand 
zu  leisten  oder  einen  solchen  mit  Hilfe  Dritter,  auch 
mit  Hilfe  des  gegen  das  Reich  kriegführenden  Aus¬ 
landes  —  über  den  Hochverrat  hinaus — zu  organi¬ 
sieren.  Es  sei  hier  an  den  Jesuitenpater  Alfred  Delp, 
den  Berliner  Dompropst  Lichtenberg  oder  den 
evangelischen  Pfarrer  Dietrich  Bonhoeffer  erinnert, 
der  u.  a.  eng  mit  Oster,  von  Dohnanyi  und  Gisevius 
zusammenarbeitete.  Auf  einer  geheimen  Kirchen¬ 
tagung  inder  Schweiz  1 94 1  hatte  Bonhoeffererklärt, 
daß  er  für  die  Niederlage  seines  Volkes  beten 
müsse,  weil  nur  durcheine  Niederiagedasdeutsche 
Volk  für  seine  Verbrechen  Sühne  leisten  könne.  So 
kam  auch  Eberhard  Bethge,  Freund  und  Biograph 
Bonhoeffers,  zu  dem  Schluß,  daß  Bonhoeffer  als 
einer  der  wenigen  die  große  Ausnahme  und  nicht 
die  Regel  sei.  Sein  Weg  in  den  aktiven  politischen 
Widerstand  sei  nicht  der  der  bekennenden  Kirche 
gewesen. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Kir¬ 
chen  im  Nationalsozialismus  und  dessen  Führung 
die  alleinige  Kraft  sahen,  die  fähig  und  in  der  Lage 
war,  Deutschland  aus  dem  Chaos  der  damaligen 
Zeit  herauszulühren.  Das  liest  sich  in  einem  Aufruf 


Tag  zehn  städtische  Büchereien.  In  zwei  Lastautos 
wurden  1212  Bücher,  zum  Teil  übelster  Art,  zur 
Verbrennung  gefahren.  In  Schneidemühl  wurden 
bisher  von  unseren  Mitarbeitern  500  Bücher  aus 
dem  Verkehr  gezogen . . .  Die  Reichsschundkampf¬ 
stelle  der  evangelischen  Jungmännerbünde  in 
Deutschland  ...versendet  Material  zur  Schund- 
und  Schmutzbekämpfung." 

Dem  .Gesetzblatt  der  Deutschen  Evangelischen 
Kirche"  vom  15.  März  1938  entnehmen  wir  den 
Wortlaut  einer  Kundgebung  der  .Evangelischen 
Kirche  Deutsch-Österreichs",  die,  wie  es  heißt,  .voll 
Freude  einmütig  und  entschlossen  zu  dergeschicht- 
lichen  Stunde  (steht),  die  das  deutsche  Volk  Öster¬ 
reichs  in  die  Lebens-  und  Schicksaisgemeinschaft 
des  Reiches  zurückführt.  Wir  glauben",  so  schrei¬ 
ben  die  vier  zuständigen  Superintendenten  am  1Z 
März  1 938  in  Wien,  .daß  diese  Stunde  von  Gott  ge¬ 
segnet  ist".  Für  die  Deutsche  Evangelische  Kirche 
antwortet  Bischof  D.  Heckei  aus  Berlin:  .Tiefbewegt 
von  dem  gestrigen  Tagder  Freiheit  und  Ihrem  Wort, 
begrüße  ich  Sie  herzlich  in  der  Führung  derevange- 
lischen  Kirche  Deutsch-Österreichs.  Gott  segne  die 
große  Tat  des  Führers  und  schenke  Ihrem  Wirken 
für  den  gesamtdeutschen  Protestantismus  volles 
Gelingen!" 

Bekannter  ist  die  .Feierliche  Erklärung"  der  Erz- 
bisc  höfe  von  Wien  und  Salzburg  so  wie  der  Bise  hole 
von  Klagenfurt,  Graz,  St.  Pölten  und  Linz,  in  der 
diese  .Aus  innerster  Überzeugung  und  mit  freiem 
Willen  anläßlich  der  großen  geschichtlichen  Ge¬ 
schehnisse  in  Deutsch-Österreich“  erklären:  .Wir 
erkennen  freudig  an,  daß  die  nationalsozialistische 
Bewegung  auf  dem  Gebiet  des  völkischen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Aufbaues  sowie  der  Sozialpolitik  für 
das  Deutsche  Reich  und  Volk  und  namentlich  für 
die  ärmsten  Schichten  des  Volkes  Hervorragendes 
geleistet  hat  und  leistet.  Die  Bischöfe  begleiten  die¬ 


des,  Prof.  D.  H.  Bornkamm,  aus  Anlaß  der  Angliede¬ 
rung  des  Sudetenlandes  1938  an  die  Deutsche 
Evangelische  Kirche  in  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien.  Aus  gleichem  Anlaß  telegrafierte  ,1m 
Auftrag  der  Kardinäle  Deutschlands"  Erzbischof 
Kardinal  Bertram  an  den  .Führer  und  Reichskanz¬ 
ler"  :  .Die  Großtat  der  Sicherung  des  Völkerfriedens 
gibt  dem  deutschen  Episkopat  Anlaß,  Glückwunsch 
und  Dank  namens  der  Diözesanen  aller  Diözesen 
Deutschlands  ehrerbietigauszusprechen  und  feier¬ 
liches  Glockengeläut  am  Sonntag  anzuordnen." 

Am  4.  April  1939  geben  1 1  evangelische  Landes¬ 
kirchen  im  .Gesetzblatt  der  Deutschen  Evangeli¬ 
schen  Kirche"  die  .Gründung  eines  Instituts  zur  Er¬ 
forschung  und  Beseitigung  des  jüdischen  Einflusses 
auf  das  kirchliche  Leben  des  deutsf  hen  Volkes"  be¬ 
kannt  In  einem  Hirtenwort,  das  am  Ostersonntag 
1 939  zu  verlesen  ist,  sagt  Clemens  August  Graf  von 
Galen,  Kardinal  und  Bischof  von  Münster,  zur  Been¬ 
digung  des  Spanischen  Bürgerkrieges,  an  dem  die 
deutsche  .Legion  Condor"  auf  Francos  Seite  teil¬ 
nahm,  u.  a.:  .Welche  Gefahren  wären  dem  christli¬ 
chen  Abendland,  auch  unserem  Volke,  ja  der  gan¬ 
zen  Welt  erwachsen,  wenn  Moskau  gesiegt  und  ein 
neues  Zentrum  der  kämpfenden  Gottlosigkeit  und 
der  zersetzten  Wühlarbeit  in  allen  christlichen 
Staaten  diesseits  und  jenseits  der  Meere  im  Südwe- 
sten  Europas  errichtet  und  ausgebaut  hätte!  Darum 
stimmen  wir  mit  dem  heldenhaften  und  befreiten 
spanischen  Volk  in  den  Jubel  ein  und  in  den  Dank 
gegen  Gott . . ," 

Von  Kriegsbeginn  an  stehen  beide  Kirchen 
selbstverständlich  loyal,  Front  und  Heimat  mora¬ 
lisch  unterstützend,  zum  Staat  und  zu  den  Soldaten 
an  den  Fronten.  Das  Attentat  auf  Adolf  Hitler  am  8. 
November  1 939  im  Bürgerbräukeller  in  München 
wird  voller  Abscheu  verurteilt.  In  Telegrammen  be¬ 
glückwünschen  Kardinal  Faulhaber  wie  auch  der 


Endlich  wird  ein  Stück  des  über  die  geschichtliche  Wahrheit  gebreiteten  Schleiers  gelüftet 


der  braunschweigischen  evangelischen  Landeskir¬ 
che  vom  2.  Mai  1 933  u.  a.  so: .  Nach  langen,  schwe¬ 
ren  Kämpfen,  nach  Opfern  und  Leiden  hat  die  deut¬ 
sche  Erneuerungsbewegung  auf  der  ganzen  Linie 
gesiegt.  Sie  ist  das  Schicksal  des  deutschen  Volkes 
geworden,  sie  hat  die  Macht  erobert  und  die  Ver¬ 
antwortung  für  diedeutsche  Zukunft  übernommen. 
Mag  auch  noch  mancher  Deutsche  abwartend  und 
beobachtend  beiseite  stehen,  ...die  deutsche  Er¬ 
hebung  ist  wie  eine  Sturmflut  hereingebrochen, 
Deutschland  ist  erwacht! . . .  Wir  wenden  uns  an  die 
kirchlichen  Vereine  und  Verbände,  an  ihre  Vereini¬ 
gungen  und  Bünde,  an  die  Männer  und  Frauen  der 
Kirche,  an  die  der  Ruf  Gottes  ergangen  ist,  und  an 
die  nun  der  Ruf  des  Vaterlandes  ergeht.  Wir  rufen 
Gott  den  Allmächtigen  an,  daß  er  unser  Volk  mit 
seinem  Geist  erfülle  und  den  Dienst  unserer  Kirche 
segne." 

Daß  dies  nicht  nur  die  Auffassung  der  führenden 
Repräsentanten  der  evangelischen  Kirche  war,  un¬ 
termauerten  die  Ergebnisse  der  Kirchenwahlen  im 
Juli  1933.  So  berichtete  die  .Kölnische  Zeitung" 
vom  24.  Juli  1933,  daß  nach  Auszählung  der  Stim- 
menaus  40Gemeinden  in  Groß-Berlindieder  neuen 
Staatsführung  nahestehenden  .Deutschen  Chri¬ 
sten"  118311  Stimmen  gegenüber  57722  der  Liste 
.Evangelium  und  Kirche"  erhielten.  Ähnliche  Er¬ 
gebnisse  wurden  aus  dem  ganzen  Reich  gemeldet, 
in  zahlreichen  Gemeinden  gab  es  nur  die  Einheitsli¬ 
ste  .Deutscher  Christen". 

.Das  evangelische  Deutschland  —  Kirchliche 
Rundschau  für  das  Gesamtgebiet  des  Deutschen 
Evangelischen  Kirchenbundes"  meldet  am  1 1.  Juni 
1 933  über  die  Aktivitäten  der  evangelischen  Jung¬ 
männerbünde  gegen  Schund-  und  Schmutzlitera¬ 
tur:. Unsere  Mitglieder  säuberteninBerlinaneinem 


ses  Wirken  für  die  Zukunft  mit  ihren  besten  Se¬ 
genswünschen  und  werden  auch  die  Gläubigen  in 
diesem  Sinne  ermahnen.  Am  Tage  der  Volksab¬ 
stimmung  ist  es  für  uns  Bischöfe  selbstverständli¬ 
che  nationale  Pflicht,  uns  als  Deutsche  zum  Deut¬ 
schen  Reich  zu  bekennen,  und  wir  erwarten  auch 
von  allen  gläubigen  Christen,  daß  sie  wissen,  was  sie 
ihrem  Volke  schuldig  sind.“ 

Die  Zeit  bis  zum  1 0.  April,  dem  Tag  der  Volksab¬ 
stimmung  über  den  Anschluß  Österreichs,  ist  ange¬ 
füllt  mit  ähnlichen  Erklärungen  beider  Konfessio¬ 
nen.  .Wir  haben  wieder  ein  Großreich  der  Deut¬ 
schen;  wirhabeneinendeutschen  Führer,  zu  dessen 
Werk  sich  Gott  der  Herr  selbst  durch  seinen  Segen 
bekennt  und  dasgesamte  deutsche  Volk  durch  sein 
,Ja'  bekennen  wird",  schreibt  .Das  Evangelische 
Deutschland’ zum  10.  April  1938.  Für  den  Evangeli¬ 
schen  Oberkirchenrat  Augsburger  und  Helveti¬ 
schen  Bekenntnisses  erklärt  dessen  Präsident  Dr. 
Robert  Kauer  in  Wien  u.  a.:  «Wir  evangelische 
Deutsc  he  der  Ostma  rk  sind  gl  ücklich,  durc  h  die  Tat 
des  geliebten  Führers  heimgekehrt  zu  sein  in  das 
Große  Deutsche  Reich..." 

Es  gibt  kaum  ein  Ergebnis,  sei  es  .Führers  Ge¬ 
burtstag",  die  Wiederkehr  des  .Tages  der  Macht¬ 
übernahme",  der  Neujahrsempfang  in  der  Reichs¬ 
kanzlei,  die  friedliche  Rückgliederung  des  Memel¬ 
landes  oder  die  Eröffnung  des  Winterhilfswerks,  das 
nicht  nur  positiv  und  wohlwollend  kommentiert 
wird,  sondern  darüber  hinaus  in  kirchlichen  Blät¬ 
tern  mit  Treuekundgebungen  zu  Führer  und  Staat 
genutzt  wird. 

.Gottes  Gnade  hat  der  staatsmännischen  Größe 
unseres  Führers  Adolf  Hitler  die  friedliche  Befrei¬ 
ung  unserersudetendeutschenBrüdergelingen  las¬ 
sen",  schrieb  der  Präsident  des  Evangelischen  Bun¬ 


Evangelische  Bund  das  Staatsoberhaupt  zur  glück¬ 
lichen  Rettung  und  danken  Gott  f  ür  die  .Bewahrung 
des  Führers".  Zum  Attentat  vom  20.  Juli  1944 
schreibt  .Das  Evangelische  Deutschland"  in  der 
Ausgabe  vom  30.  Juli:  .Mit  Empörung  und  Abscheu 
wendet  sich  das  deutsche  Volk  von  der  Tat  des  20. 
Juli  ab,  die  in  einer  Stunde,  die  das  Äußerste  an  Ge¬ 
schlossenheit  fordert,  es  unternahm,  mit  Mitteln 
des  Mordes  und  Verrats  das  Reich  in  Wirren  unab¬ 
sehbaren  Ausmaßes  zu  stürzen.  Aus  tiefstem  Her¬ 
zen  danken  wir  dem  Allmächtigen  für  die  Errettung 
des  Führers... Die  Deutsche  Evangelische  Kir¬ 
chenkanzlei  und  der  Geistliche  Vertrauensrat 
haben  nach  dem  Anschlag  auf  das  Leben  des  Füh¬ 
rers  in  Treuetelegrammen  an  ihn  dem  Dank  gegen 
Gott  für  die  gnädige  Bewahrung  Ausdruck  verlie¬ 
hen." 

Daß  keines  der  in  dem  Buch  wiedergegebenen 
Dokumente  von  den  Herausgebern  kommentiert 
wird,  macht  seinen  besonderen  Wert  aus.  Wer  aus 
der  Generation  der  Jahrgänge  um  1935  und  später 
die  Frage  nach  der  geschichtlichen  Wahrheit  stellt, 
wird  erkennen,  daß  die  begleitende  Unterstützung 
der  Kirchen  zu  der  großen  Zustimmung  beigetragen 
hat,  diediedeutsche  Innen-  und  Außenpolitik  nach 
1933  beim  Volk  fanden. 

Ein  Stück  des  über  die  geschichtliche  Wahrheit 
sorgsam  gebreiteten  Schleiers  lüftet  das  Buch.  Es 
wertet  nicht  und  folgt  auch  nicht  dem  dümmlichen 
Modetrend,  anzuklagen  oder  zu  verurteilen,  wo  es 
doch  nur  darauf  ankommt,  darzustellen,  was  war 
und  welche  Stellung  eine  bedeutende  gesellschaft¬ 
liche  Kraft,  wie  es  die  Kirchen  sind,  zur  Politik  des 
Staates  und  der  ihn  tragenden  Kräfte  bezogen  hat. 

Daß  den  Autoren  dies  gelungen  ist,  kann  ihnen 
vorbehaltlos  bescheinigt  werden.  Harry  Poley 
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Private  Medien: 


Neues  Forum  für  Vertriebenenanliegen? 

Gesetzlich  festgelegten  Programmablauf  haben  nur  öffentlich-rechtliche  Anstalten 


Großes  Verdienstkreuz  ftir  Dr.  Hupka 

Bundespräsident  Richard 
von  Weizsäcker  hat  Dr. 

Herbert  Hupka,  dem 
Vorsitzenden  der  Lands¬ 
mannschaft  Schlesien 
und  zugleich  Vizepräsi¬ 
denten  des  Bundes  der 
Vertriebenen,  mit  dem 
Großen  Verdienstkreuz 
des  Verdienstordens  der 
Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  ausgezeichnet.  Dr. 

Hupka,  der  zu  den  profi¬ 
liertesten  Vertriebenen- 
politikern  zählt,  und  sich  gerade  in  jüngster 
Zeit  insbesondere  sowohl  für  das  Recht  auf 
Heimat  als  auch  für  die  Wahrung  der  Selbst¬ 
bestimmung  und  der  Menschenrechte  für  alle 
Deutschen,  nicht  zuletzt  in  den  von  Polen  ver¬ 
walteten  deutschen  Ostgebieten,  eingesetzt 
hat,  nahm  die  Auszeichnung  aus  den  Händen 
des  Präsidenten  des  Deutschen  Bundestages, 
Dr.  Philipp  Jenninger,  entgegen.  Der  bekannte 
Politiker,  der  auch  zu  den  regelmäßigen  Mitar¬ 
beitern  unserer  Zeitung  zählt,  gehört  dem 
Deutschen  Bundestag  seit  1 969  an  und  ist  seit 
dieser  Zeit  auch  in  ununterbrochener  Folge 
Mitglied  des  Auswärtigen  Ausschusses.  Das 
letzte  Schlesiertreffen  (1985),  das  in  der  Paten¬ 
stadt  Hannover  stattfand,  wurde  durch  den 
Besuch  des  Bundeskanzlers  ausgezeichnet. 


In  Kürze 


Minderheit  ohne  Gruppenrechte 

Wer  seineneigenen  nationalen  Minderheiten  die 
grundlegenden  Rechte  verweigert,  sie  aber  für  natio¬ 
nale  Minderheiten  anderer  Staaten  iordert,  der 
macht  sich  unglaubwürdig!  Dies  erklärte  Staatsmi¬ 
nister  Franz  Neubauer  vorden  Teilnehmernder Eu¬ 
ropäischen  Jugendwoche  der  Sudetendeutschen 
Jugend  in  Hohenberg/Eger  nahe  der  Grenze  zur 
Tschechoslowakei. 

Der  Minister  erinnerte  daran,  daß  1945  und  da¬ 
nach  die  Sudetendeutschen  fast  vollständig  aus 
ihrer  Heimat  vertrieben  wurden.  Heute  befänden 
sich  dort  nur  noch  80  000  bis  1 00  000  Landsleute  als 
verstreut  lebende  Minderheit  ohne  wirksame 
Gruppenrechte,  von  manchen  als  .Volksteil  vor 
dem  Ende"  bezeichnet. 


Bundespostministerium: 


Briefmarken  wirken  —  wie  wohl  alle  bildli¬ 
chen  Darstellungen  —  nicht  unerheblich  auf 
die  Bewußtseinsbildung  der  Bevölkerung  ein. 
Dies  zeigt  eine  Umfrage,  die  im  Auftrag  der 
Stiftung  zur  Förderung  der  Philatelie  und  Post¬ 
geschichte  e.V.  Aufschluß  darüber  geben  soll¬ 
te,  wie  die  Deutschen  über  die  Briefmarke 
denken.  Dabei  stellte  sich  heraus,  daß  die 
Mehrzahl  der  Befragten  der  Ansicht  war, 
Briefmarken  könnten  Gefühle  und  Phantasie 
stark  ansprechen,  und  —  Briefmarken  seien 
„eine  Art  Kulturausweis  eines  Landes". 

ln  diesem  Bewußtsein  ist  es  um  so  beschä¬ 
mender,  daß  das  Bundespostministerium  ein¬ 
mal  mehr  sein  fehlendes  Gespür  für  ostdeut¬ 
sche  Belange  gezeigt  hat.  Nach  der  mehr  als 
zweifelhaften  Bonner  Ausstellung  polnischer 
Briefmarken,  die  die  historische  Wahrheit 
deutsch-polnischer  Verhältnisse  provokativ 
verfälschend  darstellen,  werden  nun  auch  im 
kommenden  Jahr  ostdeutsche  Motive  auf 
Sondermarken  der  Deutschen  Bundespost  er¬ 
heblich  vernachlässigt. 

Nicht  nur  historische  Stiche  mit  Städten  der 
deutschen  Heimatvertriebenen  wurden  als 
Sondermarkenmotiv  abgelehnt,  auch  ost¬ 
deutsche  Persönlichkeiten,  deren  Wirkungs¬ 
kreisweit  über  ihre  Heimat  hinausgeht,  finden 
kaum  Berücksichtigung.  Einzige  Ausnahme 
bildet  hier  eine  Gedenkmarke  zum  125.  Ge¬ 
burtstag  Gerhart  Hauptmanns,  die  ab  12.  No¬ 
vember  1987  ausgegeben  wird.  Weitere  Be¬ 
mühungen  aber,  ostdeutsche  Persönlichkei¬ 
ten  mit  einer  Sondermarke  zu  ehren  und  damit 
nicht  nur  auf  die  Bedeutung  ihrer  Person,  son¬ 
dern  auch  auf  ihre  Herkunft  hinzuweisen, 
schlugen  fehl. 

So  ist  es  beispielsweise  auch.  Ernst  Wie- 
chert,  dem  ostpreußischen  Dichter  und  Stu¬ 
dienrat  in  Königsberg  und  Berlin,  nicht  ver¬ 
gönnt,  aus  Anlaß  seines  100.  Geburtstags,  als 
Motiv  einer  Sondermarke  eine  angemessene 
Ehrung  seines  Werkes  zu  erfahren.  Dabei  hät¬ 
ten  sich  sichernicht  nur  Ostpreußen  übereine 
derartige  Würdigung  gefreut. 

An  Fürsprechern  einer  Sondermarke  „Ernst 
Wiechert"  hat  es  wahrlich  nicht  gefehlt.  Ange- 
fangen  bei  einem  Vorschlag  von  dem  Leiter 
des  Arbeitsrings  der  Schulvereinigung  Ost- 


Hans-Wolfgang  Hessler,  der  Medienbeauf¬ 
tragte  der  evangelischen  Kirche,  sprach  dieser 
Tage  aus,  was  inzwischen  viele  wissen  und 
denken:  Radiohören  ist  wieder  „in".  Hessler 
wörtlich.  „In  dem  Maße,  in  dem  das  Fernsehen 
zum  Umschlagplatz  von  Unterhaltung  wird,  in 
dem  Maße  wird  der  Hörfunk  im  Bereich  von 
Information,  Bildung  und  Beratung  ein  zu¬ 
nehmend  weites  Feld  möglicher  und  auch 
komplementärer  Funktionen  vor  sich  sehen.“ 
Und  Professor  Joachim  Ernst  Berendt  (Baden- 
Baden)  fügte  hinzu:  „Das  Auge  tastet  nur  die 
Oberfläche  ab,  das  Ohr  geht  bei  der  Wahr¬ 
nehmung  tiefer."  Berendt  befindet  sich  mit 
dieser  Feststellung  in  Übereinstimmung  mit 
vielen  Pädagogen.  Was  intensiv  gehört  wird, 
so  meinen  sie,  erreicht  tiefere  Schichten  des 
Menschen,  bleibt  also  länger  haften. 

Neue  Umfragen  haben  ergeben,  daß  vor 
allem  bei  der  jungen  Generation  der  Siegeszug 
des  Fernsehens  gestoppt  ist.  Bei  der  Frage: 
„Was  nimmst  du  auf  eine  einsame  Insel  mit, 
wenn  du  zwischen  Radio  und  Fernseher  zu 
wählen  hast",  entschieden  sich  doppelt  so 
viele  für  das  gute  alte  Dampfradio.  Natürlich 
hören  die  jungen  Leute  in  erster  Linie  Musik. 
Wenn  die  Programmacher  jedoch  geschickt 
genug  sind,  läßt  sich  —  mit  Musik  verpackt  — 
auch  so  manches  Bildungs-  und  Kulturpro¬ 
gramm  an  sie  heranbringen. 

Auch  im  Bereich  der  Neuen  Medien  ist  eine 
Renaissance  des  Hörfunks  unverkennbar. 
Hörfunkprogramme  kosten  nur  ein  Zehntel 
von  Fernsehsendungen,  kein  Wunder  also, 
daß  Radioprogramme  bei  den  privaten  Anbie¬ 
tern  in  München,  Ludwigshafen,  Dortmund 
und  Berlin  dominieren.  Lokalradios  entstehen 
in  diesen  Wochen  aber  auch  an  kleineren 
Orten.  Rudolf  Mühlfenzl,  ehemals  Chefredak¬ 
teur  beim  Bayerischen  Fernsehen  und  heute 
Präsident  der  Bayerischen  Landeszentrale  für 
Neue  Medien,  glaubt,  daß  im  kommenden 
Jahr  der  „Werbemarkt  in  Bewegung  kommen" 
und  sich  damit  neue  wirtschaftliche  Chancen 


preußen,  Paul  Gerhard  Frühbrodt,  biszueinem 
persönlichen  Hinweis  des  Parlamentarischen 
Staatssekretärs  und  Sprechers  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Dr.  Ottfried  Hennig, 
—  wir  berichteten  bereits  in  Folge  39  des  ver¬ 
gangenen  Jahres  darüber  —  waren  insgesamt 
sechs  Anträge  bezüglich  einer  Wiechert-Ge- 
denkmarke  beim  Bundespostministerium 
eingegangen.  Leider,  wie  gesagt,  erfolglos. 

Doch  neben  vielen  ostdeutschen  Persön¬ 
lichkeiten,  deren  Namen  Generationen  über¬ 
lebten,  gibt  es  bestimmt  ebenso  viele,  die  un¬ 
ermüdlich  für  deren  Würdigung  eintreten.  So 
hat  sich  der  Bundesvorsitzende  der  Schlesier, 
Dr.  Herbert  Hupka  MdB,  schon  jetzt  für  eine 
Gedenkmarke  für  das  Jahr  1988  eingesetzt. 
Das  Motiv  soll  an  den  oberschlesischen  Ro¬ 
mantiker  Joseph  Freiherr  von  Eichendorff 
erinnern,  dessen  200.  Geburtstag  wir  im  über¬ 
nächsten  Jahr  feiern  können.  A.  W. 


für  die  Privaten  ergeben  werden.  Bisher,  so 
Mühlfenzl,  „haben  wir  die  wirtschaftliche  Ver¬ 
nunft  der  kommerziell  orientierten  Anbieter 
überschätzt".  1 987  werde  man  sehen,  wie  viele 
neue  Programme  der  Markt  tragen  werde,  da 
sich  die  Neuen  Medien  ja  allein  aus  dem  Wer¬ 
beeinkommen  finanzieren  müssen.  Gebühren 
bleiben  den  öffentlich-rechtlichen  Anstalten 
Vorbehalten,  die  dafür  ja  auch  einen  gesetzlich 
festgelegten  Programmauftrag  zu  erfüllen 
haben.  Dazu  gehören  Sendungen  für  Minder¬ 
heiten,  die  Unterhaltungder  kostspieligen  Or¬ 
chester  und  die  große  Auslandsberichterstat- 
tung. 

Sendungen  aus  der  Interessenlage  der  Hei¬ 
matvertriebenen  wird  es  bei  den  Neuen  Me¬ 
dien  mit  ziemlicher  Sicherheit  nicht  geben,  es 
sei  denn,  die  Landsmannschaften  würden 
selbst  Programme  zusammenstellen  und 
kommerziellen  Sendern  überantworten.  Dafür 
jedoch  gibt  es  bis  heute  keine  Ansatzpunkte, 
wahrscheinlich  auch  kein  Geld.  Die  Anliegen 
der  Flüchtlinge  und  Heimatvertriebenen  sind 
also  —  trotz  mancher  Enttäuschungen  beim 
Fernsehen  —  bei  den  öffentlich-rechtlichen 
Anstalten  am  besten  aufgehoben.  Keine  priva¬ 
te  Station  könnte  und  wollte  Sendereihen  wie 
„Flucht  und  Vertreibung"  produzieren,  wie  sie 
ARD  und  ZDF  in  den  vergangenen  Jahren  ge¬ 
zeigt  haben. 

Was  die  Hörfunkprogramme  der  ARD 
Woche  für  Woche  aus  der  Heimat  anbieten,  ist 
jeweils  im  Ostpreußenblatt  nachzulesen.  Das 
Radio  leistet  dabei  weit  mehr  als  das  Fernse- 


West-Berlin: 


Im  1 6.  Jahrhundert  war  eine  der  berühmte¬ 
sten  Großstadtstraßen  der  Welt  nichts  weiter 
als  ein  elf  Meter  breiter  Feldweg,  zwischen 
dem  Stadtschloß  in  Berlin-Cöln  und  dem 
Jagdschloß  Grunewald,  der  sich  Kurfürst  Jo¬ 
achim  II.  von  Brandenburg  (1505 — 1571)  1542 
von  seinem  Baumeister  Caspar  Theyss  hatte 
errichten  lassen.  Schon  1 7 1 9  wurde  dieser  Pfad 
in  den  Bebauungsplänen  Berlins  als  „Churfür¬ 
sten  Damm“  ausgewiesen. 

Ausgebaut  wurde  der  Damm  aber  erst  1 881 
auf  Drängen  des  Reichskanzlers  Otto  von  Bis¬ 
marck.  Von  der  Kaiserproklamation  in  Ver¬ 
sailles  1871  brachte  Bismarck  die  Idee  für  eine 
Prachtstraße  mit  —  inspiriert  von  den  Pariser 
Champs  Elysöes.  1 875  erhielt  der  Kanzler  den 
Auftrag  zum  Bau. 

Sieben  Jahre  später  wurde  im  November 
1882  in  Berlin  von  der  Deutschen  Bank  die 
„Kurfürstendamm-Gesellschaft"  gegründet, 
die  den  Verkauf  und  die  Entwicklung  des  Ge¬ 
ländes  übernahm.  Angelegt  wurde  die  Straße 
zwischen  1883  und  1886  nach  Bismarcks  Wün¬ 
schen  —  eine  Promenade  und  in  der  Mitte  ein 
breiter  Reitweg  „zur  kavalleristischen  Ertüch¬ 
tigung".  „Den  Kurfürstendamm  und  die  Vil¬ 
lenkolonie  Grunewald,  die  damit  zusammen¬ 
hängt,  habe  ich  ganz  allein  durchgekämpft", 
sagte  Bismarck. 


hen.  Die  Heimatvertriebenen  wären  schlecht 
beraten,  Hoffnungen  allein  auf  die  Neuen  Me¬ 
dien  zu  setzen  und  die  öffentlich-rechtlichen 
Anstalten  zu  schelten. 

Auch  die  Kirchen  setzen  nach  wie  vorzuerst 
auf  die  bestehenden  Rundfunk-  und  Femseh- 
anstalten  von  ARD  und  ZDF,  sind  jedoch 
selbstverständlich  bereit,  auch  bei  den  Neuen 
Medien  mitzumachen.  Peter  Düsterfeld,  von 
der  Zentralstelle  Medien  der  Deutschen  Bi- 
schofskonferenz  in  Bonn,  läßt  aber  im  Ge¬ 
spräch  erste  negative  Erfahrungen  durch- 
blicken.  Es  gäbe  Versprechungen  der  privaten 
Sender,  die  Wirklichkeit  aber  sei  doch  enttäu¬ 
schend.  „Welche  Macht  hat  die  Kirche?  Ja, 
wenn  sie  Marienerscheinungen  anbieten 
könnten . . .“  Auch  bei  den  Neuen  Medien  muß 
man  stets  auf  der  Suche  nach  neuem,  interes¬ 
santen  sein.  Ob  kirchliche  Verkündigung  da 
gefragt  sein  wird?  Hans-Wolfgang  Hessler  rät 
den  Kirchen  davon  ab,  „angesichts  neuer  Mög¬ 
lichkeiten  im  Hörfunk  einen  eigenen  Kir¬ 
chenkanal  zu  schaffen".  Praktisches  Zusam¬ 
menwirken  mit  den  Neuen  Medien  soll  seiner 
Meinung  nach  erprobt  werden.  Die  Kirche 
müsse  dabei  sein  und  leite  ihren  Anspruch 
vom  „Öffentlichkeitscharakter  ihres  Verkün¬ 
digungsauftrages  und  von  der  Dienstfunktion 
an  der  gesamten  Gesellschaft  ab".  Hessler 
wörtlich:  „Der  Hörfunk  ist  uns  bis  jetzt  am  we¬ 
nigsten  schuldig  geblieben."  Das  Fernsehen 
sei  auf  einigen  Gebieten  „selbst-geblendet 
—  da  hat  der  Hörfunk  Defizite  aufgearbeitet*. 

Norbert  Matern 


Die  Geburtsstunde  des  eigentlichen  Kurfür¬ 
stendamms  —  von  den  Berlinern  liebevoll 
„Ku-Damm"  genannt  —  schlug  jedoch  erst  vor 
100  Jahren:  Am  5.  Mai  1886  rollte  erstmals 
zwischen  Zoo  und  Grunewald  eine  Dampl- 
straßenbahn.  Damit  dieses  Ereignis  gefeiert 
werden  konnte,  mußte  aus  dem  Knüppel¬ 
damm  und  Reitweg  eine  gepflasterte  Straße 
entstehen. 

In  diesem  Jahr  nun,  1986,  wird  vom  22.  bis 
24.  August  anläßlich  des  100jährigen  Beste¬ 
hens  des  Prachtboulevards  eine  Jubiläums¬ 
feier  stattfinden. 

Ursprünglich  war  der  Boulevard  nur  als 
Wohnstraße  gedacht.  Doch  schon  um  die 
Jahrhundertwende  kamen  die  ersten  Geschäl¬ 
te,  deren  Inhaber  sich  gute  Einnahmen  ver¬ 
sprachen.  Die  Prachtstraße  war  nämlich  zum 
Domizil  der  Reichen  geworden.  1913  lebten 
dort  45  Anwohner  mit  einem  Vermögen  von 
über  drei  Millionen  Reichsmark. 

Auch  das  kulturelle  Leben  entwickelte  sich 
stetig  auf  der  3,5  Kilometer  langen  und  53 
Meter  breiten  Straße  zwischen  Kaiser-Wil- 
helm-Gedächtniskirche  und  Rathenauplatz: 
Am  17.  September  1922  lief  im  „Alhambra" 
am  Kurfürstendamm  68  der  erste  Tonfilm,  ln 
den  großen  Catehäusern  wie  im  berühmten 
Kranzier  gaben  sich  Filmsternchen  und  große 
Künstleraus  den  ansässigen  Revuen,  Cabarets 
und  Boulevardtheatern  ein  Stelldichein. 

Im  „größten  Catehaus  Europas",  wie  es  der 
amerikanische  Dichter  Thomas  Wolfe  in  den 
dreißiger  Jahren  nannte,  traf  sich  ein  interna¬ 
tionales  Publikum,  bis  der  Zweite  Weltkrieg 
ausbrach.  Alle  235  Häuser  wurden  schwer  be¬ 
schädigt  oder  dem  Erdboden  gleichgemacht, 
so  daß  1 945  nur  noch  43  bewohnbar  waren.  Der 
beliebteste  Treffpunkt  der  Stadt  war  zu  einem 
Schlachtfeld  geworden. 

Doch  schon  vier  Jahre  später  spielte  man 
wieder  Theater  am  Kurfürstendamm.  Mit  ein 
Verdienst  der  unzähligen  „Trümmerfrauen", 
die  Stein  um  Stein  zum  Wiederaufbau  beitru¬ 
gen. 

Anstelle  der  pompösen  Häuser  mit  ihren 
verzierten  Fassaden  wurden  aber  leider  viel¬ 
fach  schmucklose  Betonblöcke  gebaut,  denn 
ein  Neubau  war  günstiger  und  ging  zügiger 
voran  als  eine  aufwendige  Restaurierung.  Nur 
noch  hin  und  wieder,  eingezwängt  zwischen 
Betonklötze,  erinnern  Häuser  aus  der  Jahr¬ 
hundertwende  an  die  gute  alte  Zeit. 

Dennoch  ist  Deutschlands  einziger  Boule¬ 
vard  von  internationalem  Rang,  wenn  auch  im 
neuen  und  modernen  Glanz,  die  „Seele"  der 
West-Berliner  Stadt  geblieben  und  eine  Se¬ 
henswürdigkeit  für  Touristen. 

Susanne  KoUmitt 


Kurfürstendamm  in  Berlin:  Seit  hundert  Jahren  die  „Seele"  der  Stadt 


Keine  Sondermarke  für  Ernst  Wiechert 

Ostdeutsche  Kultur  wird  von  der  Bundespost  nahezu  ignoriert 


Vom  Knüppeldamm  zum  Prachtboulevard 

Der  Kurfiirstendamm  wurde  vor  100  Jahren  fertiggestellt 


Aus  aller  Welt 
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Portugal: 

Verschwiegene  Schicksale 

Das  traurige  Los  der  Flüchtlinge  aus  den  ehemaligen  Kolonien 


Statistiker  sagen  es  kühl  und  trocken:  Die 
Bevölkerungszahl  Portugals  hat  nach  der  so¬ 
genannten  Revolution  der  Nelken  in  den 
April-Tagen  des  Jahres  1 974  um  mehr  alseine 
Million  Menschen  zugenommen.  Damit  ist  so 
ziemlich  genau  jene  Zahl  der  Ärmsten  der 
Armen  im  westlichsten  Land  Europas  um¬ 
schrieben.  Es  handelt  sich  um  jene  Menschen, 
die  nach  den  sozialistischen  Revolutionswir¬ 
ren  und  der  damit  verbundenen  hastigen  Auf¬ 
gabe  der  ehemaligen  portugiesischen  Über¬ 
seeprovinzen  ihre  Heimat  in  Angola,  Mocam¬ 
bique,  in  Guinea  und  auf  den  Kapverdischen 
Inseln  sowie  auf  der  fernöstlichen  Insel  Timor 
verlassen  mußten.  Die  Segnungen  der  neuen 
und  zumeist  kommunistischen  Machthaber  in 
diesen  Regionen  hätte  für  sie  nicht  etwa  die 
vielbeschworene  Freiheit,  sondern  vielmehr 
wirkliche  Diskriminierung,  Unterdrückung, 
Verfolgung  und  in  vielen  Fällen  sogar  den  si¬ 
cheren  Tod  bedeutet. 

Ausgestattet  mit  ihren  Pässen  aus  .alter 
portugiesischer  Zeit"  flohen  diese  Menschen 
in  Scharen,  oft  nur  mit  dem  Nötigsten  ausge¬ 
stattet,  gelangten  schließlich  in  das  .Mutter¬ 
land“  —  und  erleiden  dort  nun  gleichfalls  das 
Los  von  mehr  oder  weniger  Ausgestoßenen. 
Das  aufgrund  zahlreicher  sozialistischer  Expe¬ 
rimente  inzwischen  fast  völlig  brachliegende 
Portugal  konnte  sich  zwar  einer  Aufnahme 
dieser  Flüchtlinge  nicht  entziehen,  nannte 
diese  Unglücklichen  aber  fortan  schamhaft 
.Rückkehrer"  und  konnte  ihnen  nicht  mehr  als 
ein  Mindestmaß  an  sozialer  Hilfe  angedeihen 
lassen.  Ein  feiner  Selbstbetrug,  denn  ein 
Flüchtlingsproblem  gibt  es  nach  offizieller  po¬ 
litischer  Lesart  in  Portugal  nicht. 

Annähernd  zwölf  Jahre  nach  diesem  von 
der  Weltöffentlichkeit  erstaunlich  wenig  be¬ 
achteten  Exodus  lebt  die  Mehrzahl  dieser 
„Rückkehrer"  in  mehr  als  250  Lagern  oft  unter 
menschenunwürdigen  Bedingungen.  Sozial- 
und  Krankenversicherungen  sind  weitgehend 


vom  Besitz  eines  Arbeitsplatzes  abhängig,  und 
genau  der  ist  für  die  .Rückkehrer“  immer 
schwieriger  zu  finden.  Kinderarbeit  statt  re¬ 
gelmäßigem  Schulbesuch,  Prostitution  und 
schließlich  wachsende  Kriminalität  —  das 
sind  die  Problembereiche  unter  den  .Rück¬ 
kehrern",  die  Portugals  neue  Regierung  zwar 
schmerzlich  erkennt,  für  deren  Beseitigung 
das  arme  Land  im  Atlantik  aber  bisher  ver¬ 
hältnismäßig  wenig  unternehmen  kann. 

Zwar  arbeitet  seit  Jahren  eine  staatliche 
Hilfsorganisation  für  die  Flüchtlinge,  jedoch 
sagen  Fachleute  richtig,  daß  deren  Maß¬ 
nahmen  ebenso  wie  Hilfsaktionen  von  kirch¬ 
lichen  und  anderen  privaten  Hilfsorganisa¬ 
tionen  des  In-  und  Auslandes  letztlich  nur 
.einen  Tropfen  auf  den  heißen  Stein"  ausma¬ 
chen. 

Viele  der  offiziell  mit  800000  bezifferten 
.Rückkehrern"  (in  Wahrheit  liegt  die  Zahl  bei 
weit  mehr  als  einer  Million)  möchten  seit  Jah¬ 
ren  wieder  in  ihre  Heimatländer  zurückkeh¬ 
ren.  Nach  der  politischen  Klimaverbesserung 
in  Mocambique  haben  einige  den  ungewissen 
Schritt  dorthin  sogar  gewagt,  der  Rest  aber 
fürchtet  sich  nach  wie  vor  vor  unmenschlichen 
Praktiken  beispielsweise  in  Guinea  und  in  An¬ 
gola.  Sie  nehmen  deshalb  weiterhin  ein  elen¬ 
des  Leben  in  Kauf  und  bleiben  in  den  Lagern, 
die,  geschickt  vor  den  Augen  der  in  Portugal 
wieder  zahlreicher  werdenden  Touristen  ge¬ 
tarnt,  so  makabre  Namen  wie  „  Lager  der  Fröh¬ 
lichkeit“  oder  .Lager  der  Barmherzigkeit"  tra¬ 
gen.  Die  .Rückkehrer"  hoffen  aber  auch,  daß 
der  jetzt  erfolgte  EG-Beitritt  Portugals  ihnen 
neue  Möglichkeiten  zur  Erlangung  eines  Ar¬ 
beitsplatzes  verschafft  —  beispielsweise  als 
Gastarbeiter  oder  Gastarbeiterinnen  in  Frank¬ 
reich  oderinder  Bundesrepublik  Deutschland. 
Die  Hoffnungen  dieser  Menschen  sind  mehr 
als  verständlich,  die  Furcht  vor  zusätzlichen 
Schwierigkeiten  in  der  Europäischen  Gemein¬ 
schaft  ist  es  auch.  P.  A. 


Flüchtlingslager  in  Portugal:  Trostlosigkeit  und  Elend  sind  kennzeichnend  Foto  Achtmann 
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Polen: 

Warschau  plant  neues  Arbeitsrecht 

Ideologisch  beherrschende  Stellung  des  Arbeiters  soll  verringert  werden 


Unter  „nahezu  konspirativen"  Umständen 
bereitet  die  polnische  Führung  seit  Juli  ver¬ 
gangenen  Jahres  ein  verschärftes  Arbeitsge¬ 
setz  vor.  Wie  die  Untergrundzeitung  „Obraz“ 
unter  Berufung  auf  das  Sitzungsprotokoll  9/85 
des  polnischen  Ministerrates  berichtete, 
waren  die  Regierungsmitglieder  überein¬ 
stimmend  der  Ansicht,  daß  das  gegenwärtig 
gültige  Arbeitsrecht  unbedingt  novelliert 
werden  müsse.  Hauptgrund  war  dabei  die  Tat¬ 
sache,  daß  während  der  „Solidarnosc'-Zeit  die 
Rechte  der  Arbeitnehmer  „zu  sehr"  ausgebaut 
worden  waren. 

Das  noch  gültige  Arbeitsrecht  spricht 
außerdem  von  mehreren  Gewerkschaften  und 
räumt  deren  Funktionären  besondere  Rechte 
ein.  Die  sollen  künftig  nur  noch  Vertretern  der 
Staatsgewerkschaften  zustehen. 

Das  neue  polnische  Arbeitsrecht  zielt  ein¬ 
deutig  auf  eine  verschärfte  Kontrolle  der  Ar¬ 
beiter.  In  den  umschreibenden  Formulierun¬ 
gen  des  Sitzungsprotokolls  heißt  es,  der  Arbei¬ 


ter  müsse  wieder  „mehr  Verantwortung  für 
seine  Arbeit"  tragen  und  seine  Arbeitsdiszi¬ 
plin  „verbessern".  Die  Einflußmöglichkeiten 
der  neuen  Staatsgewerkschaften  sollen  erwei¬ 
tert  werden. 

Den  an  dem  neuen  Arbeitsrecht  arbeiten¬ 
den  KP- Juristen  wurde  in  einer  geheimen  An¬ 
weisung  vorgeschrieben,  den  Anspruch  auf 
arbeitsfreie  Sonnabende  .bis  auf  weiteres"  zu 
streichen.  Dabei  handelt  es  sich  um  die  Besei¬ 
tigung  eines  Erfolgs  der  „Solidarnosc*. 

Die  bisher  ideologisch  und  agitatorisch  be¬ 
herrschende  Stellung  der  Arbeiter  als  heraus¬ 
ragende  Gestalt  der  Diktatur  des  Proletariats 
soll  eingeschrumpft  werden.  Ihnen  müsse 
deutlich  gemacht  werden,  daß  sie  ihre  Forde¬ 
rungen  und  Ansprüche  bescheidener  zu  hal¬ 
ten  hätten.  Nötigenfalls  werde  man  auch  .ge¬ 
wisse  Formen  von  Arbeitszwang*  nicht  aus¬ 
schließen  können  hieß  es  in  der  Geheimanwei- 


\  Die  ostpreußische  Familie 

/ 


Liebe  Landsleute, 

kennen  Sie  das  alte  Spielchen  von  der  „Muhme  Schabler"?  Wir  spielten  es  als 
Kruschkes  mit  Begeisterung,  denn  man  mußte  ein  Auge  zukneifen,  die  Näs’  krumm 
ziehen  und  auf  einem  Bein  humpeln.  Das  ging  so  rundum.  Aber  manchmal  komme  ich 
mir  auch  alleine  vor  wie  die  Muhme  Schabler,  denn  im  Augenblick  habe  ich  solch 
höllische  Zahnschmerzen,  daß  wahrscheinlich  nicht  nur  „eenTehn"  wegkommt.  Und  so 
lustig  wie  das  alte  ostpreußische  Rundspielchen  ist  das  auch  nicht. 

Trotzdem:  Wenn  Siediese  Zeilen  lesen,  bin  ich  zwareinige  Beißer  los  und  werde  der 
Muhme  Schabler  immer  ähnlicher,  aber  kann  auch  wieder  klar  denken.  (Worum  ich 
mich  mit  allen  Kräften  im  Augenblick  bemühe.)  Und  von  der  Muhme  Schabler  zur 
Muhme  Podoll.  Die  sucht  nämlich  Herr  Friedrich  Podoll,  Nachbarsweg  33  a  in  4330 
Mülheim/Ruhr.  Er  behauptet,  in  den  „Altpreußischen  Geschichten"  von  Agnes  Miegel 
käme  eine  „Muhme  Podoll"  vor,  aber  nun  kenne  ich  die  in-  und  auswendig,  es  käme 
sowieso  nur  „Der  Geburtstag"  in  Frage,  und  da  gibt  es  keine  „Muhme  Podoll".  Wer  weiß, 
in  welcher  Erzählung  unserer  Agnes  Miegel  eine  Frauengestalt  dieses  Namens  vor¬ 
kommt  und  kann  eventuell  Herrn  Podoll  diese  Erzählung  übersenden.  Meine  Hinweise 
auf  die  Agnes-Miegel-Gesellschaft  in  Bad  Nenndorf  blieben  leider  von  ihm  nicht  be¬ 
antwortet. 

Aber  von  einer  lieben  und  treuen  Leserin,  Gertrud  Jakobeit  aus  Büsum,  erhielt  ich 
eine  Fotokopie  der  mir  so  vertrauten  Schriftzüge  unserer  großen  Dichterin.  Frau  Jako¬ 
beit  (nachträglich  herzliche  Glückwünsche  zum  70!)  ging  mit  dem  Buch  „Mein  Bern¬ 
steinland  und  meine  Stadt“  mit  ihrem  vier  Monate  alten  Sohn  zu  Agnes  Miegel  in  die 
Homstraße.  Sie  schrieb  in  das  Buch:  „Ein  süßes  kleines  Jungchen  kam  auf  seiner  Mutter 
liebem  Arm,  es  war  so  zart,  so  hold,  so  warm,  und  gleich  mein  Herz  gefangen  nahm . .  .* 
Es  waren  noch  weitere  Verse  für  das  „Jungchen",  und  Frau  Jakobeit  schickte  es  ihrem 
Mann  nach  Rußland.  Das  Buch  hat  er  heil  wiedergebracht!  Erinnerungen,  Erinnerun¬ 
gen!  Sie  tauchen  immer  wieder  auf,  wenn  man  nur  ein  Wort  gebraucht,  das  einem 
vertraut  ist.  Frau  Jakobeit  hat  durch  ihre  Anfrage  nach  den  gewünschten  Jahrgängen 
des  .Redlichen  Ostpreußen"  einen  regen  Briefwechsel.  Sogar  eine  Familienzusammen¬ 
führung  kam  zustande!  Nach  Jahr  und  Tag!  Ähnlich  erging  es  Herrn  Piesczek.  Zwar 
meldete  sich  keiner  seiner  Klassenkameraden  der  Sackheimer  Mittelschule  —  er  hat 
aber  auf  anderen  Wegen  etwas  über  seine  Mitschüler  erfahren  — ,  dafür  schrieb  eine 
Cousine,  mit  der  er  zum  letzten  Mal  vor  42  Jahren  zusammen  gewesen  war! 

Herr  Piesczek  (Am  Kloster  1 5  in  5653  Leichlingen)  schließt  aber  eine  neue  Bitte  an: 
Besitzt  noch  jemand  die  inden  Christlichen  Gemeinschaften  benutzten  „Reichslieder". 
Er  würde  sich  gern  das  Buch  ausleihen,  um  einige  Melodien  zu  fotokopieren. 

Auch  Frau  Edith  Neumann  fand  den  Gedichtband  „Der  Freiheit  Morgenrot’  im  Brief¬ 
kasten.  Und  ein  großes  Echo  hat  die  Frage  nach  den  .Mäkes,  de  ennen  Speejel  kicke" 
gefunden.  Es  soll  aus  einem  Spiel  „Jungvolk  tohuus"  stammen.  Antworten  —  Fragen 
und  Fragen  —  Antworten!  Manchmal  ist  es  ein  bißchen  schwer,  das  alles  auseinander 
zu  puhlen.  Ich  freue  mich  immer  besonders,  wenn  Briefe  aus  dem  Ausland  kommen.  So 
schreibt  eine  Leserin,  Frau  M.  Goldberg,  geb.  Grothum,  aus  England:  „Da  ich  leider 
schon  mit  1 3  Jahren  1 945  meine  Heimatstadt  Lötzen  verlassen  mußte,  sind  meine  Erin¬ 
nerungen  etwas  verschwommen.  Ich  weiß  aber  noch  genau,  wie  schön  es  war,  dort 
aufzuwachsen.  Meine  Tochter  und  ich  möchten  dort  gerne  einmal  einen  Besuch  ma¬ 
chen.  Ich  hätte  nun  gewußt,  wie  es  dort  aussieht.  Vielleicht  könnte  mir  einer  der  Leser, 
der  dort  in  letzter  Zeit  gewesen  ist,  etwas  darüber  berichten."  Frau  Goldberg  hat  früher 
in  Lötzen  in  der  Karlstraße  gewohnt.  Ich  bitte  nun  Lötzener,  die  von  einem  Besuch  in  der 
Heimatstadt  berichten  können,  an  mich  zu  schreiben.  Ich  leite  die  Briefe  weiter.  An 
Frau  Goldberg  habe  ich  noch  folgende  Bitte:  Schreiben  Sie  mir  Ihre  genau  Adresse! 

Eine  andere  Leserin  unseres  Ostpreußenblattes  war  mit  ihrem  Mann  in  Südwestafri- 
ka.  („Ein  wunderbares  Land  mit  wunderbaren  Menschen  und  einer  Ordnung,  ob 
schwarz,  ob  weiß,  daß  wir  uns  verstecken  müssen.")  Frau  Charlotte  Breitschuh,  Römer¬ 
weg  7  in  781 2  Bad  Krotzingen,  besuchte  mit  ihrem  Mann  auch  Okahandja.  Sie  fanden 
dort  ein  Grab  mit  einer  schmiedeeisernen  Einfassung  und  einem  schwarzen  Stein  mit 
der  Inschrift:  «Hier  ruht  in  Gott  mein  lieber  Sohn,  unser  guter  Bruder,  Max  Stoermer, 
geb.  18.  März  1877,  gest.  22.  März  1902.  Martha  Stoermer  und  die  Geschwister,  Königs¬ 
berg  i.  Ostpr."  Frau  Breitschuh  fragt  nun,  ob  es  heute  noch  Nachfahren  gibt,  die  sich  an 
Max  Stoermer  erinnern.  Sie  würde  ihnen  gerne  ein  Foto  der  Grabstätte  zur  Verfügung 
stellen. 

Auf  der  Flucht  mit  Pferd  und  Wagen  machte  Herr  Ulrich  Grailich  nach  Überwindung 
des  Frischen  Haffes  zum  ersten  Mal  in  dem  Nehrungsdorf  Narmeln  Halt.  Er  schreibt: 
„Ich  habe  dieses  Dorf  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  vergessen  und  möchte  gerne  mehr 
darüber  wissen.  Es  gab  ein  Buch  mit  dem  Titel:  .Narmeln,  Neukrug,  Vogelers’.  (Verfas¬ 
ser  Mielzarczyk?)  Leider  ist  es  über  Buchhandlungen  nicht  mehr  zu  haben."  Ich  glaube 
kaum,  daß  jemand  dieses  Buch  besitzt,  aber  über  Narmeln  werden  viele  Leser  und 
Leserinnen  berichten  können. 

Herr  Grailich  schließt  gleich  eine  zweite  Bitte  an.  Er  hat  in  Königsberg  auf  dem  Alten 
Graben  Nr. 1 3  gewohnt.  Besitzt  noch  jema  nd  ein  Foto  von  dieser  Straße?  Er  wäre  für  eine 
leihweise  Überlassung  dankbar.  Die  Anschrift:  Ulrich  Grailich,  Jungstraße  1 54  in  4250 
Bottrop. 

Unser  Landsmann  Gustav  Dzewas,  Amselweg  30  in  2072  Bargteheide,  kann  sich 
erinnern,  daß  sein  Schulkamerad  Rudolf  Jegodka  in  der  Volksschule  Grünheide,  Kr. 
Johannisburg,  einmal  ein  Gedicht  vortrug:  „Drum  dank’  ich  meinem  Schöpfer,  bin  be¬ 
tend  ich  allein,  der  mich  für  wert  empfunden,  Ostpreußens  Sohn  zu  sein."  Leider  kam 
dieser  Klassenkamerad  aus  dem  Krieg  nicht  mehr  heim,  auch  Lehrer  Pitcarin  ist  ver¬ 
storben.  Wer  kennt  das  Gedicht?  Herr  Dzewas  möchte  es  beim  20.  Treffen  der  ehemali¬ 
gen  Grünheider  Schüler  im  Oktober  vortragen. 

Und  hier  die  Frage  nach  einem  plattdeutschen  Gedicht,  das  eine  Leserin  noch  in 
Bruchstücken  in  Erinnerung  hat.  Labiauer  hinhören!  Vielleicht  fällt  es  euch  ein.  Es 
beginnt  etwa  so:  „Durt,  wo  de  Zug  von  leis'  no  Labiau  am  Woldrand  moakt  e  scharpen 
Knick,  doa  stunde  enst  twe  junge  Voße  tosamme  un  vertellde  sik . .  .*  Und  die  Reinekes 
beschwerten  sich,  daß  es  schlechte  Zeiten  wären,  nicht  mal  einen  Gänsebraten  gäbe  es, 
und  der  Hühnerstall  sei  zugeschlossen.  Ich  freue  mich  über  jedes  Gedicht  in  unserm 
Platt,  das  aus  der  Erinnerung  vorgekramt  wird.  Und  immer  wieder  lerne  ich  was  dazu. 
Kennen  Sie  den  Ausdruck  „poposiensch“  ?  Er  soll  soviel  wie  „auffällig,  unmöglich  ange¬ 
zogen“  bedeuten !  Wie  reich  ist  doch  unsere  heimatliche  Sprache  und  —  wie  sagte  doch 
einmal  Ringelnatz:  froh  ostpreußisch!  Na  dann  Ihre 


Ruth  Geede 
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Frau  und  Familie 


Uns  geht’s  ja  noch  gold. . . 


Vor  35  Jahren:  Nur  31  Mark  für  eine  sechsköpfige  Familie  —  Fleisch  gab’s  einmal  in  der  Woche 


„Wer  Dag  fiir  Dag  sien  Arbeit  deit“ 

Ganz  private  Gedanken  zum  „Tag  der  Arbeit“  —  Von  Anne  Bahrs 


Foto  Meyer-Pfundt 


Mit  gutem  Recht  ist  in  unserem  Kalender  die  Berufsbezeichnung  .Hausmann"  gibt,  wis- 
der  1.  Mai  rot  gedruckt.  Wenn  der  sen  die  meisten  Herren  besser  Bescheid. 

Wettergott  sich  kalendergerecht  ver-  Wir  können  uns  daher  heute  einmal 
hält,  holen  die  Jungs  die  kurzen  Hosen  hervor,  schmunzelnd,  erhaben  über  die  Querelen  um 
und  die  Mädchen  stellen  fest,  daß  die  Som-  Rechte,  gebührende  Anerkennung,  Freizeit- 
merkleidchen  vom  letzten  Jahr  .nicht  mehr  regelung  und  Rivalitäten  der  Geschlechter, 
passen*.  Oft  sind  aus  den  Kindern  wirklich  dem  besonnten  Teil  unseres  Lebens  widmen, 
plötzlich  junge  Leute  geworden,  und  man  den  der  Volksmund  so  treffend  in  einem  klei¬ 
kommt  nicht  umhin,  es  zur  Kenntnis  zu  neh-  nen  Gedicht  überliefert  hat: 
men.  .Wer  Dag  für  Dag  sien  Arbeit  deit 

Das  war  gewiß  auch  1 899  so,  als  es  gelang,  un  jümmer  up  sien  Posten  steiht  . 

die  Arbeiterzuorganisieren,  daß  der. Welttag  un  deit  dat  troh  und  deit  dat  geern  Kinder  Im  Lager  Friedland:  .Da  bin  ich  zu  Haus 

der  Arbeit“  in  Paris  ausgerufen  werden  konnte.  de  kann  sick  ock  mal  ameseern." 


Ja,  und  was  für  welche!  In  der  Ausgabe  vom 
20.  April  1951  kann  man  es  auf  der  Titelseite  in 
einem  Beitrag  von  Chefredakteur  Martin  Ka- 
kies  schwarz  auf  weiß  nachlesen:  Er  schildert 
dort  das  Schicksal  eines  Ostpreußen  aus  Kiel, 
der  die  Mittel  nicht  aufbringen  kann,  seine  El¬ 
tern  zur  diamantenen  Hochzeit  im  Ruhrgebiet 
zu  besuchen.  Am  1.  April  sei  die  Miete  von  33 
DM  fällig  und  von  .den  paar  Mark  Stempelgeld 


Sie  können  von  Glück  sagen  —  oder  auch 
nicht  — ,  daß  dieser  Artikel  überhaupt  zu 
Papier  gebracht  werden  konnte,  denn  die 
Lektüre,  die  diesen  Informationen  zugrunde 
liegt,  war  manchesmal  spannender  als  ein 
Krimi.  Angeregt  wurde  ich  durch  Rückschau 
in  einer  westdeutschen  Tageszeitung.  Dort 
erinnerte  man  sich  an  die  Zeit  vor  25  Jahren  — 
Gagarin  im  Weltraum,  die  ersten  Postleitzah¬ 
len,  die  Contergan-Affäre . . .  Warum,  so  sagte 
ich  mir,  sollte  ich  nicht  einmal  in  alten  Ausga¬ 
ben  unseres  Ostpreußenblattes  schmökern? 
Sicher  gibt  es  da  so  manches  Interessante  zu 
entdecken.  Doch  wo  beginnen? Schließlich  fiel 
mir  der  Jahrgang  1 95 1  in  die  Hand  —  35  Jahre 
sind  vergangen  seitdem,  eine  .runde*  Zahl 
(nicht  zuletzt  mit  einem  privaten  Bezug)  und 
darüber  hinaus  der  2.  Jahrgang  unserer  Wo¬ 
chenzeitung,  die  damals  alle  zwei  Wochen  er¬ 
schien  und  im  Abonnement  74  Pfennige  ein¬ 
schließlich  Zustellgebühr  kostete.  —  Uns 
geht's  ja  noch  gold,  möchte  man  ausrufen. 
Oder:  Das  waren  noch  Zeiten! 


reicht  es  nicht  hin  und  nicht  her."  Bei  den  alten 
Eltern  (81  und  78  Jahre)  sehe  es  nicht  viel  an¬ 
ders  aus,  sie  hausen  in  einem  winzigen  Raum 
von  acht  Quadratmetern  und  bekommen  Un¬ 
terhaltshille  . . .  Begriffe,  die  uns  Heutigen,  zu¬ 
mindest  den  Vertretern  der  jüngeren  Genera¬ 
tion,  .böhmische  Dörfer“  sind. 

Martin  Kakies  zeigt  auf,  daß  es  sich  bei  dem 
geschilderten  Schicksal  keineswegs  um  einen 
Einzelfall  handelt  und  nennt  Zahlen,  die  nach¬ 
denklich  stimmen,  wenn  nicht  gar  erschüttern: 

.  Am  31 .  Januar  dieses  Jahres  erhielten  rund 
750000  Heimatvertriebene  Unterhaltshilfe, 
etwa  600000  Heimatvertriebene  Arbeitslo¬ 
sen- und  Arbeitslosen-Fürsorgeunterstützung 
und  360000  Heimatvertriebene  offene  Für¬ 
sorgeunterstützung.  Der  monatliche  Satz  der 
Unterhaltshilfe  beträgt  bekanntlich  70  DM,  für 


auskommen  muß“,  schreibt  Kakies  und  führt 
weiter  aus,  daß  man  für  eine  Mindestration  an 
Lebensmitteln  pro  Tag  und  Kopf  98  Pfennige 
rechnen  müsse.  Eine  solche  Mindestration 
umfasse  Schwarzbrot,  Margarine,  einfaches 
Gemüse  und  einen  halben  Liter  Milch.  Fleisch 
gibt's  nur  einmal  die  Woche;  Butter  und  Obst 
.fallen  unter  den  Tisch“.  —  35  Jahre  später 
werden  sich  die  Menschen  Gedanken  machen, 
wie  sie  am  besten  abnehmen  und  Butter  zu  den 
Dickmachern  zählen... 

Die  besondere  Tragik  der  Nachkriegszeit 
mit  allen  ihren  Entbehrungen  aber  wird  deut¬ 
lich,  wenn  man  den  Anzeigenteil  studiert. 
Unter  der  Rubrik  .Vermißt,  verschleppt,  gefal¬ 
len,  gesucht...“,  aber  auch  in  den  privaten 
Suchanzeigen  werden  Schicksale  ganzer  Fa¬ 
milien  wieder  lebendig.  Da  sucht  die  Mutter 


„Landluft“ . . . 

...so  lautet  der  Titel  einer  längeren 
Erzählung  von  Heidelore  Kluge,  mit 
deren  Veröffentlichung  wir  in  der  näch¬ 
sten  Woche  auf  Seite  7  beginnen.  Die 
Autorin  schildert  in  erfrischender  Form 
die  Erlebnisse  einer  Familie  auf  dem 
Lande.  Vieles  müssen  diese  Städter, 
allen  voran  Katrin,  noch  lernen,  bis  sie 
ihren  Hof  erfolgreich  bewirtschaften 
können.  Für  einige  Verwirrung  sorgt 
schließlich  auch  die  .Weiße  Frau" ... 

Heidelore  Kluge  wurde  1 949  als  Toch¬ 
ter  ostpreußischer  Eltern  (aus  Gumbin¬ 
nen  und  Angerburg )  im  niedersächsi¬ 
schen  Sehnsen  geboren.  Nach  dem  Abi¬ 
tur  studierte  sie  zunächst  zwei  Semester 
Pädagogik,  wurde  dann  jedoch  Doku- 
mentarin  in  der  Raumfahrtindustrie. 
Nach  sieben  Jahren  wandte  sie  sich 
einem  völlig  anderen  Gebiet  zu  und 
wurde  Landwirtin  und  Schweinezüchte¬ 
rin.  Auch  als  Jungunlernehmerin  —  sie 
stellte  Naturkosmetik  her  —  beschäftig¬ 
te  Heidelore  Kluge  sich.  Vor  allem  aber 
hat  sie  sich  als  Schriftstellerin  einen 
Namen  gemacht  —  ihre  Gedichte  und 
Erzählungen  haben  mittlerweile  einen 
breiten  Leserkreis  gefunden.  1982 
wurde  sie  mit  einem  Preis  beim  Hörspiel- 
und  Erzählwettbewerb  der  Stiftung  Ost¬ 
deutscher  Kulturrat  ausgezeichnet.  Das 
Ostpreußenblatt  hat  in  den  vergange¬ 
nen  Jahren  mehrfach  lyrische  Gedichte 
von  Heidelore  Kluge  veröffentlicht.  Nun 
darf  man  gespannt  sein  auf  —  .Land- 
Mi"...  SIS 


Mit  dem  Aufzeigen  der  Plagen  und  Nöte  aller 
Werktätigen  erstritten  sie  sich  dann  auch 
wirkliche  Erleichterungen.  So  ganz  allmählich 
hat  sich  nun  auch  das  Verständnis  dafür 
durchgesetzt,  daß  selbst  eine  Hausfrau  und 
Mutter  in  ihrem  Sorgen  für  die  Familie,  Küche 
und  Keller,  Garten  und  Wäsche,  vielleicht 
auch  noch  für  Eltern  und  Nachbarn,  Hund  und 
Katze  genug  um  die  Ohren  hat  und  dafür  ein  — 
nun  auch  gesetzlich  benanntes  —  Taschen¬ 
geld  beziehen  kann,  das  sie  notfalls  vom  Ehe¬ 
mann  einfordern  muß. 

Es  war  für  viele  meiner  Geschlechtsgenos¬ 
sinnen  sehr  nötig,  daß  dieses  Thema  endlich  öf¬ 
fentlich  angesprochen  wurde.  Es  soll  nämlich 
Ehemänner  gegeben  haben,  die  daran  noch  nie 
gedacht  haben.  Aber  jetzt,  da  es  ganz  offiziell 


Noch  einmal:  Teddybären 

Geschichten  und  Bilder  gesucht 

Mein  Vater,  der  in  Königsberg  im  Rinn¬ 
stein  vor  der  .Barmherzigkeit'  1945  an 
Hunger  verstarb,  hat  mir  einmal,  als 
ich  so  an  die  13  Jahre  alt  war,  zu  meinem  selt¬ 
samen  Namen  (Andres)  erzählt,  daß  der  Stan¬ 
desamtmann  die  Verdoppelung  des  .e"  (also 
eigentlich  Andrees  —  so  wollte  es  mein  Vater) 
mit  gerunzelter  Stirn  1922  ablehnte.  .Warum 
nicht  einfach  wie  alle ‘.Andreas  V  Worauf  mein 
Vater  sagte:  .Mannche  —  wollen  Sie  Ihren 
Sohn  als  Aas  rufen  lassen V  (Er  hörte  da  also 
ein  Andre-aas).  .Na  nei",  hat  das  Beamtche 
geantwortet,  .also  ich  befürworte  denn  e  i  n 
,e'  für  Ihr  Sohne  he."  —  Und  so  lauf ich  nun  seit  63 
Jahren  mit  dem  einen.e"  rum  und  ha be  immer 
kleine  Kämpfe  auszufechten. —...  und  ich  bin 
tatsächlich  kein  Aas  geworden . . . 

Andres  Ewert 

• 

Diese  lustige  Begebenheit  teilte  uns  Andres 
Ewert  in  einem  Brief  mit  und  bat  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  noch  einmal  alle  Landsleute  sehr 
herzlich,  ihm  doch  Teddygeschichten,  Zeich¬ 
nungen,  Bilder,  Lieder  und  Fotos  zum  Thema 
Teddybären  zu  senden  (siehe  auch  Folge  14, 
Seite  6).  Hier  noch  einmal  seine  Anschrift: 
Andres  Richard  Ewert,  Waldstraße  50,  1000 
Berlin  51. 


len  landeten  Vers,  liebevoll  gestickt,  auf  dem  die  Ehefrau  gibt  es  zusätzlich  30  DM,  die  Kin-  den  Sohn,  der  Vater  die  Tochter,  die  Frau  den 
Schutzumschlag  für  ein  Fotoalbum  in  einer  derzuschläge  sind  auf  20  DM  festgesetzt.  Die  Mann...  Da  wird  ein  Aloys  Hennig  aufgefor- 

Höhe  der  Arbeitslosenunterstützung  richtet  dert,  sich  zu  melden,  um  als  Zeuge  für  einen 
Alle  Tage  ist  der  Himmel  da,  sich  bekanntlich  nach  dem  Verdienst,  den  der  rechtskräftig  zum  Tode  verurteilten  deut- 

Alle  Tage  atmet  unsre  Erde,  Arbeitslose  früher  gehabt  hat,  nach  der  Größe  sehen  Gefangenen  in  Marseille  auszusagen.— 

Alle  Tage  ist  ein  Baum  dir  nah,  seiner  Familie  und  nach  manchen  anderen  Zwei  Brüder,  Hansgeorg  und  Hermann  Stritz- 

Zwitschert  wo  ein  Vogel  ohn'  Beschwerde;  Voraussetzungen:eskannalsonichtohnewei-  ke  aus  Angerhöh,  Kreis  Gumbinnen,  sind  ver- 
Liebenswürdiges  gibt  es  genug  —  teres  ein  für  alle  geltender  Satz  angegeben  schwunden.  Sie  wurden  auf  der  Flucht  von  der 

Menschenkind,  du  mußt  es  nur  entdecken  werden.  Hat  der  Arbeitslose  zum  Beispiel  den  Mutter  getrennt.  —  Wer  weiß,  ob  die  Jungen, 
Und  die  Nase  nicht  so  überklug  hohen  Wochenverdienst  von  70  DM  gehabt,  heute  .im  besten  Mannesalter“,  das  Chaos 

Immer  nur  in  Künstlichkeiten  stecken I  einen  Verdienst  also,  den  Heimatvertriebene  überlebt  haben . . .? 

Theodora  Hekker  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  erreicht 

■■  - 1  -  •  ■  —  haben  werden,  dann  erhält  er  mit  Frau  und  vier  Aber  auch  Gutes  gibt  es  zu  melden:  erste 

Ausstellung  der  Ostpreußen,  die  damit  zeig-  Kindern  in  der  Woche  eine  Arbeitslosenun-  Nachrichten  von  Heimkehrern  aus  der  Gefan- 
ten,  daß  Herzenswärme  und  Humor,  gepaart  terstützung  von  42,60  DM;  fällt  er  unter  die  Ar-  genschaft,  ein  Ehepaar  möchte  ein  Waisen- 
mit  Fleiß  und  Können,  wie  Zauberkräfte  wir-  beitslosen-Fürsorge,  dann  bekommt  er  37,20  kind  aufnehmen,  Stellen  werden  angeboten. 
ken.  Die  Lebensweisheit,  die  dieser  Vers  ver-  DM,  und  zwar  sind  das  schon  die  neuen  erhöh-  Es  geht  wieder  aufwärts.  Und  wer  kräftig  ist 
mittelList — someineich  —  wert,  in  alle  Spra-  ten  Sätze.  Bei  einem  früheren  Wochenver-  und  ehrlich,  wer  zupacken  kann,  der  ist  auf 
chen  unserer  Welt  übersetzt  zu  werden.  Sie  dienst  von  30  DM,  und  der  wird  für  die  meisten  gutem  Wege,  seine  Zukunft  zu  sichern.  Bei 
macht  allen  Völkern  Freude,  allen  Generatio-  Heimatvertriebenen  zutreffen,  betragen  die  fröhlicher  Geselligkeit  schließlich  will  man  die 
nen  in  jedem  Jahrhundert  Unterstützungssätze  —  ebenfalls  bei  einem  Erinnerung  an  die  schweren  Jahre  ein  wenig 

In  diesem  Sinne  wünsche  ich  einen  frohen  Ehepaar  mit  vier  Kindern  —  sowohl  bei  der  beiseite  schieben,  will  man  aber  auch  der 
Tanz  in  den  Mai  bei  Maiengrün,  beim  Mai-  Arbeitslosenunterstützung  als  auch  bei  der  Heimat  gedenken,  diemanvorfünf  Jahrenver- 
baum  und  Maibowle,  für  die  aber,  die  nicht  Arbeitslosen-Fürsorgeunterstützung  24,90  lassen  mußte  und  in  die  man  bald  zurückzu- 
mehr  tanzen  können,  einen  neidlosen  Blick  ins  DM,  ebenfalls  bereits  nach  den  erhöhten  kehren  hofft.  Da  treffen  sich  dann  500  Gum- 
Fotoalbum,  wo  Späße  und  Schnurren  und  drol-  neuen  Sätzen.  Nimmt  man  ein  Mittel  dieser  binner  in  Hannover,  in  Düsseldorf  ist  ein  gro- 
lige  Begebenheiten  zum  Freuen  verwahrt  wer-  beiden  Unterstützungssätze,  dann  kommt  ßer  Ostpreußen-Tag  mit  einer  eindrucksvollen 
den.  Steckt  eine  Blume  ins  Knopfloch,  denn  im  man  auf  etwa  34  DM  bzw.  31  DM.  Das  also  ist  Paradevon  60  edlen  Trakehnern,  und  im  Win- 
Mai  wird  auch  manch  altes  Herz  wieder  jung!  die  Summe,  mit  der  eine  arbeitslose  heimat-  terhuder  Fährhaus  hat  der  Ostpreußen-Chor 
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Titelentwurf  Ewald  Hennek 
Bledau,  den  13.  August 


Schluß 

Was  bisher  geschah:  Elisabeth  von  Martitz 
besuchte  im  Sommer  1 886  ihre  Verwandten  in 
Ostpreußen.  In  jugendlich  Irischer  Art  berich¬ 
tet  sie  von  dem  Leben  auf  dem  Lande,  von 
Onkel  und  Tante,  Vettern  und  Kusinen.  Ge¬ 
meinsam  ist  man  an  einem  Tag  im  August  auf 
dem  Rennplatz  nach  Metgethen  gefahren  und 
hat  anschließend  die  Familie  Ölfers  besucht. 

Abends  um  elf  wieder  retour  nach  Königs¬ 
berg,  um  12  dort  angelangt,  Onkel  und  Tante 
gingen  ins  Hotel,  ich  zur  Großmama,  der  ich 
noch  eine  Stunde  von  meinen  Erlebnissen  er¬ 
zählen  mußte,  denn  sie  bleibt  gerne  spät  auf. 
Endlich  ins  Bett!  Ich  dehnte  meine  langen 
Glieder  mit  einem  unaussprechlichen  Won¬ 
negefühl,  doch  war  es  ein  kurzes  Vergnügen. 

Um  halb  acht  wieder  raus  und  mit  den  Tha- 
rauern  auf  dem  Wege  nach  Bledau.  Wir  fuhren 
mit  der  neuen  Bahn  bis  Cranz,  denn  Onkel  Ru¬ 
dolph  hatte  es  sich  fest  vorgenommen  der 
erste  zu  sein,  der  mir  die  See  zeigt.  Es  war  ein¬ 
fach  herrlich.  Jetzt  kann  ich  begreifen,  daß  Du 
zuweilen  solche  Sehnsucht  nach  der  See  hast. 
Es  war  gerade  sehr  hoher  Wellenschlag.  Da 
sind  sämtliche  Berge  zusammengenommen 
nichts  dagegen.  Schon  die  Luft  ist  so  wunder¬ 
voll  erquickend.  Sie  hat  auch  den  einen  Vor¬ 
theil,  einen  sehr  hungrig  zu  machen.  Eigentlich 
ist  das  hier  ein  Nachtheil,  denn  viel  zu  essen 
kriegt  man  hier  nicht  ... 

Nachdem  wir  die  See  gesehen,  gingen  wir 
ins  Hotel  und  aßen  uns  satt  Bald  trafen  wir 
auch  Tante  Fanny  mit  4  Kindern.  Letztere 
wurden  aus  dem  Wagen  geschmissen,  wir 
wurden  aufgeladen  und  nun  ging's  hierher. 


Die  erläutemdenTexte  schrieb  Hedwig  von 
Lölhöffel,  die  Skizze  von  Tharauim  Titel  schuf 
Else  von  Martitz  1886 


Wie  die  Kinder  hergekommen  sind,  ist  mir  un¬ 
klar,  bei  Tisch  waren  sie  aber  vorhanden,  ln 
Bledau  wurde  es  12,  1,  2,  3  noch  immer  kein 
Mittag.  Mein  Magen  knurrte  bedenklich.  End¬ 
lich  um  halb  vier  begab  man  sich  ins  Eßzimmer 
und  nun  schnurrte  ein  vollständiges  Hoteldi¬ 
ner  ab.  Zwei  Diener,  ein  schöner  silberner  Auf¬ 
satz,  welcher  aber  total  verbogen  war  u.s.w.  in 
diesem  Styl.  Kaum  sind  wir  vom  Tisch  aufge¬ 
standen,  so  öffnet  sich  das  Thoir  und  speit  Ar¬ 
thur  Heyking  aus  ... 

Tante  Fanny  hatte  Billetts  fürs  Cranzer 
Theater  und  dahin  begaben  wir  uns  denn  alle, 
nachdem  wir  noch  eine  Tasse  Thee  und  einen 
kleinen  Kuchen  genossen  hatten. 

Im  Theater  wurde  der  Leibarzt  gegeben,  ein 
sehr  nettes  Lustspiel.  Nach  demselben  fuhren 
die  Tharauer  wieder  nach  Hause,  ich  mir  den 
andern  nach  Bledau.  Meine  ganze  Innerlich¬ 


keit  war  leer.  Aber  Abendbrot  gab’s  keins.  Bis 
1 2  saß  man  auf  und  unterhielt  sich,  dann  begab 
man  sich  in  seine  Schlafgemächer  . . . 

Heute  morgen  um  halb  acht  war  ich  zwar 
sehr  müde,  aber  der  Hunger  war  zu  groß.  Ich 
warf  mich  in  meine  Kleider,  stürzte  dieTreppe 
herunter  und  frühstückte  mit  Tante  Fanny  zu¬ 
sammen.  Jetzt  ist  es  bald  eins,  um  drei  soll  Mit¬ 
tag  gegessen  werden,  vielleicht  wird's  auch 
später:  wenn  mir  jetzt  einer  Spinat  und  Pfeffer¬ 
klops  anbieten  würde,  würde  ich  ihn  für  den 
leibhaftigen  Engel  halten.  Ich  habe  die  Ab¬ 
sicht,  mittags  Vorrath  zu  essen,  denn  der 
Himmel  mag  wissen,  wann  ich  wieder  etwas 
kriege. 

Ich  werde  hier  wahrscheinlich  8  bis  1 0  Tage 
bleiben,  dann  wollen  mich  die  Tharauer  wie¬ 
derabholen  und  ich  soll  mich  so  nach  und  nach 
Klittenwärts  schlängeln. 

Daß  Du  nun  doch  nicht  kommen  willst  ist 
unbeschreiblich  gräßlich.  Ich  glaube,  Türgen- 
sen  denkt  sich  die  Reise  schlimmer  als  sie  ist. 
Bis  Frankfurt  ist  die  Geschichte  wirklich  er¬ 
müdend,  nachher  geht  es  viel  besser.  Ich  für 
mein  Theil  will  lieber  von  Berlin  bis  Königs¬ 
berg  als  von  T übingen  bis  Stuttgart  fahren.  Die 
schneller  gehenden  Züge  stoßen  lange  nicht  so 
als  die  süddeutschen  Bummelzüge,  und  da 
weniger  Stationen  sind,  kommt  dqr  unange¬ 
nehme  Ruck,  womit  der  Zug  losgeht,  nicht  so 
oft.  Ich  glaube  ganz  bestimmt,  Du  könntest  die 
Reise  riskieren,  besonders  wenn  Du  theilweise 
wenigstens  Schlafcoupee  nimmst,  Bitte 
komme  doch!  Die  Expedition  diesen  Winter 
zum  Ball  war  ganz  gewiß  anstrengender  als 
eine  große  Reise,  und  wenn  ich  noch  an  den 
Tag  vor  meiner  Abreise  in  Stuttgart  denke, 
kommt  mir  die  ganze  übrige  Reise  wie  ein  Kin¬ 
derspiel  vor  ... 


Meine  liebe  liebe  Mama, 

Heute  früh,  als  ich  zu  unglaublich  später 
Stunde  aus  den  oberen  Regionen  herunterkam 
und  meinen  kalten  Kaffee  schlürfte,  erschien 
Lo's  Brief,  der  mich  rasend  freute.  Es  ist  einfach 
colossal  famos  . .  daß  Du  mit  allen  Schwestern 
herkommst.  Kommt  nur  möglichst  bald,  damit 
das  Wetter  noch  möglichst  verhältnismäßig 
ist,  und  schlage  doch  Dein  Hauptquartier  in 
Tharau  auf,  da  ist  es  doch  am  nettesten.  Ich 
habe  in  meiner  Freude  gleich  ein  Telegramm 
an  Onkel  Rudolph  telegraphiert  und  sogar  die 
neue  Taxe  von  1 0  Worten  überschritten,  denn 
es  kam  mir  in  diesem  Moment  gar  nicht  auf 
einige  Pfennige  mehr  oder  weniger  an... 

Doch  nun  muß  ich  anfangen  zu  berichten. 
Also  erstens,  immer  die  Hauptsache  zuerst: 
mein  großer  Wunsch  ist  erfüllt.  Ich  reite  jetzt. 
Wenn  Du  bis  jetzt  an  mir  noch  keine  großen 
Talente  entdeckt  hast,  so  theile  ich  Dir  hiermit 
mit,  daß  ich  ein  ungeheures  T alent  für  die  Reit¬ 
kunst  entwickle.  Da  es  in  Tharau  nicht  zum 
Reiten  kam,  war  ich  fest  entschlossen,  es  hier 
zu  versuchen,  und  tippte  auch  augenblicklich 
an.  T ante  Fanny  war  natürlich  gleich  für  diesen 
Plan  sehr  eingenommen,  und  da  Adolf* *),  wel¬ 
cher  den  nächsten  Tag  aus  Bonn  einrückte, 
sich  als  ein  sehr  netter  Junge  entpuppte . . . ,  so 
konnte  die  Sache  losgehen. 

Ein  brauner  Doppelpony  wurde  für  mich  ge¬ 
sattelt,  ich  warf  mich  in  ein  wundervolles  Co- 


')  Adolf,  der  älteste  der  Bledauer  Söhne, 
damals  .Bonner  Preuße',  ist  der  spätere  Ober¬ 
präsident  von  Ostpreußen. 


stüm,  bestehend  aus  einem  Reitrock  von 
Tante  Fanny,  einem  grauen  Sommerpaletot, 
den  mir  Großmama  geschenkt  hat  und  mei¬ 
nem  braunen  Federhut.  Das  Ganze  war  male¬ 
risch  und  höchst  wirkungsvoll.  Ich  schwang 
mich  nun  so  gut  es  ging  auf  meinen  Pony  und 
los  ging  es,  und  zwar  gleich  im  Galopp. 

Einige  Male  glaubte  ich  herauszufliegen, 
aber  merkwürdigerweise  blieb  ich  fest  sitzen. 
Beim  Trab  reiten  wurde  ich  natürlich  erbärm¬ 
lich  zerstoßen,  aber  das  schadete  nichts.  Den 
nächsten  Tag  wurde  mir  als  Ermahnung  mit 
auf  den  Wege  gegeben,  ich  müßte  englischen 
Trab  reiten,  indem  Adolf  noch  hinzusetzte: 
Wenn  Du  es  kannst,  geht  es  ganz  von  selbst. 
Nach  dieser  ungeheuer  deutlichen  und  ein¬ 
leuchtenden  Erklärung  versuchte  ich  es  nun, 
kam  heute  —  am  dritten  Reittage  —  schon  im 
herrlichsten  englischen  Trabe  auf  den  Hof  ge¬ 
ritten,  wodurch  das  Stoßen  ganz  vermieden 
wird  ... 

Es  ist  ein  ganz  herrliches  Gefühl,  so  in  einem 
ordentlichen  Galopp  dahergerast  zu  kommen, 
und  es  ist  gar  keine  besondere  Geschicklich¬ 
keit  dabei  nöthig,  nur  etwas  Courage.  Mein 
Körper  zeigt  leider  nur  allzu  deutliche  Spuren 
meiner  Reitkünste  in  Gestalt  von  blauen, 
braunen,  schwarzen  und  gelben  Flecken,  die 
sehr  weh  thun.  Für  alle  diese  Flecken  ist  das 
tägliche  Bad  eine  große  Nothwendigkeit. 

Alle  Morgen  stehen  wir  ungefähr  um  neun 
auf,  werfen  uns  in  unsere  Kleider,  stürzen  eine 
Tasse  kalten  Kaffee  herunter  ...  und  essen 
dazu  so  viel  Brot  als  da  ist,  natürlich  nie  genug. 
Dann  wird  nach  Cranz  gefahren  zum  Baden. 
Wanda  und  ich  amüsieren  uns  dabei  vortreff¬ 
lich. 

Denn  nach  dem  Baden  geht  man  zum  Condi- 
tor,  trinkt  Bouillon  und  ißt  so  viel  Kuchen,  als 
man  von  Tante  Fanny  loseisen  kann,  zuweilen 
nicht  genug,  zuweilen  viel  zu  viel.  Nach  dem 
man  sich  noch  mit  einer  Masse  Leute  unterhal¬ 
ten  hat,  fährt  man  gegen  zwei  wieder  nach  Ble¬ 
dau.  Dann  soll  man  eigentlich  Mittag  bekom¬ 
men,  kriegt  es  aber  nicht  immer,  z.  B.  wie  heute, 
wo  man  es  erst  nach  vier  Uhr  bekam,  wodurch 
das  Kaffeetrinken  auf  halb  sieben  verschoben 
wurde. . . 

Nachmittags  fährt  man  spazieren  und  reitet, 
oder  es  kommen  eine  Masse  Leute,  und  nach 
dem  Abendbrot  fahren  wir  zuweilen  wieder 
nach  Cranz.  Vor  12  kommt  man  nie  zu  Bett. 
Müde  und  zerschlagen  vom  Reiten  schlafe  ich 
immer  ganz  herrlich....  Die  Kinder  gefallen 
mir  sehr  gut,  auch  Adolf  ist  nicht  so  blasiert  wie 
Bonner  Borussen  zu  sein  pflegen. 

Nun  Lebewohl,  liebes  Mütterlein,  gerne 
wollte  ich  noch  länger  schreiben,  aber  sie 
schreien  nach  mir,  ich  soll  zum  Boggiaspiel 
kommen.  Mit  tausend  Grüßen  für  den  Papa 
und  die-  Schwestern  Deine  alte  Else 
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Unterhaltung 


Bäume:  Uralte  Vertraute  und... 


Unvergessen 

VON  KURT  MELZER 
Es  ist  stiller 
um  mich  herum 
geworden. 

Der  Wind 
weht  sanft 
und  hüllt  mich 
schweigend  ein. 

Die  Schönheit 
der  Landschaft 
zeigt 

verschwommene 

Konturen. 

Der  Gesang 
der  Vögel 
erreicht 
nicht  immer 
mein  Ohr; 
ihr  Flug 
weckt 
dicht  mehr 
den  Neid 
in  mir. 

Friedliche 

Abendstimmung 

beginnt 

sich  auszuweiten 

Meine  Gedanken 
aber 

verweilen  dort, 
wo  ich 

die  Landschaft 
noch  in 

klarer  Schönheit 
sehe  und 
ihre  flüsternde 
Sprache 
mich  noch 
immer  erreicht, 
dort, 

wo  Möwen  kreischend 
um  die  Beute  streiten, 
wo  tosender  Sturm 
den  aufgewirbelten  Sand 
der  Wanderdünen  peitscht 
und  das 

aufgewühlte  Meer 
schaumschnaubend 
an  der 

Steilküste  nagt  — 
Ostpreußen. 


Erika  Melzer:  Geborgenheit  (Bronze) 


Das  £iipmiB(nblalt 


Herbert  Roeder 

Mein  Freund \  der  Baum 
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...  Symbole  der  Naturkraft:  Geheimnisvolle 
Verbundenheit  Fotos  (3)  Löhrich  'l 


Was  ist  uns  der  Baum  heute  noch?  Nur 
wenig,  verglichen  mit  seiner  tiefen 
Bedeutung  im  vorchristlichen,  aber 
auch  nach  der  Christianisierung  noch  lange 
f  ort  wirkenden  Denken.  Da  ist  er  ein  dem  Men¬ 
schen  nahe  verwandtes  Wesen,  das  reden  und 
singen  oder  sogar  weissagen  kann,  das  da  blu¬ 
tet,  wenn  es  getötet,  gefällt  werden  muß,  und 
das  der  Holzfäller  vorher  um  Verzeihung  zu 
bitten  hat  wie  der  Henker  den  zu  Richtenden. 
Gewisse  Baumarten  werden  wie  Respektsper¬ 
sonen  mit  .Herr"  oder  mit  „Frau“  angeredet.  Zu 
seinem  Besitzer  steht  der  Baum  in  einem  so 
engen  Verhältnis,  daß  dessen  Tod  ihm  wie  den 
Haustieren  mitgeteilt  wird.  Die  Menschen 
sind  erst  aus  Bäumen  entstanden  —  so  nach 
der  „Edda“  der  Mann  aus  einer  Esche  und  das 
Weib  aus  der  Ulme,  und  auch  die  Kinder 
kommen  seither  von  den  Bäumen,  den  „Kind- 
libäumen“,  und  für  das  Neugeborene  wird  ein 
Bäumchen  gepflanzt,  das  mit  ihm  heranwächst 
und  in  geheimnisvoller  Verbundenheit  mit 
ihm  gedeiht  oder  auch  nicht  gedeiht. 


Zugleich  aber  sind  die  Bäume,  ist  der  Wald 
Sitz  und  Reich  der  Seelen,  der  aus  dem  Leben 
Ausgeschiedenen.  Man  erklärt  sich  das  dar¬ 
aus,  daß  der  Mensch,  wenn  er  seine  Stunde 
nahen  fühlte,  sich  wie  das  Tier  in  die  Tiefe  des 
Waldes  zurückzog,  um  dort  zu  sterben.  Ein 
Lied  wiedas  schöne  irische  von  Eschenhain  als 
das  Ziel  der  Sehnsucht  nach  den  geliebten 
Toten,  deren  Gesichter  liebevoll  aus  den  dunk¬ 
len  Baumkronen  herab  grüßen,  ist  nur  ausdem 
Glauben  an  die  Bäume  als  Sitz  der  Seelen  zu 
verstehen. 

Ungeheuer  ist  die  Bedeutung  bestimmter 
Obstbäume  und  da  wieder  vor  allem  die  des 
Apfelbaumes  im  uralten  Fruchtbarkeitsglau¬ 
ben  gewesen.  Gerade  Obstbäume  und  deren 
Früchte  und  Kerne  dienen  als  Symbole  und  als 
Orakel  in  Liebesdingen. 

Ganz  ist  das  urmenschliche  Verhältnis  zum 
Baum,  nicht  erloschen.  Der  Baum  ist  dasjenige 
Lebewesen  geblieben,  dessen  Alter  je  höher, 
desto  größere  Ehrfurcht  weckt,  dessen  Schön¬ 


heit  mit  ihm  selber  ständig  zunimmt,  ein  Sym¬ 
bol  der  Selbstvollendung  des  Lebendigen.  Je 
weiter  die  großstädtische  Zivilisation  aus¬ 
greift,  je  mehr  sie  die  noch  offenen  Landschaf¬ 
ten  durchsetzt,  als  desto  kostbarer  wird  der 
Wald  und  werden  einzelne  Bäume  empfunden 
und  desto  bedachter  geschont.  Man  kann 
heute  selten  beobachten,  daß  bei  Neubauten 
Rücksicht  auf  schon  stehende  Bäume  oder 
Baumgruppen  genommen  wird,  daß  man  eher 
um  sie  herumbaut  als  sie  opfert,  wenn  es  ir¬ 
gend  möglich  ist.  Das  Verschwinden  eines  Ge¬ 
bäudes  aus  dem  Stadtbild  läßt  uns  gleichgül-  " 
tig,  wenn  es  kein  historisch  oder  künstlerisch 
wertvolles  ist;  das  eines  vertrauten,  vollentfal-  . 
teten  Baumes  dagegen  wird  Bedauern,  ja  | 
Trauer  erwecken  —  vor  allem  in  der  Zeit  des 
Waldsterbens.  Man  weiß,  wie  sehr  Bismarcks  £ 
menschliche  Einschätzung  seines  Nachfol¬ 
gers,  des  Generals  von  Caprivi,  dadurch  her-.. , 
abgestimmt  wurde,  daß  dieser,  um  mehr  Licht ; 
für  die  Räume  im  Reichskanzlerpalais  zu  be-1 
kommen,  alte  Bäume  im  Garten  fällen  ließ.  , 


Joachim  K.  H.  Linke  Die  Seejungfrau  auf  dem  Floß 


Fragt  man  zehn  Landsleute  danach, 
welche  Eindrücke  von  der  Heimat 
sie  am  tiefsten  in  ihrem  Herzen  bewahrt 
haben,  soerhäl  t  man  sicherlich  zehn  verschie¬ 
dene  Antworten.  Meine  stärksten  Erinnerun¬ 
gen  betreffen  die  Vaterstadt  Orteisburg  mit 
ihren  reizvollen  Hausseen,  die  Begegnung  mit 
einem  urigen  Elch  zwischen  Nehrungsdüne 
und  Haff,  das  Bild  des  stolzen  roten  Milans,  vor 
allem  aber  etwas,  das  wohl  nur  wenige  ken¬ 
nengelernt  haben:  die  Holzflößerei  auf  heimat¬ 
lichen  Seen  und  Rüssen.  Das  sind  einige  der 
kostbarsten  Mosaiksteinchen,  aus  denen  sich 
das  großartige  Naturpanorama  „Ostpreußen“, 
das  in  seiner  herb-romantischen  Schönheit  in 
der  Welt  seinesgleichen  sucht,  zusammen- 
setzt 

Schon  ais  Junge  interessierten  mich  histori¬ 
sche,  aber  auch  aktuelle  Berichte  über  Baum¬ 
stämme,  die  sorgfältig  zu  Floßtafeln  zusam¬ 
mengefügt  auf  dem  Wasser  dahingleiten,  Ma¬ 
terial  also,  das  sich  selbst  transportiert.  Als  in 
Masuren  Aufwachsender  hatte  es  mir  natür¬ 
lich  die  Hößerei  Südostpreußens  mit  den  dor¬ 
tigen,  allseits  begehrten  Kiefernstämmen  an¬ 
getan,  die  von  Booten  gezogen  (auf  stehenden 
Gewässern)  oder  einfach  von  der  Wasserkraft 
der  Flüsse  getrieben  wurden.  Kaum  zu  glau¬ 
ben,  aber  bis  zum  Ersten  Weltkrieg  nutzte  man 
hierfür  sogar  die  von  den  masurischen  Seen 
nach  Polen  fließende  Galinde,  die  ihr  Wasser 
wiederum  in  Narew,  Bug  und  schließlich  in  den 
Weichselstrom  ergoß.  Bis  zur  Weichselmün¬ 
dung  legte  so  unser  Holz  einen  riesigen  Halb¬ 
kreis  zurück,  eine  beachtliche  Leistung  der  fast 
ständig  im  Einsatz  befindlichen  Flößer. 

Und  nun,  an  einem  warmen  Semesterferien¬ 
tag  in  den  30er  Jahren,  lernte  ich  unerwartet 
und  gleich  „hautnah"  solch  ein  heimatliches 
Floß  kennen.  Singend  und  pfeifend  radelte  ich 
gerade  an  dem  bewaldeten  Ufer  des  Nieder¬ 
sees,  eines  der  idyllischsten  masurischen  Ge¬ 
wässer,  entlang,  als  ich  unversehens  auf  das 
Bootshaus  eines  bekannten  Holzindustriellen 
aus  Orteisburg  stieß.  Fürwahr  ein  romanti¬ 
scher  Anblick;  allerdings  blieb  zu  einer 
näheren  Inaugenscheinnahme  kaum  Zeit, 
denn  vom  seewärts  angebrachten  Geländer 
des  Häuschens  ertönten  wiederholt  aufgereg¬ 
te  Rufe  einer  Frau  des  Besitzers  über  die  Was¬ 


serfläche:  „Komm  zurück,  Christa,  komm  so¬ 
fort  zurück!"  Jeder  Ruf  wurde  von  heftigem 
Winken  unterstrichen. 

Ich  vermutete  zuerst  ein  drohendes  Ba¬ 
deunglück,  sah  dann  aber  ein  tuckerndes  Mo¬ 
torboot  vorbeigleiten,  das  in  seinem  Schlepp 
mehrere  Floßtafeln  mit  Rundholzstämmen 
langsam  hinter  sich  herzog.  Auf  dem  letzten 
Floß  lag  oder  saß  jenes  mit  einem  Badeanzug 
bekleidete  blonde  Mädchen,  dem  die  besorg¬ 
ten  Rufe  am  Ufer  galten.  Es  genoß  offensicht¬ 
lich  die  wärmende  Sonne  und  lauschte  dem 
leisen  Plätschern  des  Wassers  unter  dem  duf¬ 
tenden  Kiefernholz.  Die  Arme  hinter  dem  Kopf 
verschränkt,  schien  die  junge  Dame  das  vom 
Bootshaus  herüberschallende  Rufen  gar  nicht 
wahrzunehmen.  Im  Gegenlicht  der  Sonne 
erinnerte  sie  mich  irgendwie  an  jene  bronzene 
Seejungfrau,  die  am  Hafen  von  Kopenhagen 
die  ein-  und  ausfahrenden  Schiffe  begrüßt. 

Einerseits  empfand  ich  Mitleid  mit  der  be¬ 
sorgten  Mutter  im  Bootshaus,  zum  anderen 
aber  auch  eine  wachsende  Neugier  auf  die 
fröhlich  auf  dem  Floß  dahintreibende  Nixe. 
Könnte  man  nicht  beides  miteinander  ver¬ 
knüpfen?  Kurzentschlossen  bot  ich  der  Dame 
an,  mich  vor  Ort  für  ihr  Anliegen  einzusetzen 
und  wenn  möglich  das  Töchterlein  zu  rascher 
Rückkehr  zu  bewegen.  Die  Vorbereitungen 
waren  schnell  getroffen,  und  begleitet  von 
Mutters  dankbaren  Blicken  sprang  ich  ins 
blau-grüne  Wasser  und  schwamm  zum  Floß, 
und  erklomm,  zunächst  noch  etwas  unsicher, 
das  hölzerne  Gefährt. 

Schicksalhafte  Begegnung  auf  einem  masu¬ 
rischen  Kiefernfloß?  Solchen  tiefschürfenden 
Gedanken  pflegte  sich  auch  damals  ein  zwei- 
undzwanzigjähriger,  mehr  mit  seiner  berufli¬ 
chen  Zukunft  beschäftigter  Student  kaum 
hinzugehen.  Zunächst  galt  es  „an  Bord“,  die 
leichte  gegenseitige  Befangenheit  abzulegen, 
was  auch  relativ  problemlos  gelang,  da  das 
Mädchen  bereits  einen  meiner  Brüder  kannte. 
Schnell  abgehakt  war  ferner  das  Hauptthema, 
Mutters  Wunsch  nach  baldiger  Heimkehr  der 
Tochter.  Die  Melancholie  ihrer  Züge  und  die 
bei  aller  Sympathie  nicht  zu  übersehende 
leichte  Distanz  ließen  mich  die  seltsame  Be- 
peennne  als  charmant-interessant  empfinden. 


Inzwischen  hatte  sich  der  Konvoi  langsam 
wieder  in  Bewegung  gesetzt;  Ziel :  hauseigenes 
Sägewerk.  Da  winkte  auch  schon  vom  linken 
Seeufer  her  das  noble  Kurhaus  Niedersee,  das 
aus  meiner  jugendlichen  Sicht  so  etwas  wie 
ein  weltmännisches  Flair  ausstrahlte.  Da  die 
Unterhaltung  etwas  ins  Stocken  geraten  war, 
kam  mir  das  Stichwort  „Kurhaus"  sehr  gelegen, 
denn  so  konnte  ich  selbstbewußt  von  jenem 
Konzert  an  einem  sommerlichen  Wochenen¬ 
de  auf  der  Kurhausterrasse  berichten,  das  ich 
als  blutjunger  Laie  einige  Jahre  zuvor  dirigie¬ 
ren  durfte.  Dieser  Hinweis  lockte  nun  wieder 
bei  meiner  Floßnachbarin  die  Erinnerung  an 
andere  von  ihr  besuchte  Konzerte  unseres  Or¬ 
chesters  im  Orteisburger  „Berliner  Hof*  her- 
vor.  Es  waren  sicher  freundliche  Reminiszen-  j 
zen,  da  die  junge  Dame  immer  lebhafter  ^ 
sprach.  Ein  Gastsolist  aus  Königsberg,  der 
Baritonbuffo  Paul  Schwed,  hatte  es  ihr  offenbar 
mit  seiner  Komik  besonders  angetan. 

Keine  knisternde  Spannung,  dafür  abereine 
tiefromantische  Stimmung  hat  jenes  Treffen 
überstrahlt;  hierfür  sorgten  nicht  zuletzt  der 
blaue  Bilderbuchhimmel,  auf  dem  nur  wenige 
Federwölkchen  ihr  Spiel  trieben,  der  vom  Ufer 
herüberziehendeDuft  der  Wiesenblumen  und 
der  unaufhörliche  Gesang  unzähliger  Vögel. 
Angesichts  dieser  vielen  Natureindrücke 
wären  weitere  Gespräche  sicherlich  fehl  am 
Platze  gewesen.  Als  sogar  noch  ein  roter  Milan 

an  dem  Floß  vorbeistrich,  war  ich  fast  dem 
Träumen  nahe.  Oder  hatte  ich  tatsächlich  auf 
dem  davongleitenden  Roß  geträumt?  Jeden¬ 
falls  war,  als  ich  mich  nach  geraumer  Zeit  um¬ 
schaute,  die  blonde  Nixe  verschwunden,  si¬ 
cher  schon  längst  auf  dem  Wege  zur  Mutter  im 
Bootshaus. 

So  kehrte  ich  auch  zur  Wirklichkeit  zurück. 
Aber  wie  bei  mir,  blitzte  auch  bei  demeinstma- 
ligen  „Glück  vom  Niedersee"  während  der  fol¬ 
genden  Jahre  ab  und  zu  die  Erinnerung  an 
jenen  schönen  Tag  in  Masuren  auf.  Woher  ich 
das  so  genau  weiß?  Nun,  bald  nach  dem  Kriege 
begegnete  ich  hier  im  Westen  ganz  zufällig 
meiner  blonden  Seejungfrau  von  damals.  Kurz 
danach  bestiegen  wir  erneut  ein  gemeinsames 
Floß,  das  Floß  der  Ehe,  das  uns  noch  heute  in 
erinnerungsreiche  Fernen  trägt. 
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Die  alte  Frau 

Käthe  Kollwitz  zum  Gedenken 


Das  nächste  Glied  in  der  Kette 

Ostpreußen  als  Verpflichtung  und  Bedürfnis  —  Gespräch  mit  der  Schriftstellerin  Helga  Lippelt 
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Käthe  Kollwitz:  Selbstbildnis  im  Profil 
nach  rechts  (Lithographie.  1938).  Aus 
.Käthe  Kollwitz  —  Radierungen,  Litho¬ 
graphien.  Holzschnitte*,  Verlag  Kunstgale¬ 
rie  Esslingen,  1979 


Nun  hast  du  es  vollbracht ... 

du  gehst  — 

und  das  Gewand 

dies  eine,  das  man  dir  noch  läßt 

umhüllt  dich  wie  die  Nacht 

in  die  der  Tag 

dich  gnadenvoll  entläßt 

wenn  er  dich 

von  der  harten  Schwelle  nimmt 
an  jener  Tür, 

vor  der  du  wartend  stehst  Grete  Fischer 


Die  seit  1980  In  Düsseldorf  lebende 
Schriftstellerin  Helga  Lippelt  ist  im  ost- 
preußischen  Insterburg  geboren  und  im 
sächsischen  Penig  aufgewachsen.  Sie  wurde 
1 983  Im  1 4.  Erzählerwettbewerb  des  Ostdeut¬ 
schen  Kulturrats  ausgezeichnet  und  arbeitet 
zur  Zelt  an  Ihrem  dritten  Roman  „Popelken“. 
Dr.  Jörg  Bernhard  Bilke  konnte  mit  ihr  in  Bonn 
das  nachfolgende  Gespräch  führen: 

Frage:  Helga  Lippelt,  Sie  sind  1943  in  der 
ostpreußischen  Stadt  Insterburg  geboren,  auf¬ 
gewachsen  sind  Sie  nach  der  Flucht  in  Penig 
an  der  Mulde,  was  in  Sachsen  liegt.  Wie  fühlt 
man  sich  als  Ostpreußin  in  Sachsen ?  Haben 
Ihre  Mutter  und  Ihre  Großmutter,  in  deren 
Obhut  Sie  standen.  Ihnen  durch  Erziehung 
Ostpreußisches  vermittelt  ?  Kann  man  in  Ihrer 
Familie  von  einer  ostpreußischen  Tradition 
sprechen,  die  auch  nach  1945  weitergegeben 
wurde? 

Antwort:  Meine  Mutter  und  meine  Groß¬ 
mutter,  die  1945  mit  mir  in  Sachsen  landeten, 
sind  dort  nie  richtig  heimisch  geworden.  Hei¬ 
mat  —  das  war  und  blieb  für  sie  Ostpreußen, 
das  meinten  sie,  wenn  sie  .zu  Hause“  sagten, 
und  dieses  Gefühl  der  Entwurzelung  und  der 
Sehnsucht  nach  der  Heimat  ist  damals  auch 
ein  wenig  auf  mich  übergegangen,  obwohl  ich 
ja  Ostpreußen  nie  bewußt  kennengelernt 
habe.  Innerhalb  der  Familie  wurde  ostpreußi¬ 
sche  Tradition  gepflegt,  es  wurde  in  Erinne¬ 
rungen  geschwelgt,  und  wir  hatten  auch  unse¬ 
re  ganz  eigene  Sprache.  Offiziell  war  in  der 
DDR  das  Thema  tabu,  wir  waren  Umsiedler, 
nicht  Vertriebene. 

Frage:  Sie  sind  nach  dem  Abitur  in  Leipzig 
zurTextilingenieurin  ausgebildet  worden  und 
haben  auch  in  diesem  Beruf  gearbeitet.  Dann 


„In  der  Pracht  ihres  Alters ... 

Marianne  Hoppe  wird  75  —  Gutsbesitzerstochter  aus  Mecklenburg 


Eine  aktuelle  Erst-Inszenierung  auf  einer 
bundesdeutschen  Bühne  ist  am  Berliner 
Schillertheater  das  Zwei-Personen- 
Stück  „Savannah  Bay*  von  Marguerite  Duras. 
Die  Autorin  hat  sich  die  Rolle  der  Madeleine 
für  eine  Schauspielerin  gedacht,  .die  in  der 
Pracht  ihres  Alters  steht“.  Mit  Marianne 
Hoppe  dürfte  eine  1.  Klasse-Wahl  getroffen 
und  die  Gestaltungsmöglichkeit  ausgeschöpft 
sein.  Sie  ist  keine  Schauspielerin,  die  sich  in 
Jahrzehnten  nur  durchgespielt  hat,  dazu  war 
sie  wohl  schon  immerzu  wählerisch,  oder  bes¬ 
ser  zu  anspruchsvoll  bei  der  Rollenauswahl. 
Doch  ihr  Name  prägte  sich  ein  und  steht  an¬ 
stelle  von  vollendeter  Schauspielkunst  und 
steter  Präsenz. 

Wenn  in  diesen  Frühlingstagen  die  Medien 
aus  Anlaß  des  75.  Geburtstags  auf  das  Leben 
der  Marianne  Hoppe  zurückblicken,  wird  sich 
sicherlich  eine  große  Verehrerschar  an  .Ka¬ 
priolen“,  .Romanze  in  Moll",  .Auf  Wiederse¬ 
hen,  Franziska“  oder  .Ein  Schritt  vom  Wege“ 
erinnern.  Bekannte  Filme  aus  einer  künstleri- 


Kulturnotizen 


„Westpreußen  —  Land  an  derunteren  Weichsel. 

Von  Thorn  nach  Elbing  auf  den  Spuren  des  Deut¬ 
schen  Ritterordens“  ist  der  Titel  eines  Dia- Vortrags 
von  Reinhard  Hanke.  Bürgertreff  im  S-Bahnhof, 
Lichterfelde- West,  Hans-Sachs-Straße  5, 1000 Ber¬ 
lin.  Freitag,  25.  April,  19.30  Uhr. 

Die  Celler  Galerie  Kilian,  Blumlage  127,  zeigt 
noch  bis  24.  Mai  Objekte  und  Materialbilder  von 
Hans  Müller  sowie  Malerei  und  Graphik  von  Rode- 
rich  Rusen. 

„Pferde  In  Mythos  und  Legende“  ist  der  Titel 
einer  Sonderausstellung  mit  Graphiken  von  Angela 
Paysan  im  Deutschen  Pferdemuseum,  Andreas¬ 
straße  17, 2810  Verden.  Die  Ausstellung  ist  vom  25. 
April  bis  2.  Juni  dienstags  bis  sonntags  von  9  bis  1 6 
Uhr  zu  sehen. 

Die  Stadt  Thorn  steht  im  Mittelpunkt  einer  Aus¬ 
stellung,  die  das  Haus  der  Heimat  Stuttgart  vom  2. 
bis  27.  Mai  täglich  von  1 0  bis  1 8  Uhr  zeigt.  Begleiten¬ 
de  Veranstaltungen:  .Land  und  Leute  zwischen 
Memel  und  Weichsel“  (Vortrag  von  Werner  Buxa,  6. 
Mai,  1 6  Uhr),  .Land  an  der  Weichsel'  (Farbfilm  von 
Peter  Poralla,  15.  Mai,  19.30  Uhr),  «Das  kulturelle 
Erbe  der  Ostdeutschen  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland“  (Vortrag  von  Dr.  Ruth  Ryba,  22.  Mai, 
15.30  Uhr). 

Sibylle  Nlester  aus  Oliva  bei  Danzig  ist  im  Alter 
von  62  Jahren  in  Hamburg  gestorben.  Sibylle  Nie- 
ster  war  von  1959  bis  1984  ehrenamtliche  Vorsit¬ 
zende  der  GEDOK. 

Die  Altistin  Wllja  MosuralUs,  1962  in  Kownoals 
Tochter  einer  ostpreußischen  Mutter  geboren,  ist 
kürzlich  in  Berlin  mitdem  Felix-Mendelssohn-Preis 
ausgezeichnet  worden. 


sehen  Laufbahn,  die  1928  an  der  Berliner 
Bühne  der  Jugend  ihren  Anfang  nahm.  Ma¬ 
rianne  Hoppe,  die  an  der  Berliner  Max-Rein- 
hardt-Schule  und  von  Lucie  Höflich  unterrich¬ 
tet  worden  ist,  debütierte  als  Page  in  .Romeo 
und  Julia".  Zum  ersten  Mal  ins  Theater  gegan¬ 
gen  sei  sie  in  Weimar,  erinnert  sich  die  am  26. 
April  191 1  in  Rostock  geborene  Jubilarin.  Über 
ihre  Kindheit  auf  Gut  Felsenhagen  in  der  Mark 
weiteren  Prominenten  in  dem  im  Econ- Verlag 
erschienenen  Buch  „Mein 
Elternhaus*  (384  Seiten, 

80  Abbildungen,  49,80 
DM).  Eine  Stadt,  in  die  ^ 

Marianne  Hoppe  immer 
wieder  zurückkehrte,  \  W  « 
blieb  Berlin.  Dort  ist  sie,  ■  %  t 
die  bereits  1975  mit  dem 
Hermino-Körner-Rjngge-  ^  ^ 

ehrt  wurde,  kürzlich  von 
der  Akademie  der  Kün- 
ste  mit  dem  Großen 
Kunstpreis  Berlin  1986“  ausgezeichnet  wor¬ 
den.  Die  Jury  spricht  von  einer  „sprachlichen 
Kraft  ihrer  preußisch-nüchternen  Diktion”. 

Nicht  minder  wichtige  Jahre  verbrachte  die 
Schauspielerin,  deren  langjähriger  Wohnsitz 
und  Ruhepol  sich  in  Bayern  befindet,  in  Düs¬ 
seldorf  und  Hamburg.  Die  Städtischen  Bühnen 
am  Rhein  und  das  Schaupielhaus  an  der  Elbe 
standen  unter  der  Generalintendanz  von  Gu¬ 
staf  Gründgens.  Mit  ihm  war  Marianne  Hoppe 
von  1936  bis  1945  verheiratet, mitihm  gemein¬ 
sam  bewies  sie  auch  in  den  folgenden  Jahren 
eine  beeindruckende,  bis  in  die  Gegenwart 
nachklingende  Theaterarbeit,  deren  Zusam¬ 
menspiel  mit  Hermann  Bahrs  „Konzert“  und 
Gründgens'  Tod  im  Oktober  1963  endete. 

In  jüngster  Zeit  widmet  sich  Marianne 
Hoppe  insbesondere  den  Werken  zeitgenössi¬ 
scher  Autoren  wie  Thomas  Bernhard,  der  für 
sie  „Am  Ziel“  geschrieben  hat,  das  in  Wien  ur- 
aufgeführt  wurde.  Das  Faszinierende  an  der 
Arbeit  mit  neueren  Stücken  sei  für  sie,  einen 
Charakter  gleichsam  als  Erste  nachzuformen, 
nachdem  der  Dichter  ihn  mit  Worten  umrissen 
hat.  Marianne  Hoppe  weiß  mit  schauspieleri¬ 
schem  Neuland  umzugehen.  Ihr  Wunsch:  „Im 
höchsten  Alter  möchte  ich  noch  reizvoll  sein, 
und  weiß  auch  schon  wie.  Doch  erstmal  will  ich 
sehen,  ob  mein  Handwerkszeug  noch  funktio¬ 
niert.“  Eine  optimistische,  couragierte  Frau 
mit  klarem  Blick  und  Verstand,  die  als  ihren 
Hauptcharakterzug  einmal  „Weitergehen" 
angegeben  hat.  Alles  Gute  auf  dem  Weg! 

Susanne  Deuter 


stellten  Sie  den  Ausrei-  1 
seantrag  und  kamen 
1980  nach  Düsseldorf. 

Womit  haben  Sie  Ihren  j 
Antrag  begründet,  und 
warum  kamen  Sie  dann  I 
nach  Düsseldorf ? 

Antwort:  Meine  Mut¬ 
ter  war  1 975  als  Rentne¬ 
rin  zu  Verwandten  nach  Düsseldorf  gezogen 
und  deshalb  bin  auch  ich  hierher  gekommen. 
Meinen  ersten  Antrag  habe  ich  1976  gestellt, 
nachdem  mir  bei  einer  lebensbedrohenden 
Krankheit  meiner  Mutter  eine  Besuchsreise 
verweigert  wurde.  Als  Gründe  habe  ich  einer¬ 
seits  den  Wunsch  nach  Familienzusammen¬ 
führung  angegeben,  andererseits  aber  auch 
Unzufriedenheit  mit  dem  politischen  System. 
Beides  wurde  nicht  anerkannt  und  es  hat  dann 
auch  sehr  lange  gedauert,  bis  ich  ausreisen 
konnte. 

Frage:  Im  Westen  haben  Sie  dann  nicht 
mehr  in  Ihrem  erlernten  Beruf  gearbeitet,  son¬ 
dern  wurden  freie  Schriftstellerin,  was  gewiß 
ein  mutiger  Entschluß  für  eine  im  hiesigen  Li¬ 
teraturbetrieb  noch  völlig  unbekannte  Auto- 
rinaus  Leipzig  war.  Was  hat  Sie  veranlaßt,  die¬ 
sen  schwierigen  Weg  zu  gehen,  und  wie  haben 
Sie  die  ersten  Jahre  überstanden? 

Antwort:  Schriftstellerin  zu  werden,  war  für 
mich  ein  Traum  von  Kindheit  an,  und  ich  habe 
auch  darauf  hingearbeitet  neben  meiner  Be¬ 
rufstätigkeit,  obwohl  ich  in  der  DDR  keine 
Chance  dafür  sah.  Die  Ausreise  war  dann  auch 
in  dieser  Hinsicht  der  Wendepunkt  in  meinem 
Leben.  Ich  war  fest  entschlossen,  wußte  wohl 
auch,  daß,  wenn  ich  es  jetzt  nicht  versuche,  es 
irgendwann  zu  spät  dafür  sein  würde.  Außer¬ 
dem  hatte  ich  nichts  zu  verlieren.  Natürlich 
waren  die  ersten  Jahre  schwierig,  das  ist  es 
heute  noch  und  wird  möglicherweise  noch 
lange  so  bleiben.  Aber  es  ist  auch  ganz  einfach 
Glück  —  das  zu  tun,  was  man  immer  wollte. 

Frage:  In  Ihrem  ersten  Roman  .Jeans  für 
einen  Gliedermann'  (1984)  schildern  Sie  eine 
Liebesbeziehung,  die  mit  Ihren  in  Leipzig  ge¬ 
machten  Erfahrungen  nichts  zu  tun  hat.  Erst  in 
Ihrem  zweiten  Buch.Good  Bye,  Leipzig ’  (1985) 
berichten  Sie  in  Roman  form  von  den  Bedräng¬ 
nissen  einer  DDR- Ausreise.  Warum  diese  Rei¬ 
henfolge?  Hätte  das  Leipzig-Buch  nicht  zuerst 
kommen  müssen? 

Antwort:  Das  Leipzig- Buch  war  auch  zuerst 


fertig,  das  habe  ich  gleich  nach  meiner  Ausrei¬ 
se  geschrieben,  hatte  es  zum  Teil  schon  in  der 
DD  R  konzipiert  und  mir  auch  Aufzeichnungen 
über  die  Gespräche  bei  den  Behörden  ge¬ 
macht.  Mein  Verleger  Hans  F.  Erb  wollte  aber 
erst  mal  meine  Entwicklung  verfolgen  und 
abwarten,  ob  ich  auch  etwas  schreiben  kann, 
was  mit  meinen  Erfahrungen  in  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  zu  tun  hat.  So  hat  er  dann 
dieses  Buch  zuerst  gebracht. 

Frage:  Inzwischen  haben  Sie  vier  Literatur¬ 
preise  und  zwei  Arbeitsstipendien  erhalten. 
Seit  1984  sind  Sie  .Stadtschreiberin'  in  Bo¬ 
cholt,  was  als  dritter  Literaturpreis  anzusehen 
ist.  Sie  arbeiten  jetzt  auch  an  Ihrem  dritten 
Roman  mit  dem  Titel  .Popelken'.  Das  ist  das 
ostpreußische  Dorf,  aus  dem  Ihre  Mutter 
stammte.  Verglichen  mit  Ihrem  ostpreußi¬ 
schen  Landsmann  Arno  Surminski,  der  immer 
mehr  westdeutsche  Thematik  in  seine  Prosa 
einbezieht,  gehen  Sie  den  umgekehrten  Weg: 
zuerst  Düsseldorf,  dann  Leipzig  und  zuletzt 
Ostpreußen.  Wie  sind  Sie  zu  diesem  Stoff. Po¬ 
pelken'  gekommen,  von  dem  Sie  ja  nur  durch 
Hörensagen  erfuhren? 

Antwort:  Seit  ich  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  lebe,  habeichbegonnen,  mich  in¬ 
tensiver  mit  meiner  ostpreußischen  Herkunft 
zu  beschäftigen,  nicht  zuletzt  auch  durch  die 
Pflege  ostpreußischer  Tradition  und  Kultur, 
die  ich  hier  vorgefunden  habe  und  die  auch  für 
meine  Mutter  eine  späte  Freude  war.  Als  sie 
1982  starb,  wurde  meine  geistige  Auseinan¬ 
dersetzung  mit  ihrem  Leben,  ihrer  Heimat  und 
damit  meinen  eigenen  Wurzeln  immer  stär¬ 
ker.  All'  das  wollte  ich  vor  Vergessen  und  Aus¬ 
löschen  bewahren,  und  ich  begann,  die  Liebe 
und  die  Erinnerung  an  sie  und  ihre  Welt  da¬ 
heim  in  eine  Geschichte  umzusetzen,  die  in 
dem  Dorf  Popelken  ihren  Anfang  nimmt,  in 
dem  ich  die  ersten  fünfzehn  Monate  meines 
Lebens  verbrachte.  Meine  Mutter  wuchs  wie 
ich  in  der  Umgebung  auf,  die  von  der  Kraft  der 
Frauen  bestimmt  wurde,  ein  Muster,  das  sich 
in  dieser  Familie  ständig  wiederholte.  Was 
meine  Mutter  an  Glück  und  an  Verlusten  er¬ 
lebt  hat,  steht  für  sehr  viele  Frauen  ihrer  Gene¬ 
ration.  Ich  bin  das  nächste  Glied  in  der  Kette, 
ich  habe  zumindest  die  geistige  ostpreußische 
Welt  noch  selbst  miterlebt,  und  es  ist  mir  Ver¬ 
pflichtung  und  Bedürfnis  zugleich,  das  aufzu¬ 
bewahren.  (KK) 


Unsere  Buchempfehlungen  der  Woche 

Die  Deutschen  im  Mittelalter  —  Und:  Kataloge,  Kataloge,  Kataloge 

Mit  seiner  „Fleißarbeit*  über  die  Deutschen  einer  Lose-Blatt-Sammlung  zufrieden  gab 
im  Mittelalter  hat  S.  Fischer-Fabian  (Der  oder  sich  doch  auf  schmale  Heftchen  be- 
Jünsste  Tag.  Die  Deutschen  im  Mittelalter.  crhränlrto  in  Hnnnn  loHinlirh  Hin  ancnactalltan 


Mit  seiner  „Fleißarbeit*  über  die  Deutschen 
im  Mittelalter  hat  S.  Fischer-Fabian  (Der 
Jüngste  Tag.  Die  Deutschen  im  Mittelalter. 
Droemer  Knaur  Verlag,  München.  368 Seiten,  geb., 
42  DM)  ein  ebenso  spannendes  wie  unterhaltendes 
Bild  dieses  Zeitalters  geschrieben,  das  wir  dank  sei¬ 
ner  Erzählkunst  nacherleben  können.  Trotz  aller 
Präzision  entstand  eine  Lektüre,  die  bis  zum  Ende 
fesselt,  nicht  nur,  weil  sie  ergänzt,  durch  reiches 
zeitgenössisches  Bildmaterial,  ein  umfassendes 
Zeitbild  darstellt,  sondern  „Geschichte  zum  Anfas¬ 
sen“  bietet 

„Der  Jüngste  Tag“  warden  Menschen  im  Mittelal¬ 
ter  durch  die  Vielfalt  der  Begebenheiten  so  nahe, 
daß  sie  daran  glaubten  und  ihr  Leben  danach  ein¬ 
richteten.  Mit  dem  „schwarzen  Tod“,  der  Pest,  die 
Millionen  dahinraffte,  begann  die  Zukunftsahnung. 
Kriege,  Hungersnot  und  Katastrophen  jeder  Art  gab 
es  genug.  Wie  die  Bürger  alles  aufnahmen  und  ver¬ 
krafteten,  erfahren  wir,  ebenso  die  Geschichte  des 
Ritterordens,  der  1309  von  Venedig  nach  Marien¬ 
burg  übersiedelte  und  unsere  ostpreußische  Hei¬ 
mat  prägte.  Kritisch  wird  alles  Geschehen  betrach¬ 
tet. 

Der  aus  Österreich  stammende  Autor  verlebte 
Gymnasiastenjahre  von  1940  bis  1945  in  Königs¬ 
berg  (Oberrealschule  auf  der  Burg),  machte  dort 
sein  Abitur  und  verbrachte  seinen  Urlaub  im  Land¬ 
heim  Sarkau,  trieb  Sport  im  VfK  und  verteidigte  als 
Soldat  Königsberg  bis  zum  Einmarsch  der  Russen. 
Zeitweise  war  er,  wie  er  mir  schrieb,  auf  der  Uni  als 
„Schwarzhörer*. 

Über  unsere  Heimat  schrieb  Fischer-Fabian: 
„Eine  Stadt,  ein  Land,  wo  ich  oft  in  Gedanken  bin, 
das  verloren  zu  haben,  ein  grausamer  Verlust.“  Sei¬ 
nen  Erstling  „Mit  Eva  fing  die  Liebe  an*  schrieb  er 
1958.  Ostpreußischer  Humor  war  der  Inhalt  seines 
lustigen  Buches  „Vergeßt  das  Lachen  nicht!“  Ein  an¬ 
derer  Titel  „Europa  kann  lachen“  —  was  man  ange- 
sichtsder  gegenwärtigen  politischen  Umschau  dort 
gerne  bestätigen  möchte . . .  Rudolf  Lenk 

• 

In  den  vergangenen  Jahren  sind  Museen 
und  Galerien  —  je  nach  finanzieller  Lage 
—  dazu  übergegangen,  ihre  Kataloge  auf¬ 
wendig  zu  gestalten.  Wo  man  sich  früher  mit 


einer  Lose-Blatt-Sammlung  zufrieden  gab 
oder  sich  doch  auf  schmale  Heftchen  be¬ 
schränkte,  in  denen  lediglich  die  ausgestellten 
Werke  aufgeführt  und  der  Lebenslauf  des  be¬ 
treffenden  Künstlers  zu  finden  waren,  da  prä¬ 
sentiert  man  heute  Broschüren  und  manches 
Mal  gar  ausgewachsene  Bücher.  So  wog  der 
Katalog  zur  Berliner  Ausstellung  über  die 
Kunst  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  von 
1945  bis  1985  mit  Sicherheit  einige  Pfund! 

Masse  allein  jedoch  macht’s  nicht,  Qualität 
sollte  vor  allem  im  Bereich  der  Kunst  Vorrang 
haben.  Drei  Beispiele  liegen  just  auf  meinem 
Schreibtisch;  Kataloge  der  Stiftung  Deutsch¬ 
landhaus  Berlin,  die  auch  heute  noch  reges  In¬ 
teresse  vor  allem  bei  den  Lesern  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes  hervorrufen  dürften,  beschäftigen 
sie  sich  doch  mit  drei  Künstlern,  deren  Namen 
eng  mit  der  östlichsten  Provinz  des  Reiches 
verbunden  sind.  Ernst  Mollenhauer  aus  Ta- 
piau,  Fritz  A.  Pfuhle  (von  1 91 0  bis  1 945  Lehrer 
an  der  TH  Danzig)  und  Hans  Orlowski  aus  In¬ 
sterburg  sind  diese  Kataloge  gewidmet,  er¬ 
schienen  zu  Ausstellungen,  die  in  den  vergan¬ 
genen  Jahren  viele  Besucher  in  das  Deutsch¬ 
landhaus  in  der  Stresemannstraße  nahe  der 
Mauer  lockten.  Neben  den  zahlreichen  Abbil¬ 
dungen,  den  informativen  Erläuterungen,  bio¬ 
graphischen  und  bibliographischen  Aufstel¬ 
lungen  sind  in  den  Katalogen  auch  Erläute¬ 
rungen  zum  Werk  des  jeweiligen  Künstlers 
enthalten.  Nicht  zuletzt  durch  diese  Texte  sind 
die  Publikationen  auch  über  dem  Zeitraum  der 
Ausstellung  hinaus  dazu  angetan,  Kunst¬ 
freunde  anzuregen  sich  doch  näher  mit  dem 
Werk  der  Maler  und  Graphiker  zu  befassen. 

Die  Kataloge  können  direkt  bestellt  werden 
beim  Deutschlandhaus  Berlin,  Stresemann¬ 
straße  90,  1000  Berlin  61  (Mollenhauer  10  DM, 
Pfuhle  5  DM,  Orlowski  10  DM).  Os 
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Politiker  -  nur  Legionäre  des  Alltags? 


In  der  Redaktion 
eingetroffene 
Neuerscheinungen 


“  —  Ein  wegweisendes  Buch  über  Geist  und  Ökologie 

sen  verleugnet,  zerstört  die  dem  Menschen  gel-  Der  Abgeordnete  ist  nicht  nur  Gesetzgeber, 
tende  .Wirtlichkeit  der  Welt“,  die  auf  dem  har-  Haushaltsexperte,  Kontrollorgan  der  Regierung 
monischen  Zusammenspiel  von  beiden  beruht,  und  der  Verwaltung,  sondern  in  der  Kleinarbeit 
Walter  Becher,  der  langjährige  Sprecher  der  des  Alltags  auch  Motor  und  Gestalter  von  Ge- 
Sudetendeutschen,  hat  mit  dieser  Sicht  die  Über-  meinschaften,  die  das  kommunale  und  staatliche 
legungen  Othmar  Spanns  (1878—1950),  des  Leben  tragen.  Der  Autor  sieht  in  der  von  den  Vä- 
Wiener  Philosophen  und  Soziologen,  der  in  der  tern  des  Grundgesetzes  erwünschten  repräsen- 
Zwischenzeit  in  Österreich  wie  im  Sudetenland  tativen  Demokratie  die  Voraussetzung  dafür, 
eine  bedeutende  Rolle  spielte,  in  seine  neue  daß  man  solches  Wirken  ohne  Basisdemagogiein 
Heimat  mitgebracht.  Ais  letzter  Assistent  dieses  die  dem  Gewissen  verpflichtete  parlamentari- 
Denkers  unterstreicht  er  die  Notwendigkeit,  im  sehe  Entscheidung  (und  ihres  Sachzwanges  zu 
Menschen  wie  in  der  Gesellschaft  mehr  als  nur  Kompromissen)  einbringen  kann.  Die  Pflege  und 
eine  Summe  von  Chemie  und  Physik,  von  me-  Hege  kleiner  Gemeinschaften  (Small  is  beautiful 


Walter  Bechers  „Blick  aufs  Ganze 

Daß  Politiker  mehr 
als  nach  dem  Nietz¬ 
sche-Wort  nur 
.Legionäre  des  Alltags“ 
sind,  erweist  sich  nicht 
selten  an  der  Gedanken¬ 
arbeit,  die  sie  nach  der 
Zeit  ihres  aktiven  Wir¬ 
kens  entwickeln.  So  legt 
Walter  Becher,  langjähri¬ 
ges  Mitglied  des  Bayeri¬ 
schen  Landtages  und  des 
Deutschen  Bundestages, 
ein  Buch  über  die  Zu¬ 
sammenhänge  zwischen  Ökologie  und  Geistes- 
Wissenschaft  vor,  das  in  mancher  Hinsicht  weg- 
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Der  Blick 
aufs  Ganze 

Das  Weltbild 
Othmar  Spanns 


Baclu,  Nicolas:  Verraten  und  ver¬ 
kauft.  Die  tragischen  Fehler  Churchills 
und  Roosevelts  in  Osteuropa.  Universi¬ 
tas  Verlag,  München.  336  Seiten,  Lei¬ 
nen,  38  DM 

Bahnsen,  Uwe:  Der  Stern-Prozeß. 

Heidemann  und  Kujau  vor  Gericht.  Von 
Hase  und  Koehler  Verlag,  Mainz.  192 
Seiten,  broschiert,  20  DM 
Dämmert,  Herbert/Kurowski,  Franz: 
Adler  ruft  Führerhauptquartier.  Füh¬ 
rungsfunk  an  allen  Fronten  des  Zweiten 
Weltkriegs  1939 — 1945.  Druffel  Verlag, 
Leoni  am  Starnberger  See,  356  Seiten,  40 
Bildseiten  mit  87  s/w-Fotos,  7  Karten¬ 
skizzen,  broschiert,  38  DM 
Gordon,  Helmut:  „Zions“  Griff  zur 
Weltherrschaft  Amerikas  unbekannte 
Außenpolitik  1 789  bis  1 975.  Druffel  Ver¬ 
lag,  Leoni  am  Starnberger  See,  336  Sei¬ 
ten,  2  Karten,  broschiert,  39,80  DM 
Holzweißig,  Gunter:  Militärwesen  in 
der  DDR.  Reihe: ...  in  der  DDR.  Verlag 
Gebrüder  Holzapfel,  Berlin.  160  Seiten, 
17  s/w-Fotos,  broschiert,  9,80  DM 
Kirsch,  Botho:  Westdrall-Ostdrlft 
Wie  selbständig  darf  deutsche  Politik 
sein?  Texte  und  Thesen,  Band  1 84.  Ver¬ 
lag  A.  Fromm,  Osnabrück.  116  Seiten, 
kartoniert  14  DM 

Mahieu,  Jacques  de:  Die  Flucht  der 
Trojaner.  Wie  ihre  Hochkultur  über 
Afrika  und  die  Kanarischen  Inseln  nach 
Amerika  gelangte.  Grabert  Verlag,  Tü¬ 
bingen.  392  Seiten,  24  Bildtafeln,  davon  3 
in  Farbe,  Literaturverzeichnis,  Leinen, 
38  DM 


chanischen  Elementen  und  Figuren  zu  sehen,  die  —  klein  ist  fein)  entspricht  einem  Grundgesetz 
wie  Billardkugeln  am  ökonomischen  Spieltisch  des  sozialen  Lebens,  das  durch  den  Gigantismus 

_ , . . . . . . . . des  Lebensanstoßbarsind.  Nach  Einstein  ist  die  von  Massen  in  seiner  Freiheit  eher  bedrückt  als 

weisend  ist.  Der  ökologische  Grundgedanke  zielt  Welt  kein  Würfelspiel.  Ihre  anorganische  Sphäre  gefördert  wird. 

im  wesentlichen  auf  die  Einsicht,  daß  jedwedes  wird  (im  Kosmos  wie  im  kleinsten  Kristall)  Der.BlickaufsGanze'machtdenBetrachterin 
Ding  und  somit  auch  Natur  und  Mensch  im  Be-  ebenso  von  ganzheitlichen  Strukturen  bestimmt  vieler  Hinsicht  zum  .Generalisten“,  der  auch  die 
zugssystem  eines  Ganzen  stehen,  das  man  nicht  wie  ihr  organischer  Teil,  als  dessen  Krone  der  Kemfragen  der  Wirtschaft  (freiheitliche  Lei- 
außer  acht  lassen  soll.  .Der  Teil  und  das  Ganze“  Mensch  erscheint.  Geist  und  Körperlichkeit,  stung  oder  Plankollektiv),  der  Landwirtschaft 
heißtdennauchderTitelseinerLebensgeschich-  beide  müssen  in  ihm  bedacht,  und,  sofern  er  er-  uncj  Landschaftsgestaltung,  der  Erziehuiw 
te,  in  der  Werner  Heisenberg  den  bezeichnenden  krankt,  von  einer  ganzheitlichen  Medizin  gese-  (ßanzheitliche  Pädagogik)  und  des  Körpersports, 
Hinweis  gibt:  .Warum  soll  man  nicht  nach  dem  hen  und  behandelt  werden.  _  vor  a||em  aber  die  geistursprünglichen  Inhalte 

fragen  dürfen,  was  sozusagen  hinter  der  Physik  Der  .Ökologie  des  Geistes“  entspricht  nach  unseres  Lebens _ Religion,  Kunst,  Wissenschalt 

kommt?“  Das  ökologische  Denken,  so  folgert  Becher  die  .Ökologie  der  Umwelt“.  Wer  Moore  _  zum  Gegenstand  der  Betrachtung  erhebt.  Sie 
Walter  Becher  daraus,  ist  notwendigerweise  entwässert,  einen  Fluß  reguliert  oder  Wasser-  Sjnd  nach  Becher  Urbestandteileunserespersön- 
ganzheitliches  Denken.  Es  ist  an  der  Jahrtau-  werke  baut,  muß  das  Gesamt  des  zu  Ändernden  ]jcben  und  geselligen  Lebens.  Wer  sie  leugnet 
sendwende  dazu  aufgerufen,  die  Ergebnisse  der  bedenken:  Bodenverfassung,  Bepflanzung,  Kli-  oc)erandenRanddiesesLebensverdrängt, öffnet 
Naturwissenschaften  mit  den  Geisteswissen-  ma,  Grundwasserspiegel  vorher  und  nachher,  das  Tor  zu  Ersatzreligionen,  den  weltanschauli- 
schäften  zu  versöhnen  sowie  dem  Auseinander-  Flora  und  Fauna,  Wind-  und  Wetterfolgen  und  chen  Surrogaten  von  links  und  rechts.  Becher  zi. 
driften  von  Natur  und  Geist,  Mensch  und  Um-  vielesanderemehr.Dastun  wir  denn  heutzutage  (i„r,  in  7nsammenhano  Emmannol  r* . 

weit,  Einhalt  zu  gebieten.  auch,  aber  wir  sehen  es  noch  viel  zu  wenig  im 


Die  Redaktion  behält  sich  vor,  den 
einen  oder  anderen  Titel  ausführlich  zu 
besprechen. 


Wittekind  und  Karl  der  Große 
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Das  traurige  Ende  eines  „Admirals“ 

\or  fast  fünfzig  Jahren  von  Paul  Lindenau  in  Memel  gebaut  —  Jetzt  in  Ostfriesland  gekentert 


r 


Der  Traum  vom  Kreuzfahrtschiff  Ist  aus:  In  Emden  kenterte  die  „Tabu",  die  frühere  .Admiral’ 
aus  Memel  Foto  dpa 


Emden  —  Jüngst  meldete  die  .Hannover¬ 
sche  Allgemeine  Zeitung* :  .Auf  einem  Platz  in 
Leer  wird  demnächst  ein  früher  sehr  stolzer 
.Admiral’  sein  Leben  beenden.  Das  1937  in 
Memel  gebaute  Passagierschiff  —  zuletzt  hieß 
es  .Tabu'  —  ist  nach  vierjähriger  Liegezeit  im 
sogenannten  Eisenbahndock  von  Emden  al¬ 
tersschwach  geworden  und  gekentert.* 

Soweit  die  Meldung.  Jeder  Ostpreuße  merkt 
auf.  wenn  er  solche  Nachricht  liest  und  be¬ 
nachrichtigt  umgehend  das  .Ostpreußenblatt* 
als  das  zuständige  Medium.  Um  die  Vergan¬ 
genheit  des  .Admirals*  richtig  zu  verstehen,  ist 
ein  Blick  in  die  Schiffahrtsgeschichte  unum¬ 
gänglich. 

Die  Kriegsmarine  gab  1 935im  Rahmen  ihres 
ersten  Rottenbauprogramms  zwei  Schlacht¬ 
schiffe,  zwei  Schwere  Kreuzer,  16  Zerstörer 
und  28  U-Boote  in  Bau  und  beendete  damit  die 
Krise  im  deutschen  Schiffbau.  Selbst  kleinere 
Werften  waren  plötzlich  ausgelastet.  Im  No¬ 
vember  lief  als  erstes  größeres  Seeschiff,  das 
die  Firma  F.  Schichau  auf  ihrem  neu  eröffneten 
Gelände  in  Königsberg  gebaut  hatte,  der 
Frachter  .Jason*  für  die  DG  .Neptun’  vom 
Stapel.  Schiffe  waren  gefragt,  örtliche  Mißern¬ 
ten  verstärkten  die  Nachfrage  nach  Tramp¬ 
tonnage.  So  verhängte  Polen  1936  eine  soge¬ 
nannte  .Bahnsperre"  für  den  Verkehr  nach 
Ostpreußen,  bei  der  jährlich  nur  noch  be¬ 
stimmte  Kontingente  passieren  durften,  weil 
die  pol  nischen  Eisenbahnen  hochgradig  über¬ 
lastet  waren. 

Das  Ergebnis  war  ein  sprunghafter  Anstieg 
des  Seeverkehrs  in  der  Ostsee.  Der  Umschlag 
in  den  Häfen  Ostpreußens  verdoppelte  sich. 
Hinzu  kam,  daß  der  Ausbruch  des  Bürger¬ 
kriegs  in  Spanien  im  Sommer  die  Konjunktur 
weiter  steigen  ließ  und  mit  ihr  wuchs  die  Nach¬ 
frage  nach  Schiffsraum. 

Fachleute  kamen  aus  Elbing 

In  Memel  hatte  am  30.  Mai  1 91 9der  in  Weh¬ 
lau  geborene  Schiffsbaumeister  Paul  Linde¬ 
nau  die  seit  Jahren  brachliegende  Werft  der 
.Schiffzimmerer*  übernommen,  um  eiserne 
Dampfer  zu  bauen.  Die  notwendigen  Fachleu¬ 
te  hatte  er  sich  aus  Elbing  mitgebracht.  Das 
Unternehmen  war  noch  zur  Zeit  der  französi- 
sc  hen  Besetzung  des  Memelgebiets  gegründet 
worden,  und  die  wirtschaftlichen  Verbindun¬ 
gen  zum  Reich  wurden  erschwert,  als  1923  Li¬ 
tauen  das  Memelland  besetzte. 

Drei  Monate  früher,  im  Februar  1919,  grün¬ 
deten  in  Hamburg  vier  ehemalige  Offiziere  der 
Marine  die .  Atlantic-Rhederei“,  die  zunächst 
nur  einen  Segler  betrieb,  dessen  Besatzung  sie 
selbst  stellten.  Nach  und  nach  blieben  die 
Gründer  an  Land  und  übernahmen  anfallende 
Tätigkeiten  in  der  Firma. 

1936/37  hatten  beide  Schiffahrtsuntemeh- 
men  ihre  Startschwierigkeiten  überwunden. 
Zum  Auftragsbestand  der  Lindenau-Werft 
zählten  zwei  von  Chile  bestellte  Inselversor¬ 
ger,  also  kleine  Frachter.  Einer,  die  .Admiral*, 
war  1 936  zu  Wasser  gelassen  worden,  während 
die  .Capitano*  noch  auf  dem  Helgen  lag.  Ver¬ 
geblich  wartete  Paul  Lindenau  auf  die  fälligen 
Gelder  aus  Chile,  ein  Staatsstreich  hatte  eine 
neue  Regierung  an  die  Macht  gespült,  die  von 


I 


den  Neubauaufträgen  in  Memel  nichts  wissen 
wollte. 

Ein  derber  Rückschlag  für  die  Werft  bahnte 
sich  an.  Notgedrungen  schaute  sich  Lindenau 
nach  geeigneten  Käufern  für  die  beiden  Damp¬ 
fer  um.  Schiffe  und  Frauen  haben,  weil  beide 
weiblich,  manches  gemeinsam.  Und  wie  es 
Frauen  gibt,  die  nicht  an  den  Mann  zu  bringen 
sind,  gibt  es  auch  Schiffe,  die  aus  nicht  geklär¬ 
ten  Gründen  schwer  zu  veräußern  sind.  Die 
.Admiral"  war  so  ein  Fahrzeug  bis  an  ihr  Le¬ 
bensende.  Schließlich  fand  Paul  Lindenau  in 
der  .Atlantic-Rhederei“  einen  Interessenten, 
doch  die  Hamburger  suchten  keinen  kleinen 
Frachter,  sondern  ein  Passagierschiff  für  die 
Strecke  Hamburg — Helgoland.  Also  baute  die 
Werft  das  Schilf  entsprechend  um. 

1 937  erfolgte  die  Ablieferung  an  die  Ham¬ 
burger.  Schon  auf  einer  der  ersten  beiden  Rei¬ 
sen  geriet  die  .Admiral"  auf  ein  Unterwasser¬ 
hindernis  und  beschädigte  sich  die  Schrau¬ 
benwelle.  Die  zum  Schiff  gehörende  Ersatz¬ 
welle  aber  befand  sich  noch  in  Memel  und 
mußte  nun  schleunigst  fertiggestellt  werden. 


Lüneburg  —  Vor  zwanzig  Jahren  gründeten 
27  Ostpreußen  den  Verein  .Freunde  des  Ost¬ 
preußischen  Jagdmuseums".  Seitdem  werden 
alljährlich  Treffen  durchgeführt.  Im  Mittel¬ 
punkt  der  diesjährigen  Zusammenkunft  im 
Schützenhaus,  verbunden  mit  der  Jahres¬ 
hauptversammlung,  stand  der  Neubau  des 
Ostpreußischen  Landesmuseums,  das  seinen 
Ursprung  im  Ostpreußischen  Jagd-  und  Lan¬ 
desmuseum  hat. 

Nach  zünftiger  Begrüßung  durch  den  Lüne¬ 
burger  Bläserchor  überreichte  der  Vorsitzen- 


In  Rekordzeit,  so  berichtete  der  damalige 
Schiffbaumeister  Willy  Skuddis  dem  .Ost¬ 
preußenblatt“,  wurde  diese  Vertragsarbeit 
erledigt.  Kaum  war  das  Schiff  wieder  einsatz¬ 
bereit,  als  es  einen  neuen  Käufer  gefunden 
hatte:  Die  Kriegsmarine.  Sie  übernahm  die 
.Admiral",  taufte  sie  auf  den  Namen  .Paul  Be- 
neke"  und  setzte  das  Fahrzeug,  nach  erfolgtem 
Umbau,  als  Stationstender  ein.  Den  Namen 
erhielt  das  Schiff  nach  dem  Danziger  Kaper¬ 
kapitän  Paul  Beneke,  der  sich  als  Führer  der 
.Peter  von  Danzig*  in  den  Auseinanderset¬ 
zungen  mit  England  auf  seiten  der  Hanse  einen 
Namen  gemacht  hatte. 

Bis  Kriegsende  diente  die  ehemalige  „  Admi¬ 
ral"  angehenden  Offizieren  der  Marineschule 
Mürwick  als  Navigationsschulboot.  Sie  war 
stets  unbewaffnet  und  überstand  die  kriegeri¬ 
sche  Auseinandersetzung.  Im  Juni  1945  kam 
das  Schiff  an  das  Deutsche  Hydrographische 
Institut  nach  Hamburg  (DHI),  in  dessen  Ver¬ 
messungsverband  es  bis  zur  Außerdienststel¬ 
lung  im  Dezember  1 949 tätig  war.  Es  gab  in  den 
zurückliegenden  Jahren  viel  zu  tun.  Sämtliche 


de  des  Freundeskreises,  Ehrenfried  Lieben¬ 
einer,  einen  Gutschein  über  20  000  Mark  an 
den  Sprecher  des  Trägervereins  des  Ostpreu¬ 
ßischen  Jagd-  und  Landesmuseums,  Hubertus 
Hilgendorff.  Diese  Spende  soll  dazu  beitragen, 
die  Entwicklung  des  Neubaus  zu  beschleuni¬ 
gen,  denn  voraussichtlich  wird  die  Eröffnung 
des  Museums  in  der  Ritterstraße  erst  im  Früh¬ 
jahr/Sommer  1987  möglich  sein. 

Der  Jahresbericht  des  V orsitzenden  Lieben¬ 
einer  war  kurz  gefaßt  und  ließ  für  die  kommen¬ 
den  Jahre  Zuversicht  erkennen.  Dieser  Opti¬ 
mismus  mag  wohl  auch  durch  den  Neuzugang 
von  91  .Freunden*  im  Jahr  1985  begründet 
sein. 

Der  in  den  Vorstand  gewählte  Bundesge¬ 
schäftsführer  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Friedrich- Karl  Milthaler,  sprach  zu  dem 
Projekt  .Ostpreußisches  Landesmuseum*.  Er 
bekundete,  daß  sich  die  Landesvertretung  und 
der  Bundesvorstand  der  LO  nach  wie  vor  voll 
in  den  Dienst  des  neuen  Museums  stellen.  Mil¬ 
thaler  hob  die  enge  und  vertrauensvolle  Zu¬ 
sammenarbeit  zwischen  der  LO  und  dem  Ver¬ 
ein  hervor  und  sagte:  .Unser  neues  Museum  in 
Lüneburg  muß  zu  einem  Leuchtfeuer  werden, 
das  künftig  weit  in  alle  Lande  Kunde  gibt  von 
dem,  was  unsere  Vorfahren  im  Land  zwischen 
Weichsel  und  Memel  als  Beitrag  zur  deut¬ 
schen  Kultur  in  sieben  Jahrhunderten  geschaf¬ 
fen  haben.* 

Hubertus  Hilgendorff  berichtete  über  den 
Verlauf  der  internen  Sitzung  des  Trägerver¬ 
eins  unter  Vorsitz  von  Otto  Freiherr  von 
Fircks.  Erstmalig  fand  sie  im  neuen  Museum 
statt.  Die  Finanzierung  des  Rohbaus  sei  mit  5,2 
Millionen  DM  abgesichert,  wie  die  der  Erstein¬ 
richtung  mit  934  000  Mark.  Eine  wichtige  Rolle 
im  Etat  spielen  die  Gelder  für  Arbeitsbeschaf¬ 
fungsmaßnahmen.  Sie  ermöglichen  den  Ein¬ 
satz  von  fünf  Kräften  —  davon  vier  Wissen¬ 
schaftler.  Besonders  dankte  Hilgendorff  für  die 


Wracks  vor  unseren  Küsten  mußten  geortet 
und  deren  Lage  vermessen  werden,  neue  See¬ 
karten  mußten  die  überholten  ersetzen. 

Danach  wollte  keiner  den  alten  .Ostpreu¬ 
ßen*  haben.  Es  war  wieder  wie  1936.  Bis  1953 
lag  die  .Paul  Beneke*  besc  häftigungslos  an  den 
Dalben.  Schließlich  meldete  sich  ein  Nieder¬ 
länder  und  erwarb  für  wenig  Geld  das  Fahr¬ 
zeug.  Doch  der  neue  Eigentümer  hatte  sich 
wohl  verrechnet,  denn  die  Umbaukosten  zum 
Fahrgastschiff  waren  teuer.  Warum  er  dem 
Schiff  den  Namen  .Tabu*  gab,  kann  nur  gera¬ 
ten  werden.  Es  dauerte  jedenfalls  zehn  weitere 
Jahre,  bis  das  Schiff  wieder  eingesetzt  werden 
konnte. 

Bis  1982  fuhr  die  .Tabu’  seelufthungrige 
Sommergäste  in  der  Nordsee  und  kreuzte  für 
kurze  Zeit  in  fernöstlichen  Gewässern,  bis  die 
Reparaturen  unerschwinglich  wurden.  Rn 
neuer  Käufer  meldete  sich  nicht,  denn  Butter¬ 
fahrten  brachten  nichts  mehr  ein. 

Dem  Eigentümer  blieb  keine  andere  Wahl, 
als  das  Schiff  aufzulegen  und  auf  bessere  Zei¬ 
ten  oder  auf  einen  potenten  Käufer  zu  warten, 
denn  zum  Abwracken  war  das  Fahrzeug 
immer  noch  zu  schade. 

Im  Februar  dieses  Jahres  kenterte  die 
.Tabu"  im  Hafenbecken.  Menschenleben 
kamen  nicht  zu  schaden.  Es  gibt  nun  keine  Al¬ 
ternative  mehr,  das  Lindenau-Produkt  wan¬ 
dert  in  den  Hochofen.  Immerhin:  50  Jahre  hat 
das  Fahrzeug  auf  dem  Kiel,  eine  sehr  lange  Zeit 
für  ein  Schiff,  das  keiner  so  recht  haben  wollte. 

Kurt  Gerdau 


Ausstellungen 


Die  Insel  Rügen  und  Stralsund 

München  —  Bis  Freitag,  9.  Mai,  ist  im  Foyer 
des  Bayerischen  Staatsministeriums  für  Ar¬ 
beit  und  Sozialordnung,  Winzerstraße  9,  eine 
Fotoausstellung  über  .Die  Insel  Rügen  und 
Stralsund"  zu  sehen.  Großformatige  Farbauf¬ 
nahmen  von  1 985zeigen  die  wichtigsten  histo¬ 
rischen  Bauten  und  Denkmäler,  aber  ebenso 
die  für  die  Insel  charakteristische  Landschaft. 
Schwarz-weiß- Aufnahmen  aus  der  Vorkriegs¬ 
zeit  ergänzen  die  vom  Deutschlandhaus  Berlin 
zusammengestellte  Sammlung.  Rn  Hand¬ 
buch  mit  über  50  Abbildungen  führt  in  die  Ge¬ 
schichte  und  Gegenwart  der  größten  deut¬ 
schen  Insel  in  der  Ostsee,  zu  der  verwaltungs¬ 
mäßig  auch  die  Insel  Hiddensee  gehört,  ein. 
Dort  wurde  vor  vierzig  Jahren  Gerhart 
Hauptmann  beerdigt.  Öffnungszeiten  der 
Ausstellung:  Montags  bis  freitags  8  bis  16  Uhr. 


Spendenfreudigkeit  und  sagte:  .Wowären  wir, 
wenn  wir  die  Spenden  nicht  bekommen  hät¬ 
ten." 

Über  die  Entstehungsgeschichte  des  Ost- 
preußischen  Jagdmuseums  und  den  derzeiti¬ 
gen  Stand  des  Neubaus  berichtete  Museums¬ 
direktor  Dr.  Friedrich  Jacobs.  Sein  Vortrag 
wurde  durch  eine  Diaschau  unterstützt,  die 
Exponate  zeigte  und  die  Raumaufteilung  des 
Neubaus  veranschaulichte. 

Zur  Eröffnung  wird  der  Besucher  auf  einer 
9 1 9  Quadratmeter  großen  Ausstellungsfläche 
u.  a.  Werke  der  aus  dem  Kreis  Treuburg  stam¬ 
menden  Künstlerin  Lieselotte  Plangger-Popp 
sowie  des  Wahlostpreußen  und  Bildhauers 
Professor  Hermann  Brachert  bewundern  kön¬ 
nen. 

.Alle  Exponate  müssen  Auskunft  über  die 
Position  ostpreußischer  Kunst  und  Kulturge¬ 
schichte  im  Kontext  der  gesamten  deutschen 
Geschichte  geben",  sagte  Dr.  Jacobs.  So  solle 
das  Museum  mit  seinen  Ausstellungsstücken 
der  Erlebnisgeneration  als  kulturrelles  Zen¬ 
trum  dienen  und  Erinnerungshilfe  sowie  An¬ 
knüpfungspunkt  sein.  Für  die  Nachfolgege¬ 
neration  werde  ein  wesentliches  Identifika¬ 
tionsangebot  geschaffen,  das  die  persönliche 
Einbindung  in  Tradition  möglich  mache.  Vor 
allem  aber  wolle  man,  so  Jacobs,  der  gesamt¬ 
bundesrepublikanischen  Bevölkerung  durch 
die  Dokumentation  des  ostpreußischen  kultu¬ 
rellen  Erbes  deutlich  machen,  daß  Ostpreußen 
lebt.  Denn  Tradition  bedeute  nicht,  die  Asche 
zu  bewahren,  sondern  die  brennende  Flamme 
weiterzugeben.  Nur  so  werde  die  Grundlage 
für  den  Dialog  zwischen  Generationen  ge¬ 
schaffen. 

Der  Nachmittag  im  Schützenhaus  klang 
unter  großer  Beteiligung  mit  einer  Ton-Licht¬ 
bild-Schau  aus.  Diplom-Biologe  Karl-Heinz 
Buck  zeigte  den  zweiten  Teil  des  Themas 
.Land  der  dunklen  Wälder". 

Susanne  Kollmitt 


Tradition  an  die  junge  Generation  weitergeben 

Das  Ostpreußische  Landesmuseum  stand  im  Mittelpunkt  des  Jahrestreffens  des  Freundeskreises 
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Vorrechte  für  französische  Einwanderer 

Aufnahme  und  Ansiedlung  der  Refugies  in  Brandenburg-Preußen  /  Von  Hans-Georg  Tautorat 


Aus  Angst  vor  harten  Strafen:  Flüchtende  Hugenotten 

Fotos  (2)  aus  .Um  des  Glaubens  willen",  Staats-  und  Wirtschaftspolitische  Gesellschaft,  Hamburg 


Ludwig  XIV.  stellte  durch  die  Aufhebung 
des  Edikts  von  Nantes  im  Edikt  von  Fon¬ 
tainebleau  am  1 8.  Oktober  1 685  die  kon¬ 
fessionelle  Einheit  Frankreichs  wieder  her  und 
nahm  den  Hugenotten  auch  ihre  letzten  Rech¬ 
te.  Jede  Ausübung  der  reformierten  Religion 
wurde  unter  schweren  Strafen  an  .Leibern  und 
Gütern"  verboten.  Auch  Privatgottesdienst 
durfte  nicht  abgehalten  werden.  Die  reformier¬ 
ten  Geistlichen  sollten  innerhalb  von  vierzehn 
Tagen  das  Land  verlassen.  Ansonsten  mußten 
sie  mit  Galeerenstrafe  rechnen.  Andererseits 
drohte  lebenslange  Galeerenstrafe  denjeni¬ 
gen  Reformierten,  die  auswandern  wollten 
und  dabei  ergriffen  wurden.  Fluchthelfer  hat¬ 
ten  ebenfalls  mit  harten  Strafen  zu  rechnen. 
Aufsässige  wurden  eingekerkert, •  ihre  Kinder 
wurden  ihnen  genommen  und  katholisch  er¬ 
zogen.  Den  Unglücklichen  blieb  nur  die  Wahl 
zwischen  Unterwerfung,  Flucht  oder  Not,  Ver¬ 
folgung  und  Tod.  Dieser  Staatsstreich  löste  in 
den  reformierten  Bevölkerungskreisen  Frank¬ 
reichs  eine  wahre  Panik  aus,  die  nun  auch 
schnell  auf  die  Handwerker-  und  Arbeiter¬ 
schichten  Übergriff.  Es  muß  bezweifelt  werden, 
ob  von  dem  Monarchen  die  Rückwirkung  die¬ 
ses  Schrittes  erwogen  worden  ist,  die  derselbe 
im  In-  und  Ausland  nach  sich  ziehen  mußte. 

Dem  Vaterland  den  Rücken  kehren 

Zwar  wurde  der  Protestanismus  in  Frank¬ 
reich  nicht  völlig  ausgerottet,  doch  blieb  er 
ohne  Führer  und  daher  schwach.  Einzelne 
wohlhabende  Hugenotten  duldete  man  wegen 
ihres  Besitzes  in  einigen  Städten  nördlich  der 
Loire.  Im  Südosten,  in  den  Cevennen  und  in 
den  Alpen  konnten  sie  sich  nur  auf  dem  Lande 
behaupten.  Viele  der  glaubenstreuen  Huge¬ 
notten  kehrten  aber  ihrem  Vaterland  den 
Rücken  und  wagten  trotz  aller  Bedrohungen 
die  Flucht.  Es  setzte  die  Auswanderung  der 
Hugenotten  in  größeren  Massen  ein.  Die  Zahl 


waren  Amsterdam,  Frankfurt  am  Main  und 
Hamburg. 

Die  Flüchtlinge  aus  den  nördlichen  Provin¬ 
zen  Frankreichs  gingen  nach  Amsterdam. 
Dort  wurden  sie  von  dem  Kurfürstlichen  Ge¬ 
sandten  von  Diest  und  dem  Kommissar 
Romswinckel  in  Empfang  genommen,  mit  Le¬ 
bensmitteln  und  Geldvorschüssen  ausgestat¬ 
tet  und  zu  Schiff  nach  Hamburg  weitergeleitet. 
Von  hier  aus  sorgte  der  Gesandte  Gericke  für 
ihren  Weitertransport  ins  Brandenburgische. 

Die  Menschen  aus  den  südlichen  Provinzen 
Frankreichs  folgten  dem  Ruf  nach  Frankfurt 


am  Main.  An  diesem  Sammelort  wurden  die 
Refugies  von  dem  dortigen  Residenten  Mat- 
thieu  Merian  durch  Rat  und  Tat  unterstützt.  Er 
sorgte  zugleich  für  das  Weiterkommen.  Die 
Reise  ging  zunächst  zu  Schiff  rheinabwärts  ins 
Klevische  und  von  dort  aus  auf  dem  Landweg 
nach  Brandenburg. 

Der  Landesherr  schlug  den  Refugies  in  sei¬ 
nem  Lande  daraufhin  Städte  vor,  die  für  die 
Ansiedlung  als  besonders  geeignet  angesehen 
wurden  und  dekredierte,  .daß  alsdann  diesel¬ 
ben  wohl  auf  genommen,  und  zu  allem  dem  zu, 
so  ihren  etablissement  nöthig,  ihnen  aller 


Möglichkeit  nach  verholfen  werden  soll".  Zu 
ihnen  gehörten  in  der  Kurmark  Brandenburg 
die  Städte  Stendal,  Werben,  Rathenow,  Bran¬ 
denburg  und  Frankfurt,  und  in  dem  Herzog, 
tum  Magdeburg  die  Städte  Magdeburg,  Halle 
und  Calbe,  wie  auch  in  Preußen  die  Stadt  Kö- 
nigsberg,  .sowohl  deßhalb  weil  daselbst  sehr 
wolfeil  zu  leben  als  auch,  wegen  der  allda  sich 
befindenden  facilität  zur  Nährung  und  Ge- 
werb  vor  sie  am  bequemsten  seyn  werden". 
Jedoch  war  es  den  französischen  Flüchtlingen 
ausdrücklich  freigestellt,  sich  auch  ananderen 
Orten  niederzulassen. 

Alles  was  sie  mitbrachten,  konnte  zollfrei 
eingeführt  werden.  Sie  erhielten  verfallene 
und  verlassene  Häuser  zu  erblichem  Eigen¬ 
tum,  soweit  die  Besitzer  außerstande  waren, 
diese  wiederherzustellen.  Die  Besitzer  wurden 
durchdie kurfürstliche  Regierungentschädigt. 
Baumaterialien  erhielten  die  Hugenotten  un¬ 
entgeltlich.  Des  weiteren  wurden  sie  bis  auf  die 
.Consumptions-Accise"  (Verbrauchssteuer) 
von  allen  öffentlichen  Lasten  und  Beschrän¬ 
kungen  befreit.  Für  Neubauten  wies  man 
ihnen  geeignete  Baustellen  mit  den  dazugehö¬ 
rigen  Gärten,  Wiesen  etc.  an  und  stellte  die 
benötigten  Baumaterialien  zur  Verfügung.  In 
diesen  Fällen  genossen  sie  eine  zehnjährige 
Abgabenfreiheit.  Zu  den  Vergünstigungen 
gehörten  des  weiteren  die  freie  Ausübung  von 
Handel  und  Gewerbe  in  den  Städten.  Flücht¬ 
linge,  die  sich  auf  dem  Lande  niederließen,  er¬ 
hielten  freie  Äcker.  Der  französische  und  der 
preußische  Adel  wurden  gleichgestellt,  Wit¬ 
wen  und  Pensionäre  finanziell  abgesichert. 

Entscheidend  war  jedoch,  daß  die  Flüchtlin¬ 
ge  ungehindert  in  Kolonien  leben  durften,  daß 
sie  nicht  nur  französische  Pastoren  anstellen 
konnten,  sondern  auch  Lehrer,  die  für  die  Er¬ 
haltung  der  französischen  Muttersprache 
wirkten,  und  daß  die  Siedler  auf  privilegierten 
Inseln  ihr  Leben  nach  eigener  Sitte,  vom  Staat 
geschützt,  leben  konnten.  Auch  wurde  ge¬ 
währleistet,  daß  sie  französische  Schiedsrich¬ 
ter  anstellen  konnten,  woraufan  anderer  Stelle 
dieser  Schrift  des  näheren  einzugehen  sein 
wird. 


derer,  die  Frankreich  verließen,  läßt  sich  nicht 

genau  feststellen.  Die  Angaben  im  Schrifttum  Mit  Hilfe  der  hochkultivierten  Neusiedler  im  Lande  die  Wunden  des  Dreißigjährigen  Kriegs  zu  heilen  versucht 

schwanken  sehr.  Es  kann  angenommen  wer¬ 


den,  daß  es  etwa  200  000  Reformierte  waren, 
diezwischen  1685  und  171 5  Frankreich  verlie¬ 
ßen  und  in  der  Schweiz,  in  den  Niederlanden, 
in  England  und  in  Deutschland,  und  hier  vor¬ 
wiegend  in  reformierten  Gebieten,  Aufnahme 
fanden. 

In  Straßburg  gab  es  bereits  in  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  die  erste  Hugenottensied¬ 
lung,  bald  auch  in  Wesel,  Emden,  Kleve  und 
Bockenheim.  Später  folgten  Gründungen  fran¬ 
zösischer  Kolonien  hauptsächlich  in  Hessen 
(Kassel,  Hofgeismar,  Friedrichsdorf,  Hom¬ 
burg,  Neu-Isenburg,  Hanau),  Hannover 
(Münden,  Göttingen),  Braunschweig,  im  preu¬ 
ßischen  Ansbach  und  Bayreuth,  in  Sachsen 
(Leipzig  und  Dresden)  und  im  Rheingebiet 
(Oppenheim,  Frankenthal,  Mannheim,  Hei¬ 
delberg,  Friedensthal). 

Unmittelbare  politische  Antwort 

Bereits  seit  1661  hatte  der  Große  Kurfürst 
die  Grenzen  Brandenburg-Preußen»für  Glau¬ 
bensflüchtlinge  geöffnet.  Zunächst  waren  es 
einzelne  Familien,  die  dem  Ruf  folgten,  vor 
allem  seit  dem  Beginn  der  Dragonaden  im 
Frühjahr  1681.  ln  ihrer  größten  Not  und  Be¬ 
drängnis  förderte  Friedrich  Wilhelm  die  Auf¬ 
nahme  der  Hugenotten  in  seinem  Lande  durch 
das  Edikt  von  Potsdam  vom  29.  Oktober  1 685 
(„Edict,  betreffend  diejenige  Rechte,  Privile¬ 
gien  und  andere  Wohltaten,  welche  Se.  Chur- 
fürstl.  Durchl.  zu  Brandenburg  denen  Evange- 
lisch-Reformierten  Französischer  Nation,  so 
sich  in  Ihren  Landen  niederlassen  werden, 
wegen  der  Jurisdiction  und  sonst,  daselbst  zu 
verstatten  gnädigst  entschlossen  seyn").  Es 
war  die  unmittelbare  politische  Antwort  auf 
die  Entscheidungen  von  Fontainebleau.  Etwa 
20  000  Hugenotten,  nun  offiziell  Refugies,  d. 
h.  Freistattsuchende  genannt,  folgten  in  den 
nächsten  Jahren  dieser  Einladung.  Sie  gründe¬ 
ten  an  vielen  Orten  französische  Kolonien  mit 
eigenen  Kirchen. 

Das  Edikt  von  Potsdam,  das  in  Frankreich 
als  Flugblatt  verteilt  wurde,  bildete  die  rechtli¬ 
che  Grundlage  für  die  Kolonien.  Es  schuf  Kir¬ 
chenrecht,  genauer  ausgedrückt,  staatliches 
Recht,  die  Kirche  betreffend.  In  ihm  wird  die 
Stellung  der  Gemeinde  zum  Staat  klargestellt. 
Es  enthält  eine  Reihe  von  Vorrechten,  die  den 
französischen  Einwanderern  zugebilligt  wur¬ 
den.  Seine  Bedeutung  für  die  Glaubensflücht¬ 
linge  rechtfertigt  ein  kurzes  Eingehen  auf  die 
wichtigsten  Bestimmungen. 

Zunächst  bezeichnete  der  Große  Kurfürst 
den  „bedrengten  Glaubensgenossen*  die 
Wege,  die  sie  einschlagen  sollten.  Sammelorte 


Für  die  großzügige  Aufnahme  der  Religions¬ 
flüchtlinge  war  aber  sicher  nicht  nur  die  evan¬ 
gelische  Bruderliebe  des  Landesherm  be¬ 
stimmend  (seit  der  Konversion  des  Kurfürsten 
Johann  Sigismund  zum  Calvinismus  im  Jahre 
1613  war  das  brandenburgische  Herrscher¬ 
haus  reformierten  Bekenntnisses),  sondern 
der  Große  Kurfürst  verband  damit  auch  hand¬ 
feste  wirtschaftliche  Interessen.  Neben  der 
Schaffung  einer  Zufluchtstätte  für  die  Verfolg¬ 
ten  lutherischer  und  calvinistischer  Prove¬ 
nienz,  in  der  ihnen  die  freie  Ausübung  ihres 
Bekenntnisses  garantiert  wurde,  kam  es  ihm 
auch  darauf  an,  mit  Hilfe  der  hochkultivierten 
Neusiedler  die  Wunden  in  seinem  Lande  zu 
heilen,  die  der  Dreißigjährige  Krieg  geschla¬ 
gen  hatte.  Ziel  war,  das  Land  zu  .peuplieren", 
die  Erträge  der  Landwirtschaft  zu  steigern,  die 
Viehzucht  voranzutreiben  und  damit  die 
Wollproduktion  und  das  Textilgewerbe  zu 
fördern,  den  Export-,  Import-  und  Binnenhan¬ 
del  zu  beleben,  neue  Gewerbe  einzuführen 
und  möglichst  viel  französisches  Kapital  an 
sich  zu  binden. 

Um  die  Ausführung  des  Edikts  und  die  ver¬ 
waltungsmäßige  Eingliederung  der  Refugies 
zu  überwachen,  wurde  am  23.  November  1 685 
in  Berlin  unter  der  Leitung  des  Oberhofmar¬ 
schalls  J.  E.  v.  Grumbkow  alserstem  .Chef  de  la 
Nation"  ein  Kommissariat  für  die  Französi¬ 
schen  Angelegenheiten  geschaffen.  Bei  dieser 
.Französischen  Kommission“  hatten  sich  die 
Einwanderer  zu  melden,  hier  wurden  ihre  per¬ 
sönlichen  Verhältnisse  überprüft  und  hier  ent¬ 
schied  man  über  ihre  Unterbringung. 

Edelleute  und  Offiziere  empfing  der  Große 
Kurfürst  in  der  Regel  selbst.  Uber  einen  sol¬ 
chen  Empfang  berichtet  Oberstleutnant  de 
Campagne: 

.Es  war  am  10.  Januar  1 686,  als  man  uns  im 
Aufträge  des  Kurfürsten  nach  Potsdam  be¬ 
stellte,  wir  waren  unserer  fünfzehn,  die  sich 
dorthin  begaben.  Der  Generalkommissar  Herr 
von  Grumbkow  erwies  uns  die  Ehre,  uns  vor¬ 
zustellen.  Der  Große  Kurfürst  empfing  uns  in 
einer  W eise,  die  seinen  großen  Eifer  für  die  Re¬ 
ligion  kennzeichnete ;  er  zeigte,  daß  er  aufs  tief¬ 
ste  von  unseren  Leiden  ergriffen  war  und  sie 
lindern  wollte.  Er  wünschte,  daß  man  ihm  die 
Mittel  erzählte,  welche  wir  angewendet  hat¬ 
ten,  um  der  Wachsamkeit  der  an  den  Grenzen 
aufgestellten  Wachen  zu  entgehen,  und  die 
Grausamkeiten,  deren  man  sich  bedient,  um 
die  Reformierten  zum  Religionswechsel  zu 
zwingen.  Bei  dieser  traurigen  Erzählung  konn¬ 
te  er  sich  der  Tränen  nicht  erwehren.  Äm  fol¬ 
genden  Tage  ließ  uns  G.  v.  Grumbkow  wieder 
zu  sich  kommen  und  teilte  jedem  einzelnen  die 


Anstellung  mit,  mit  der  der  Kurfürst  ihn  beehrt 
hatte." 

Was  für  die  Ansiedlung  nötig  war,  wurde 
den  Refugiüs,  wie  bereits  näher  dargestellt,  zur 
Verfügung  gestellt  Die  finanziellen  Mittel 
dafür  aufzubringen,  bereitete  der  kurfürstli¬ 
chen  Verwaltung  allerdings  große  Sorge.  Kei¬ 
nesfalls  war  beabsichtigt,  eine  Steuer  einzu¬ 
führen,  da  sie  nur  Zwietracht  zwischen  den 
Einwanderern  und  den  Einheimischen  gesät 
hätte.  Als  jedoch  auch  die  Gelder  aus  den  frei¬ 
willigen  Kollekten  nicht  mehr  so  reichlich  flös¬ 
sen,  sah  sich  der  Große  Kurfürst  genötigt,  unter 
dem  22.  Januar  1686  eine  Zwangskollekte 
auszuschreiben,  „damit  von  allen  und  jeden 
Bürgern  daselbst  nach  proportion  ihres  Ver¬ 
mögens  etwa  8  Groschen  biß  zum  Thaler  zu 
obgedachten  Behuff  hergeben  werde".  Dabei 
ging  er  davon  aus,  daß  seine  Untertanen  aus 
.Christlichen  Mitleiden  gegen  diese  arme  be- 
drengte  Leute"  freiwillig  Mittel  zur  Verfü¬ 
gung  stellen  würden. 

Die  Refugies  hatten  von  ihrem  neuen  Lan¬ 
desherm  immerhin  schon  etwa  70  000  Thaler 
Unterstützung  erhalten,  die  französischen  Fa¬ 
brikanten  dem  Staat  zu  ihrer  Einführung  etwa 


100000  Thaler  gekostet.  Deshalb  leisteten 
auch  die  bereits  in  Brandenburg-Preußen  an¬ 
sässigen  Franzosen,  denen  es  gelungen  war, 
ihr  Vermögen  wenigstens  teilweise  zu  retten, 
ihren  Landsleuten  gegenüber  tatkräftige  Hilfe. 
Es  waren  ja  die  Ärmsten  der  Armen,  die  nun 
ins  Land  strömten.  Durch  kirchliche  und  priva¬ 
te  Hilfsaktionen  wurde  deren  größte  Not  ge¬ 
lindert.  So  richtete  man  in  Berlin  Notunter¬ 
künfte  her  und  stellte  Brennholz,  Strohsäcke 
und  Decken  bereit.  Französische  Offiziere, 
Beamte,  Edelleute,  die  vom  Kurfürsten  eine 
Pension  erhielten,  aber  auch  Fabrikanten, 
Gewerbetreibende  und  Handwerker  erlegten 
sich  selbst  eine  Besteuerung  auf.  Zu  diesem 
Zweck  richteten  sie  die  .Chambre  du  sol  pour 
livres“  ein.  Die  Gelder,  die  in  diesen  Fond  flös¬ 
sen,  kamen  den  mittellosen  und  alleinstehen¬ 
den  Glaubensflüchtlingen  zugute.  Zahlreiche 
Refugies  fanden  in  den  französischen  Betrie¬ 
ben  bei  freier  Kost  und  Logis  ein  Unterkom¬ 
men. 

Entnommen  aus  .Um  des  Glaubens  willen",  von 
Hans-Georg  Tautorat.  Verlag  Staats-  und  Wirt¬ 
schaftspolitische  Gesellschaft,  Hamburg.  200  Sei¬ 
ten.  41  Abb.,  Leinen  24,80  DM,  brosch.  14,80  DM 


Von  den  Leiden  der  Besucher  ergriffen:  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  empfängt  eine  Abordnung 
französischer  Refugies 


Deutsches  Schicksal 


26.  April  1986  —  Folge  17  —  Seite  13 


txis  Ofipttufimblait 


Selbstlosem  Einsatz  der  Soldaten  gewidmet 

Gerdaus  Trilogie  „Rettung  über  See“  ist  jetzt  vollständig  —  Die  größte  Schiffskatastrophe  der  Welt 


Schwarz  und  un¬ 
heimlich  sieht  das 
Wasser  der  Ostsee 
in  dieser  Nacht  aus. 
Leicht  nieselt  der  Regen. 
Es  ist  naßkalt.  Aber 
einen  besseren  Schutz 
als  dieses  Hundewetter 
können  sich  die  7000 
Menschen  nicht  wün¬ 
schen,  die  auf  dem 
Transporter  ,Goya‘ 
westwärts  fahren."  So 
beginnt  Kurt  Gerdau  das 
letzte  Buch  seiner  Trilogie  .Rettung  über  See“. 
Es  ist  die  Geschichte  der  .Goya",  eines  Schiffs, 
das  mit  Ostpreußen  eng  verbunden  war. 

Im  Januar  1942  kam  der  Neubau  nach 
Memel  und  blieb  dort  bis  zur  Räumung  der 
Stadt.  Täglich  verließ  die  „Goya“  den  Hafen, 
um  draußen  vor  der  Küste  den  in  Memel  sta¬ 
tionierten  Booten  der  24.  U-Flottille  als  Ziel¬ 
schiff  zu  dienen.  Verständlich,  daß  die  Seeleu¬ 
te  guten  Kontakt  zur  weiblichen  Bevölkerung 
pflegten,  und  so  manche  Ehe  wurde  geschlos¬ 
sen.  Als  Memel  1944  geräumt  werden  mußte, 
brachte  die  .Goya"  Menschen  und  Material  ins 
Hinterland.  Anschließend  holte  sie  Truppen 
aus  Kurland  und  schaffte  sie  in  die  Danziger 
Bucht. 

Auf  der  letzten  Reise  des  Transporters 
waren  viele  Ostpreußen  an  Bord,  als  Verwun¬ 
dete,  Soldaten  oder  Flüchtlinge,  wie  die  Fami¬ 
lien  Kropat  und  Balsam  aus  Argemünde.  Und 
auf  der  Kommandobrücke  standen  Marineof¬ 
fiziere  aus  West-  und  Ostpreußen. 


Die  „Goya"  als  drittes  der  drei  schwarzen 
Kreuze  nördlich  der  pommerschen  Küste  ist 
zum  Begriff  geworden.  Sagte  man  noch  bei  der 
.Wilhelm  Gustloff"  Nomen  est  Omen,  so  galt 
das  bei  der  „General  von  Steuben"  längst  nicht 
mehr.  Und  bei  der  „Goya"  stehen  über  7000 
Tote  gegen  177  Geretttete.  Ein  Schiff  voller 
Verwundeter,  voller  Wehrloser,  wurde  wenige 
Tage  vor  Kriegsende  torpediert  und  sank. 
Warum? 

Der  Autor,  Ostpreuße,  Flüchtling,  Kapitän 
und  Schriftsteller,  ist  der  Frage  nachgegangen. 
Die  Recherchen  liegen  im  Buch  über  den  Un¬ 
tergang  der  „Goya“  vor. 

Hier  ein  besonderes  Beispiel:  Am  17.  April 
1945  erfüllte  sich  an  dem  Oberschlesier  Mal- 
charek  die  Weissagung  der  Bauersfrau  aus 
dem  Süden  Rußlands.  Er  schwamm  1 1  Stun¬ 
den  lang  in  der  eisigen  Ostsee  um  sein  Leben 
auf  einem  Bettsack  und  rettete  trotz  seiner 
ausweglosen  gefährlichen  Lage  die  13jährige 
Christel  Balsam  aus  der  Elchniederung.  Ger¬ 
dau  hat  das  Buch  den  Soldaten  gewidmet,  die 
durch  ihren  selbstlosen  Einsatz  die  Aktion 
„Rettung  über  See"  erst  ermöglichten. 

An  dem  Einzelbeispiel  zeigt  Gerdau  auf,  um 
was  es  in  Ostpreußen,  Westpreußen  und 
Pommern  in  diesen  ersten  Monaten  des  Jahres 
1945  ging:  Die  Rettung  der  Zivilbevölkerung 
vor  dem  Zugriff  der  sowjetischen  Armeen 
durch  den  selbstlosen  Einsatz  unserer  Solda¬ 
ten. 

Nur  1 77  Menschen  überlebten  den  Unter¬ 
gang  der  „Goya",  rund  7000  fanden  ihr  See¬ 
mannsgrab  nördlich  von  Rixhöft.  Der  Autor 
hat  gar  nicht  erst  versucht,  die  Lebensgarne  zu 


entwirren.  Seine  Absicht  war,  ihren  Verlauf  in 
Knoten  durch  Farbe  sichtbar  und  damit  ver¬ 
ständlich  zu  machen.  Über  das  Ende  der 
„Goya"  ist  wenig  bekannt  geworden,  ein 
Schleier  breitete  sich  aus,  und  was  geschrie¬ 
ben  wurde,  ist  widersprüchlich  genug,  war  wi¬ 
dersprüchlich,  muß  es  jetzt  wohl  heißen. 

Unter  Ausnutzung  aller  faßbaren  Quellen, 
der  aufgefundenen  Dokumente,  der  Kom¬ 
mandoverhältnisse,  der  Flüchtlingsberichte 
und  nicht  zuletzt  der  Kriegstagebücherder  be¬ 
teiligten  Schiffe  fügt  sich  ein  Bild  der  letzten 
30  Stunden  des  Schiffs  zusammen,  mehr  als 
nur  ein  Kaleidoskop  dieser  schweren  Zeit. 
Welch  ein  Irrwitz  der  Geschichte,  daß  wäh¬ 
rend  der  größten  Rettungsaktion  über  See,  die 
jemals  durchgeführt  wurde,  auch  die  größte 
Schiffskatastrophe  der  Welt  erfolgte. 

Das  Buch  über  die  Geschichte  der  „Goya*  ist 
ein  Stück  unserer  deutschen  Geschichte,  ist 
ein  literarisches  Denkmal  für  die  Menschen, 
die  ihr  Leben  einsetzen,  um  andere  zu  retten. 

Rudolf  Hoffmann 
Kurt  Gerdau,  Goya  —  Rettung  über  See  (Band 
III).  Die  größte  Schiffskatastrophe  der  Welt.  Koeh- 
lers  Verlagsgesellschalt,  Herford.  178  Seiten,  25 
Fotos  auf  Kunstdrucktafeln,  12  Abbildungen  im 
Text,  1  Schiffsriß  auf  dem  Vorsatz,  Daten  des  Schif¬ 
fes  und  ein  Glossar,  Efalin,  24,80  DM 

Außerdem  sind  lieferbar:  Ubena  —  Rettung  über 
See  (Band  II).  Im  Kielwasser  des  Krieges.  26  Fotos 
auf  Kunstdrucktafeln,  1 4  Abbildungen,  Dokumente 
und  Karten  im  Text,  Schiffsliste,  Chronik,  Glossar, 
Efalin,  24,80  DM 

Albatros  —  Rettung  über  See  (Band  I).  1 15  Tage 
bis  zum  Frieden.  136  Seiten,  23  Fotos,  6  Karten,  1 
Schiffsriß,  Efalin,  24.80  DM 


Durch  die  Explosion  aus  dem  Schlaf  gerissen 

Die  Torpedierung  des  Flüchtlingsschiffs  „Goya“  am  16.  April  1945  in  der  Ostsee  /  Von  Kurt  Gerdau 


Zwei  dumpfe  Explosionen  reißen  den  zwi¬ 
schen  Lukensüll  und  Back  liegenden 
Hauptfeldwebel  Wilhelm  Malcharekaus 
einem  unruhigen  Schlaf...  Er  weiß  nicht,  wie 
spät  es  ist,  er  weiß  nur,  daß  er  in  Gefahr  ist.  Wie 
weggeblasen  das  Gefühl,  den  Krieg  überlebt  zu 
haben. 

In  den  zurückliegenden  Jahren  hat  der 
Oberschlesier  viele  Granaten  und  Bomben 
neben  sich  einschlagen  hören.  Aus  Erfahrung 
weiß  er,  daß  die  eigentliche  Gefahr  vorüber  ist. 
Die  Goya  zittert.  Vorsichtig  richtet  er  sich  auf. 
Sehen  kann  er  nichts,  vielleicht  ist  es  zu  dun¬ 
kel,  vielleicht  sind  es  die  Augen.  Er  hat  keine 
Zeit,  darüber  nachzudenken,  denn  um  ihn 
herum  setzt  ein  Schreien  ein,  so  markerschüt¬ 
ternd,  daß  sich  sein  Herz  zusammenzieht. 
Neben  ihm  hört  er  den  Landgerichtsrat  sagen: 
»Wir  sinken,  wir  sinken,  mein  Kind!«  Malcha- 
rek  will  den  Mann  beruhigen,  ihn  und  seine 
Tochter,  doch  der  Frachter  birst  plötzlich  aus¬ 
einander.  Gepäck  rutscht,  Menschen  springen 
über  Bord,  treten  über  ihn  hinweg.  Getroffene 
brüllen  auf.  Wasser  rauscht,  gurgelt,  strömt 
mächtig  in  das  offene  Schiff.  Malcharek  be¬ 
greift,  daß  er  in  Gefahr  ist  und  will  handeln. 
Nicht  weit  von  ihm  entfernt  liegen  aufgesta¬ 
pelte  Rettungsflöße.  Ein  paar  Schritte  nur: 
»Kommen  Sie«,  brüllt  er  dem  Landgerichtsrat 
aus  Danzig  ins  Ohr,  »da  liegen  Flöße,  Flöße!« 

Doch  der  alte  Herr  hört  ihm  nicht  zu. 
Krampfhaft  hält  er  seine  Arme  um  das  Kind 


geschlungen.  Es  weint,  versucht  sich  ihm  zu 
entziehen,  aber  die  Kräfte  reichen  nicht  aus. 

Malcharek  will  dem  Mädchen  helfen,  aber 
er  kommt  weder  zu  ihm  noch  zu  den  Rettungs¬ 
flößen.  Eine  unsichtbare  Kraft  schleudert  ihn 
von  Bord.  Es  ist  aus,  sein  Gedanke,  aus  und 
vorbei!  Er  schlägt  nicht  auf  die  freie  Wasserflä¬ 
che,  sondern  auf  Menschenköpfe  und  drückt 
sie  unter  Wasser.  Um  ihn  herum  Hände,  nichts 
als  Hände,  die  sich  an  ihn  klammern.  Wilhelm 
erinnert  sich,  daß  der  Sog  eines  untergehen¬ 
den  Schiffes  gefährlich  ist,  und  versucht,  sich 
zu  entfernen.  Doch  er  kommt  kaum  vorwärts, 
muß  sich  wehren,  hört  keine  Hilferufe  mehr,  ist 
taub,  ist  stumm,  tritt  mit  Füßen  und  schlägt  mit 
Fäusten  um  sich.  Vor  ihm  taucht  ein  aus  dem 
Wasser  ragender  bewegungsloser  Körper  auf. 
Malcharek  zögert  nicht,  packt  mit  beiden 
Händen  fest  zu.  Es  ist  kein  Mensch,  keine  Ret¬ 
tungsweste,  nur  ein  Federbett  in  einem  Sack. 
Die  eingeschlossene  Luft  trägt  das  Bündel. 
Malcharek  erkennt,  daß  der  prall  gefüllte  Dau¬ 
nensack  im  Augenblick  sicherer  ist  als  ein 
Platz  auf  einem  der  umkämpften  Rettungsflö¬ 
ße.  Hoffentlich  sieht  mich  keiner,  denkt  er  und 
macht  sich  so  klein  wie  möglich  auf  seinem 
Sack.  Er  hat  Angst,  daß  andere  kommen  und 
ihn  hinunterstoßen.  Nur  weg!  Mit  beiden  Hän¬ 
den  paddelnd  versucht  er,  den  prallen  Feder¬ 
sack  aus  der  vermeintlichen  Gefahrenzone  zu 
bugsieren,  zuckt  zusammen,  als  seine  Hand 
einen  Kopf  berührt.  Vorsichtig  hebt  er  den 


Noch  Ist  der  Frachter  unbewaffnet:  Die  „Goya“  als  Zielschiff  Foto  Archiv  von  Kurt  Gerdau 


Kopf  und  blickt  in  ein  Kindergesicht.  Die  lan¬ 
gen  Haare  hängen  strähnig  herab.  Das  Mäd¬ 
chen  sagt  kein  Wort,  bittet  nicht  um  Hilfe, 
sieht  ihn  nur  an,  und  Wilhelm  Malcharek  zieht 
das  erschöpfte  Kind  auf  seinen  Federsack. 
»Wir  haben  beide  Platz«,  beruhigt  er  sie,  »du 
darfst  dich  nur  nicht  bewegen.« 

Christel  Balsam,  die  mit  ihrer  Mutter,  dem 
Bruder  und  den  Korpats  an  Deck  geblieben  ist, 
wird  durch  die  Explosion  aus  dem  Schlaf  geris¬ 
sen.  Ehe  sie  begreift,  was  vor  sich  geht,  legt  sich 
die  Goya  auf  die  Seite.  Schreie  um  sie  herum. 
Eine  zweite  Detonation  wirft  sie  gegen  eine 
Treppe.  Schon  rauscht  und  gurgelt,  strömt  das 
Wasser  in  ihrer  Nähe.  Ein  Strudel  erfaßt  die 
Dreizehnjährige  und  zieht  sie  mit.  Jetzt  muß 
ich  sterben,  denkt  das  Kind.  Und  wie  in  einem 
Film  sieht  es  seine  nächsten  Angehörigen,  die 
Mutter,  den  Vater .. .  Doch  die  See  will  es  nicht 
haben,  noch  nicht,  es  kommt  mit  einer  Luftbla¬ 
se  wieder  nach  oben.  Eine  Hand  berührt  Chri¬ 
stel,  hält  sie  an  den  Haaren  fest. 

Hilferufe  aus  heiseren  Kehlen 

Kapitänleutnant  Paul  Siegmund  sucht  noch 
in  seiner  Kammer  nach  einem  weiteren  Pullo¬ 
ver,  als  die  Goya  ein,  zwei  derbe  Stöße  erhält. 

»Torpedotreffer!«  brüllt  er,  sieht,  wie  sich 
die  Offiziere  auf  ihren  Lagern  aufrichten.  Mehr 
Zeit  hat  er  nicht,  er  stürzt  aus  dem  Raum,  ein 
paar  Schritte,  den  Niedergang  hoch,  und  schon 
steht  er  auf  der  Kommandobrücke. 

Sie  ist  leer.  Vollkommen  verlassen! 

Ungläubig  schüttelt  Siegmund  den  Kopf. 
Wo  zum  Teufel  ist  Hahn,  wo  Plünnecke? 

Das  Schiff  ist  verloren,  es  stirbt,  aber  Sieg¬ 
mund  gibt  noch  nicht  auf,  er  schreit  beruhi¬ 
gende  Worte  hinaus,  Befehle  auch,  aber  keiner 
hört  ihn  zu,  so  eilt  er  hinunter.  Unberührt  hän¬ 
gen  die  Rettungsboote  in  ihren  Davits.  Merk¬ 
würdig! 

Eine  Frau  hält  ihn  an,  bittet  ihn,  ihr  zu  helfen, 
ihren  verwundeten  Mann  aus  dem  Laderaum 
zu  holen.  »Keine  Sorge,  das  machen  wir 
schon«,  versucht  er  die  Frau  zu  beruhigen. 
Plötzlich  rauscht  Wasser  über  seinem  Kopf  zu¬ 
sammen,  als  ob  über  ihm  jemand  steht  und 
einen  Eimer  ausleert. 

Ein  kräftiger  Strudel  zieht  ihn  nach  unten, 
schon  japst  er  nach  Luft,  schluckt  Wasser,  tritt 
mit  den  Beinen  und  schießt  mit  einer  Luftblase 
wie  im  Fahrstuhl  nach  oben.  Beim  Auftau¬ 
chen  stößt  er  mit  dem  Kopf  gegen  einen  harten 
Gegenstand.  Eier  Schmerz  vergeht,  vor  ihm 
treibt  eine  Kiste.  Mit  beiden  Händen  greift  er 
danach  und  will  sich  auf  ihr  bergen,  doch  sie 
kentert.  Auch  ein  weiterer  Versuch  mißlingt. 
In  unmittelbarer  Nähe  ein  Schatten.  Vielleicht 
ein  Roß?  Er  läßt  die  Kiste  los  und  erreicht  mit 


Wurde  zum  Retter  vieler  Landsleute  aus  dem 
Memelland:  Fregattenkapitän  Karl-Friedrich 
Merten,  Sohn  des  früheren  Oberbürgermei¬ 
sters  von  Elbing 

wenigen  Schwimmstößen  tatsächlich  den  Ge¬ 
genstand.  Auf  dem  Floß  hockt  ein  bärtiger 
Mann,  er  hilft  ihm  nicht.  Mit  letzter  Kraft  wälzt 
sich  Siegmund  auf  den  Hohlkörper. 
Bleischwer  sind  die  Arme,  er  kann  kaum  noch 
atmen.  Ohrenbetäubende  Schreie,  klägliche 
Hilferufe  aus  heiseren  und  wasserschlucken¬ 
den  Kehlen  hängen  wie  eine  Glocke  über  der 
Untergangsstelle  der  Goya.  Vereinzelt  flackert 
aus  dem  nächtlichen  Dunkel  die  spärliche 
Flamme  einer  Nachtrettungsboje  auf  und  be¬ 
leuchtet  gespenstisch  die  grausame  Szenerie. 
Öl  ist  ausdem  aufgerissenen  Schiffskörper  ge¬ 
flossen,  nicht  viel,  denn  die  Bunker  waren  fast 
leergelutscht.  Vom  Vorschiff  ist  nichts  mehr  zu 
sehen,  aber  der  achtere  Teil  schwimmt  noch, 
wahrscheinlich  auf  einer  Luftblase.  Siegmund 
hat  sich  inzwischen  etwas  von  der  Anstren¬ 
gung  erholt.  Du  mußt  jetzt  ganz  ruhig  sein  und 
vernünftig  handeln,  redet  er  sich  zu,  sonst  hast 
du  keine  Chance.  Sie  sind  auch  nicht  mehr  al¬ 
lein,  ein  paar  Soldaten  haben  das  Floß  ent¬ 
deckt  und  sitzen  nun  schlotternd  und  zähne¬ 
klappernd  auf  dem  Schwimmkörper. 

»Ihr  müßt  euch  bewegen«,  ruft  er  ihnen  zu, 
»schlagt  mit  den  Händen  um  euch,  damit  ihr 
warm  werdet,  sonst  erfriert  ihr  draußen  schnel¬ 
ler  als  im  Wasser.«  Für  ihn  ist  die  Torpedie¬ 
rung  der  Goya  ein  Rätsel.  Er  begreift  nicht,  wie 
in  dieser  finsteren  Nacht  ein  U-Boot  den  Ge¬ 
leitzug  ausmachen  konnte.  Alles  Verrat,  ist 
sein  erster  Gedanke.  Der  Minensucher  vor 
ihnen  hätte  das  Boot  doch  horchen  müssen  mit 
seiner  Anlage,  aber  wahrscheinlich  haben  die 
Lords  gepennt  Und  warum  kehren  die  beiden 
Sicherungsfahrzeuge  nicht  um?  Und  wo  ist  ei¬ 
gentlich  die  Ägir,  wo  die  Kronenfels? 

Beide  Schiffe  stehen  zum  Glück  in  unmittel¬ 
barer  Nähe,  brauchen  nur  wenige  Minuten  zu 
ihnen,  um  sie  aufzufischen.  Sie  müssen  die  Ex¬ 
plosion  gehört  und  beobachtet  haben.  Wenn 
sie  nicht  bald  kommen,  werden  sie  wenig  Ar¬ 
beit  haben. 

Auszug  aus  „Goya  —  Rettung  über  See" 


AnnMur 

Sie  kamen  übers  Meer 

115  Tage  ent¬ 
schieden  Anfang 
1945  über  das 
Schicksal  von  3 
Millionen  Men¬ 
schen,  die  durch 
die  Vorstöße  so¬ 
wjetischer  Panzer¬ 
verbände  in  kürze¬ 
ster  Zeit  von  allen 
Landverbindungen 
nach  Westen  ab¬ 
geschnitten  wurden.  Für  sie  gab  es  nur 
noch  einen  Weg  in  die  Freiheit,  den  über 
das  Meer.  Weitgehend  improvisiert  und 
fast  über  Nacht  vollzog  sich  die  größte 
Rettungsaktion  der  Geschichte,  ausge¬ 
führt  von  den  Seeleuten  der  deutschen 
Kriegs-  und  Handelsmarine.  Ihrer  großar¬ 
tigen  Leistung,  der  Millionen  ihr  Leben 
verdanken,  ist  dieses  Buch  von  Emst 
Fredmann  gewidmet,  das  bereits  in  der 
zehnten  Auflage  vorliegt. 

248  Seiten,  23  Abb.,  brosch.  17,00  DM 
Ganzlein,  mit  Schutz  Umschlag  27,00  DM 
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zum  96.  Geburtstag 

Mikuseit,  Eva,  geb.  Jakomeit,  aus  Kinten,  Kreis 
Memel,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Hans,  281 2  Hoyer¬ 
hagen  Nr.  1 42,  am  28.  April 

zum  95.  Geburtstag 

Mal  wltz,  Hans,  Oberregierungs-  und  Baurat,  aus  El¬ 
bingskolonie,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Im  Dro¬ 
stebusch  18b,  4400  Münster,  am  23.  April 

zum  93.  Geburtstag 

Mantze,  Rudolf,  Pfarrer  i.  R.,  aus  Fürstenwalde, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Mühlenau  1 3,  2081  Eller¬ 
beck,  am  2.  Mai 

zum  92.  Geburtstag 

Weller,  Ida,  aus  Lyck,  Blücherstraße  2,  jetzt  Kaffka- 
Weg  6d/14,  7000  Stuttgart  40,  am  29.  April 

Omilian,  Johanna,  aus  Reiffenrode,  Kreis  Lyck,  jetzt 
OT  Röbel,  2420  Eutin,  am  2.  Mai 

Riemann,  Lydia,  geb.  Boywitt,  aus  Ludendorff,  Kreis 
Labiau,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Hans  Riemann, 
2725  Kirchlinteln,  am  22.  April 

zum  91.  Geburtstag 

Domnlk,  Friedrich,  aus  Orteisburg,  jetzt  Königsber¬ 
ger  Straße  21,  2407  Bad  Schwartau,  am  1.  Mai 

zum  90.  Geburtstag 

Brleskom,  Elisabeth,  aus  Bischofstein,  Kreis  Rößel, 
jetzt  Wallgraben  8/12,  4930  Detmold,  am  29. 
April 

Christochowltz,  Emilie,  geb.  Joswig,  aus  Kölmers- 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Redder  79,  2200  Klein 
Nordende,  am  3.  Mai 

Gebert,  Artur,  aus  Lyck,  jetzt  Taunusweg  23,  3000 
Hannover  51,  am  2.  Mai 

Ihlo,  Anna,  geb.  Sukowski,  aus  Lyck,  Bismarckstra¬ 
ße  45,  jetzt  2802  Ottersberg  102,  am  3.  Mai 

Kowale  wskl,  Charlotte,  aus  Sangnitten,  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Eylau,  jetzt  Weinbergsiedlung,  2313  Rais¬ 
dorf,  am  24.  April 

zum  89.  Geburtstag 

David,  Emma,  geb.  Bork,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Rosenstraße  26,  2308  Preetz,  am  30.  April 

Kischnick,  Helene,  geb.  Nagel,  aus  Tapiau,  Berg¬ 
straße  7,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Neuöttinger  Straße 
1,  bei  Bauer,  8261  Winhöring,  am  1.  Mai 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute 
werden  auch  weiterhin  veröffentlicht, 
wenn  uns  die  Angaben  entweder  durch 
die  Betroffenen,  deren  Familienange¬ 
hörige  oder  Freunde  mitgeteilt  werden 
und  somit  nicht  gegen  die  Bestimmun¬ 
gen  des  Datenschutzgesetzes  verstoßen 
wird.  Glückwünsche  können  nicht 
unaufgefordert  veröffentlicht  werden, 
da  die  Redaktion  über  keine  ent¬ 
sprechende  Kartei  verfügt. 


zum  88.  Geburtstag 

Dangeleit,  Helene,  geb.  Gassner,  aus  Reinkental, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Finkenstraße  15,  2380 
Schleswig,  am  27.  April 

Dorn,  Hans  O.  F.,  aus  Finsterdamerau  und  Lucka¬ 
bude,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Wilhelm-Busch- 
Slraße  10,  3360  Osterode,  am  3.  Mai 
Ewerlln,  Ida,  geb.  Britschin,  aus  Kuckemeese  (Kau- 
kehmen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Carlo-Mie- 
rendorfl-Straße  48,  3500  Kassel,  am  28.  April 
Jelinskl,  Friedrich,  aus  Gailau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bundesstraße  5,  2241  Weddingstedt,  am  1.  Mai 
Luckau,  Klara,  geb.  Kirstein,  aus  Steintal,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Am  Sonnenhang  1 4, 3252  Bad  Münder, 
am  28.  April 

Schenk,  Hans,  Ing.  und  Brunnenbaumeister,  aus 
Tapiau,  Kreis  Wehlau,  Kirchenstraße  1,  jetzt 
Spitzen  11,  2721  Fintel,  am  29.  April 

zum  87.  Geburtstag 

Bendlck,  Anna,  geb.  Windt,  aus  Mulden,  Kreis  Ger- 
dauen,  jetzt  Kokedahlerweg  60,  2262  Leck,  am 
24.  April 

Damaschun,  Berta,  geb.  Malskeit,  aus  Burgdorf, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Ludwig-Uhland-Straße  22, 
6720  Speyer,  am  20.  April 
Gutowskl,  Otto,  aus  Herzogskirchen  (Gorsken), 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Kreuzäckerstraße  13, 7613 
Hausach,  am  28.  April 

Lyß,  Ida,  geb.  Jera,  aus  Sensburg,  jetzt  Broxter- 
mannstraße  7,  4500  Osnabrück,  am  20.  April 
Schruba,  Hedwig,  geb.  Bienko,  aus  Finsterwalde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Berliner  Straße  59,  5632  Wer¬ 
melskirchen  1,  am  3.  Mai 

zum  86.  Geburtstag 

Dill,  Gustav,  aus  Schenkendorf,  Kreis  Labiau,  jetzt 
Molkereiplatz  4, 423 1  Hamminkeln,  am  1 5.  April 
Meier,  Ida,  geb.  Braun,  aus  Venedien,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  am  3.  Mai 

Meißner,  Fritz,  aus  Fischerhude,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Groß  Holthuysen  36,  4174  Issum  2,  am  20. 
April 

Putzke,  Richard,  aus  Kahlholz,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Stormamer  Straße  29,  2072  Bargteheide, 
am  30.  April 


Rohde,  Berta,  geb.  Poweleit,  aus  Dünen  (Ackme- 
nischken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Siekenweg 
1 2,  3450  Holzminden,  am  30.  April 

zum  85.  Geburtstag 

Chomotowskl,  Gustav,  aus  Borkenheide,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Rehwinkel  9,  2300  Altenholz,  am 
28.  April 

Helwing,  Richard,  Gärtnermeister  und  letzter  Bür¬ 
germeister  aus  Lablacken,  Kreis  Labiau,  jetzt 
Rheinstraße  6,  7631  Meißenheim,  am  21  April 
Kraf ft,  Gustav,  aus  Gumbinnen,  General-Litzmann- 
Straße  2,  jetzt  Ernst-Schulz-Straße  1 1, 7850  Lör¬ 
rach,  am  30.  April 

Mamay,  Gertrude,  aus  Steinwalde,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Stiftungsstraße  9,  8510  Fürth,  am  1.  Mai 
Podzus,  Erich,  aus  Königsberg,  Lübecker  Straße  4, 
Hafenbecken  III,  jetzt  Ludwigbeckstraße  5, 2800 
Bremen  41,  am  28.  April 

Scheiderelter,  Margarete,  geb.  Gudat,  aus  Föhren¬ 
horst,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  2433  Lenste,  am  27. 
April 

Schmidt,  Auguste,  geb.  Korinth,  aus  Bitterfelde, 
(Bittkallen),  Kreis  Labiau,  jetzt  Lütjenwestedter 
Straße  6,  2371  Todenbüttel,  am  18.  April 
Zigann,  Ottilie,  geb.  Albat,  aus  Ostseebad  Cranz, 
Kreis  Samland,  jetzt  Engelbertstraße  2,  4200 
Oberhausen  12,  am  29.  April 

zum  84.  Geburtstag 

Bormann,  Maria,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Feldstraße  2,  3167  Burgdorf,  am  1.  Mai 
Empacher,  Willy,  aus  Lötzen,  jetzt  Neckarstraße  1, 
6930  Eberbach,  am  28.  April 
Jenisch,  Bruno,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen.  jetzt 
Michaelstraße  40,  4330  Mülheim 
Kittier,  Erna,  geb.  Enskat,  aus  Holländerei,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Chapeaurouge  weg  1 1 , 2000  Ham¬ 
burg  26,  am  29.  April 

Lasarsch,  Karl,  aus  Garbassen,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Lilienstraße  32,  4590  Cloppenburg,  am  1 9.  April 
Hers,  Irmgard,  geb.  Krause,  aus  Wehlau,  Kirchen¬ 
straße  29/30,  jetzt  Am  Markt  9,  6430  Hersfeld, 
am  28.  April 

Ohlendorf,  Käthe,  geb.  Bunsas,  aus  Markthausen, 
(Popelken),  Kreis  Labiau,  jetzt  St.-Anton-Straße 
101,  4150  Krefeld,  am  25.  April 
Podblelskl,  Marie,  geb.  Kudies,  aus  Kreuzbom, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Wilhelm-Kömer-Straße  19, 
2323  Ascheberg,  am  3.  Mai 
Rente,  Gertrud  Edith,  geb.  Dams,  aus  Heinrichswal¬ 
de,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Otto-Hahn-Stra- 
ße  6,  5248  Wissen,  am  20.  April 
Spell,  Margarete,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Alfred-Delp-Straße  14,  4840  Rheda,  am  3. 
Mai 

zum  83.  Geburtstag 

Garbuschewski,  Frieda,  geb.  Kossack,  aus  Drei¬ 
mühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Veilchenstraße  8, 7570 
Baden-Baden,  am  1.  Mai 

Heidemann,  Martha,  geb.  Glaß,  aus  Aweyden,  Kreis 
Sensburg,  und  Königsberg-Löbenicht,  jetzt  Ei- 
chendorffstraße  1,  3150  Peine,  am  23.  April 
Hilpert,  Franz,  aus  Glaubitz,  Kreis  Goldap,  jetzt  Auf 
dem  Kronsberg  3 1 , 28 1 5  Lang wedel,  am  23.  April 
Kowalzlk,  Fritz,  aus  Langheide,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Wittener  Straße  1 1 2, 4322  Sprockhövel  2,  am  2. 
Mai 

Matern,  Auguste,  geb.  Thiels,  aus  Sareiken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Breslauer  Straße  9, 2841  Steinfeld,  am 
1.  Mai 

Weylo,  Johanna,  geb.  Smorra,  aus  Markau,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Thomas-Mann-Straße  4,  5014 
Kerpen-Horrem,  am  27.  April 

zum  82.  Geburtstag 

Fehr,  Otto,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Steinkuh¬ 
le  44,  4772  Bad  Sassendorf,  am  28.  April 
Fränkler,  Auguste,  aus  Jennen,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  Lindenstraße,  7941  Riedlingen,  am  30.  April 
Gottschalk,  Frieda,  geb.  Kositzki,  aus  Ebendorf, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Kaiser-Friedrich-Straße 
214,  4100  Duisburg  1 1,  am  3.  Mai 
Karweyna,  Karl,  aus  Orteisburg,  jetzt  Ostlandstra¬ 
ße  42,  4280  Borken  1,  am  3.  Mai 
Kobus,  Auguste,  aus  Orteisburg,  jetzt  Ringstraße 
25,  2120  Lüneburg,  am  1.  Mai 
Mascherrek,  Elsbeth,  aus  Treudorf,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Kaiserstraße  49,  4600  Dortmund,  am 
1.  Mai 

Neumann,  Otto,  aus  Bürgersdorf,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  RR  1,  Abercom/Quebec  Joe  1  BO,  Kanada, 
am  30.  April 

Pachur,  Anna,  geb.  Wonsag,  aus  Lyck,  jetzt  West- 
phalweg  1,  1000  Berlin  42,  am  3.  Mai 
Relsenauer,  Franz,  aus  Gortzen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Weißehütte  12,  3525  Oberweser,  am  3.  Mai 
Sostak,  Katharina,  geb.  Kloss,  aus  Müllersbrück, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Komodenstraße  5,  8051 
Sielstetten,  am  28.  April 

Wisbar,  Gertrud,  geb.  Grigull,  aus  Trammen  (Zra- 
mischen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Königsber¬ 
ger  Straße  64,  2210  Itzehoe,  am  29.  April 

zum  81.  Geburtstag 

Biichoff,  Anton,  aus  Tomienen,  Kreis  Rößel,  jetzt 
Dianastraße  40a,  1000  Berlin  28,  am  1.  Mai 
Jablonskl,  Walter,  jetzt  Meisterweg  5, 2060  Fahren¬ 
krug,  am  20.  April 

Juschkus,  Magdalene,  geb.  Friedriszik,  aus  Lyck, 
Yorckstraße  6,  jetzt  Schulstraße  31,  6382  Fried¬ 
richsdorf,  am  28.  April 


Onlgkelt,  Lina,  geb.  Gehrmann,  aus  Mensguth, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Untere  Landwehr  10, 
3342  Werlaburgdorf,  am  28.  April 

Radzuwelt,  Marta,  geb.  Simon,  aus  Lindenau,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  Engelberger  Straße  18,  7800 
Freiburg,  am  20.  April 

Sontowskl,  Gustav,  aus  Grammen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Landschützstraße  39,  4350  Reckling¬ 
hausen,  am  30.  April 

Ulrich,  Hildegard,  geb.  Dannat,  aus  Markthausen 
(Popelken),  Kreis  Labiau,  jetzt  Schraderstraße  9, 
3260  Rinteln,  am  30.  April 


zum  80.  Geburtstag 

Abramowsky,  Wanda,  aus  Trömpau-Konradswal- 
de,  Landkreis  Königsberg,  jetzt  Paderbomer 
Straße  32,  2800  Bremen,  am  2.  Mai 
Adloff.  Hanna,  geb.  Ludwig,  aus  Tharau,  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Eylau,  jetzt  Öläckerweg  31,  7410  Reutlin- 
gea  am  21.  April 

Benkendorff,  Liesbeth,  geb.  Altrock,  aus  Luden¬ 
dorff,  Kreis  Labiau,  jetzt  3138  Dannenberg-Ne¬ 
benstedt,  am  21.  April 

Böhme,  Irene,  geb.  Hagedom,  aus  Reimannswalde- 
Borrishof,  KreisTreuburg,  jetzt  Ludwigstraße  7a, 
2850  Bremerhaven,  am  23.  April 
Daugardt,  Gustav,  aus  Laukischken,  Kreis  Labiau, 
jetzt  Frelsdorf  er  Straße  62, 2858  Schiffdorf  1 7,  am 
18.  April 

Derpa,  aus  Osterode,  jetzt  Mozartstraße  4,  4040 
Neuss  I,  am  28.  April 

Dorin,  Minna,  geb.  Kroll,  aus  Klein  Leschienen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Sanderbusch  54, 51 40  Er- 
kelenz-Dofem,  am  2.  Mai 
Galla,  Friedrich,  aus  Borkenheide,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Am  Adelstedter  Berg  1,  2855  Beverstedt, 
am  30.  April 

Grabowski,  Ida,  geb.  Raabe,  aus  Gilgenau,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Michaelis-Stift,  Zeppelinstraße 
11,  4150  Krefeld  11  (Uerdingen),  am  28.  April 
Itzek,  Fritz,  aus  Ebendorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Kriegerstraße  35,  4330  Mülheim/Ruhr,  am  30. 
April 

Jeworowski,  Emmi,  geb.  Jotzo,  aus  Lindenheim, 
Kreis  Lötzen,  Lotzen,  jetzt  Bielsteiner  Straße  88, 
5276  Wiehl-Bielstein,  am  20.  April 
Kalweit,  Frieda,  geb.  Warth,  aus  Bürgersdorf  und 
Neu-Petersdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Kirchstraße 
3,  2803  Weyhe-Leeste,  am  21.  April 
Karner,  Friedrich,  aus  Wittenwalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Stettiner  Straße  3,  4937  Lage,  am  3.  Mai 
Kaskereit,  Lisbeth,  geb.  Kruck,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Hauptstraße  41,  2893  Butjadin- 
gen  2,  am  28.  April 

Krupinski,  Marta,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Petersmoor 
58,  2150  Buxtehude,  am  3.  Mai 
Ludwig,  Hans,  aus  Tharau,  Kreis  Preußisch  Eylau, 
jetzt  Morschstraße  58,  6500  Mainz  42,  am  21. 
April 

Pentzeck,  Maria,  aus  Lyck,  jetzt  Traberstieg  1 6, 2072 
Bargteheide,  am  27.  April 
Pukowski,  Franz,  aus  Freiort,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Ha¬ 
selweg  1,  3105  Faßberg,  am  28.  April 
Stordel,  Walter,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  Hin- 
denburgstraße  54,  jetzt  Fritz-Erler-Straße  18, 
6000  Frankfurt/Main  56,  am  27.  April 
Walter,  Helene,  geb.  Semrao,  aus  Rogasen/Posen 
und  Königsberg,  jetzt  Walter-Flex-Straße  16, 
5650  Solingen,  am  29.  April 
Wlllkeit,  Martha,  geb.  Jelinski,  aus  Goldenau,  Kreis 
Lyck,  Königsberg  und  Gilge,  Kreis  Labiau,  am 
23.  April 

Winkler,  Anna,  geb.  Krahnke,  aus  Gr.  Kommorsk, 
Kreis  Schwetz,  jetzt  Wiesengrund  15,  4300 
Essen  11,  am  20.  April 

Wölk,  Frida,  geb.  Kohn,  aus  Kumkeim,  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Eylau,  und  Gartenstadt  Stablack,  jetzt  Tri¬ 
felsstraße  8,  6700  Ludwigshafen-Mundenheim, 
am  28.  April 

zum  75.  Geburtstag 

Alltrock,  Artur,  aus  Auersberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Leibnitzweg  5,  3167  Burgdorf,  am  30.  April 
Bankmann,  Walter,  aus  Kuckerneese,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  und  Schenkenhagen,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Lückersweg  1 2,  4600  Dortmund  18,  am 
29.  April 

Brokatzki,  Minna,  geb.  Albrecht,  aus  Maulen  und 
Warten,  Landkreis  Königsberg,  jetzt  7851 
Rümmingen,  am  30.  April 
Darge,  Gertrud,  geb.  Radzuweit,  aus  Angerburg, 
jetzt  7968  Saulgau,  am  25.  April 
Gehrmann,  Margarete,  geb.  Warstat,  aus  Allen¬ 
stein,  Langgasse  8,  jetzt  Friedrichstraße  1 7, 34 1 0 
Northeim,  am  24.  April 

Grote,  Kurt  aus  Neuhausen,  Landkreis  Königsberg, 
jetzt  Orteisburger  Straße  49,  3200  Hildesheim, 
am  30.  April 

Gusko,  Fritz,  aus  Gusken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 
Stadtgarten  1 3, 5330  Königswinter,  am  27.  April 
Kahnwald,  Charlotte,  geb.  Raeder,  aus  Absteinen- 
Romeiken,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Schillerstraße 
63,  6724  Dudenhofen,  am  29.  April 
Kaschützke,  Heinz,  aus  Tannenwalde,  Landkreis 
Königsberg,  Fritz-Tschierse-Straße  10,  jetzt  Am 
Steinring  19,  3300  Braunschweig- Waggum,  am 
1.  Mai 

Kutschke,  Horst,  aus  Königsberg,  Moltkestraße  1 
und  Schrötterstraße  49,  jetzt  Königsweg  9,  2204 
Krempe,  am  28.  April 

Laiarzewskl,  Auguste,  geb.  Reichert,  aus  Regeln, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Untere  Straße  1 4,  7730  Villin¬ 
gen-Schwenningen,  am  1.  Mai 
Liedtke,  Erna,  geb.  Krotzky,  aus  Albrechtsdorf, 
Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Immenweg  17, 2900 
Oldenburg 

Roch,  Otto,  aus  Königsberg,  I.  R.  1,  jetzt  Achterberg 
42,  4444  Bad  Bentheim,  am  28.  April 
Rudat,  Herta,  geb.  Volkmann,  aus  Gumbinnen, 
Bismarckstraße  45,  letzt  Osterymweg  4,  4600 
Dortmund,  am  29.  April 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Montag,  28.  April,  2 1 .05  Uhr,  I.  Fernseh¬ 
programm  (ARD):  Die  Preußen  des 
Balkan.  Bulgariens  Armee  und  ihre 
nationale  Rolle.  Reportage  von  Peter 
Miroschnikof. 

Dienstag,  29.  April,  1 5.30  Uhr,  B II:  Eine 
Reise  nach  Klein-Oels.  Wiederbe¬ 
gegnung  mit  Schlesien.  —  Das  Ost- 
West-Tagebuch.  Erlebte  Geschich¬ 
te:  Schlesisches  Schulmeisterleben 
in  früherer  Zeit. 

Mittwoch,  30.  April,  1 4.50  Uhr,  B I:  DDR- 
Report. 

Donnerstag,  1.  Mal,  8.15  Uhr,  WDR  1: 
Alte  und  neue  Heimat.  «Also,  ’n  biß¬ 
chen  beinlich  isses  mir  schon*.  Dia¬ 
lekt  und  etwas  Geschichte  der  Sach¬ 
sen,  von  Eberhard  Mondry. 

Freitag,  2.  Mal,  1 5.05  Uhr,  Deutschland¬ 
funk:  Forum  Religion.  U.  a.  Christen¬ 
lehre  —  kirchliche  Arbeit  mit  Kin¬ 
dern  in  der  DDR. 

Freitag,  2.  Mal,  17  Uhr,  III.  Fernsehpro¬ 
gramm  (WDR):ZwischenOstseeund 
Thüringer  Wald.  Eine  Bäuerin  in  der 
Magdeburger  Börde. 

Freitag,  2.  Mal,  17.30  Uhr,  Südfunk  2: 
«Ein  sächsisches  Mädchen“.  Louise 
Otto  und  die  Anfänge  der  bürgerli¬ 
chen  Frauenbewegung,  von  Traute 
Hellberg. 

Freitag,  2.  Mai,  22  Uhr,  Hessen  2:  E.T.A. 
Hoffmann.  Trauerrede 

Sonntag,  4.  Mal,  8.1 5  Uhr,  WDR  1 :  Alte 
und  neue  Heimat.  Jenseits  des  Bug. 
Johannes  Grotzky  berichtet  von 
einem  Besuch  bei  Deutschen  in  der 
UdSSR. 


Schneider,  Grete,  verw.  Stemberg,  geb.  Funk,  aus 
Blumenfelde  (Florlauken),  Kreis  Labiau,  jetzt 
Jahnstraße  4,  2082  Uetersen,  am  29.  April 
Schwekutsch,  Paul,  aus  Kölmerfelde  (Kosuchen), 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Wodanstraße  24, 4600 
Bochum-Harpen,  am  29.  April 
Sdunek,  Ida,  geb.  Groß,  aus  Rohrdorf,  Kreis  Orteis- 
bürg,  jetzt  Holsteinische  Straße  44,  1000  Berlin 
31,  am  1.  Mai 

Skilandat,  Martha,  geb.  Lagerpusch,  aus  Schulzen¬ 
wiese  (Schudledimmen),  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Potthoffweg  7,  4400  Münster,  am  29.  April 
Weder,  Ilse,  geb.  Belgrad,  aus  Wehlau,  Kirchen¬ 
straße  23,  jetzt  Zentgrafenstraße  41, 6000  Frank¬ 
furt  60,  am  1.  Mai 

Zeller,  Marie,  geb.  Sadlowski,  aus  Wilhelmsthal, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Pferdebachstraße  27, 
App.  22,  581 0  Witten,  am  29.  April 
Zierbuhr,  Martha,  aus  Martinshagen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Zollstockstraße  27,  7295  Dornstetten,  am 
28.  April 

zum  70.  Geburtstag 

Bandowskl,  Charlotte,  geb.  Albiea  aus  Königsberg, 
jetzt  Wendemuthstraße  46,  2000  Hamburg  70, 
am  1  Mai 

Becker,  Horst,  aus  Blüchersdorf,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  Saarbrücker  Straße  15,  2840  Wilhelmsha¬ 
ven,  am  28.  April 

Berg,  Emma,  geb.  Voutta,  aus  Balbem,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  und  Treuburg,  jetzt  Adolfstraße  8,  4300 
Essen  1,  am  30.  April 

Bialeit,  Elfriede,  geb.  Kerlin,  aus  Kl.  Sobrost,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  Otto-Fricke-Straße  29, 6368  Bad 
Vilbel  2,  am  1.  Mai 

Braun,  Margarethe,  geb.  Maruhn,  aus  Grünwalde, 
Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Lante  1 1,  5600 
Wuppertal-Elberfeld,  am  17.  April 
Bronk,  Dr.  med.  Erich,  aus  Krassau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Blütenstraße  22,  2800  Bremen  1,  am  27.  April 
Czaplinskl,  Anni,  geb.  Gawrisch,  aus  Treuburg,  Am 
Markt  12/14,  jetzt  Friedrich-Fendt-Stxaße  52, 
4670  Büdingen,  am  14.  April 
Damowski,  Hedwig,  aus  Kelchendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Lohmannsheide  34c,  4100  Duisburg  74,  am 
22.  April 

Dannowskl,  Hedwig,  geb.  Krupinski,  aus  Kölmers- 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Im  Rehwinkel  31,  4130 
Moers  1,  am  24.  April 

Dombrowskl,  Gertrud,  geb.  Ribbeck,  aus  Kleinkut¬ 
ten  und  Großwessolowen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Auf  dem  Ufer  5,  5883  Kierspe,  am  24.  April 
Dorka,  Heinrich,  aus  Klein  Schiemanen,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Magdeburger  Straße  19, 4650 Gel- 
senkirchea  am  27.  April 
Fraaß,  Kurt,  aus  Ziegelau-Absintkeim,  Landkreis 
Königsberg,  jetzt  Langerfelder  Straße  98,  5600 
Wuppertal  22,  am  1.  Mai 
Gabriel,  Hans,  aus  Königsberg-Ponarth,  Ponarther 
Straße  54,  jetzt  Vinckestraße  108, 4620 Castrop- 
Rauxel,  am  25.  April 

Gayk,  Marta,  geb.  Papajewski,  aus  Fröhlichshof, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Witten-Land  13,  2301 
Strande,  am  29.  April 

Geyer,  Gertrud,  aus  Gutenbom,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Klarastraße  52,  4460  Nordhorn,  am  22.  April 
Glese,  Christel,  aus  Mensguth,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Neanderstraße  84,  4020  Mettmann,  am  29. 
April 
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Soziales 


Recht  im  Alltat 


Auch  für  Verträge  bei  Kaffeefahrten  gültig 

V\  iderrufsrecht  bei  Haustürkäufen:  Ab  1.  Mai  ist  der  Rücktritt  binnen  einer  Woche  möglich 

i*r» _ l _ i _  i  r  i  •  .  .  „ 


Wiesbaden  —  Verbraucher  sind  künftig  bes¬ 
ser  vor  den  Folgen  übereilter  Geschäftsab¬ 
schlüsse  geschützt.  Ab  1.  Mai  können  Verträ¬ 
ge,  die  an  der  Haustür  abgeschlossen  werden, 
binnen  einer  Woche  widerrufen  werden.  So 
sieht  es  eine  Gesetzesänderung  vor,  die  im 
November  vergangenen  Jahres  von  Bundes¬ 
tag  und  Bundesrat  beschlossen  wurde  und  die 
nun  in  Kraft  tritt.  Das  bedeutet:  Geschäfte  an 
der  Haustür  werden  künftig  erst  dann  wirk¬ 
sam,  wenn  der  Kunde  auf  den  Widerruf  ver¬ 
zichtet. 

Die  Neuregelung  entspricht  im  wesentli¬ 
chen  den  Bestimmungen,  die  seit  1 974  bereits 
für  Ratenzahlungsgeschäfte  und  Dauerliefe¬ 
rungsverträge  gelten.  Wer  eine  Ware  auf  Ab¬ 
zahlung  kaufte  oder  zum  Beispiel  eine  Buch- 
club-Mitgliedschaft  erwarb,  konnte  auch  bis¬ 
her  schon  von  seinen  Verpflichtungen  inner¬ 
halb  einer  Woche  nach  Vertragsunterzeich¬ 
nung  zurücktreten.  Diese  Möglichkeit  wird 
jetzt  —  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen 
—  generell  auf  Haustürgeschäfte  ausgeweitet. 

Außer  für  an  der  Haustür  geschlossene  Ge¬ 
schäfte  gilt  das  Widerrufsrecht,  wenn  der 
Kunde  durch  mündliche  Verhandlungen  an 
seinem  Arbeitsplatz  oder  während  einer  Kaf¬ 
feefahrt  zum  Vertragsabschluß  bewogen  wird. 
Auch  Verträge,  die  im  Anschlußan  ein  überra¬ 
schendes  Ansprechen  der  Kunden  auf  der 
Straße  oder  in  Verkehrsmitteln  Zustande¬ 
kommen,  können  künftig  rückgängig  gemacht 
werden.  Wichtig:  Das  Widerrufsrecht  gilt  aus¬ 
drücklich  nicht  nur  für  Kaufverträge,  sondern 
auch  für  alle  anderen  entgeltlichen  Vertrags¬ 
geschäfte  wie  zum  Beispiel  Handwerkerlei¬ 
stungen  und  Ehevermittlungsverträge. 

Ausgenommen  sind  allerdings  Versiche¬ 
rungsverträge,  Bagatellgeschäfte  bis  zum  Be¬ 
trag  von  80  DM  und  Verträge,  die  auf  eine  vor- 

Verwaltune: 


hergegangene  Bestellung  des  Kunden  zurück-  Kunde  für  den  Widerruf,  sollte  er  ihn  —  so  die 
gehen.  Kein  Widerrufsrecht  gibt  es  ferner  für  Empfehlung  der  Verbraucherverbände  — 
Verträge,  die  in  Ausübung  einer  selbständi-  möglichst  per  Einschreiben  mit  Rückscheinan 
gen  Erwerbstätigkeit  abgeschlossen  werden  die  Firma  senden.  Für  Zweifelsfälle  —  zum 


oder  bei  deren  Abschluß  der  andere  Teil  nicht 
geschäftsmäßig  handelt  (zum  Beispiel  beim 
privaten  Gebrauchtwagenkauf). 

Über  das  Widerrufsrecht  muß  der  Käufer  — 


Beispiel  hinsichtlich  des  Einhaltens  der  Frist 
—  hat  der  Verbraucher  dann  wenigstens  einen 
Beweis  in  Händen. 

Die  jetzt  in  Kraft  tretende  Regelung  ist  nach 


so  sieht  es  das  Gesetz  vor,  vom  Verkäufer  in-  Ansicht  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Ver- 
formiert  werden,  anderenfalls  beginnt  die  Wi-  braucher  (AgV)  .seit  langem  überfällig*.  Die 
derrufsfrist  nicht  zu  laufen.  Das  heißt:  Dem  Vielzahl  der  Beschwerden  in  den  Verbrau- 
Käufer  muß  eine  Vertragsdurchschrift  mit  cherberatungsstellen  habe  gezeigt,  wie  oft 
einer  Widerrufsbelehrung  ausgehändigt  wer-  Verträge  an  der  Haustür  und  bei  Werbefahr- 
den,  die  von  ihm  gesondert  unterschrieben  ten  abgeschlossen  würden  —  ohne  Bedarf, 
werden  muß.  Unterläßt  der  Vertreter  dies,  so  ohne  ausreichende  Mittel  zur  Bezahlung  und 
verlängert  sich  die  Möglichkeit,  das  Geschäft  ohne  ausreichende  Prüfung  und  Überlegung, 
rückgängig  zu  machen.  Entschließt  sich  der  BfH 

Nachruf: 

Wegbereiter  für  die  Dermatologie 

Mäzen  Dr.  Kurt  Herrmann  gestorben  —  Gründer  der  Hermal-Chemie 

Reinbek  —  .Der  Pharmazie  und  Forschung  burgs  die  Firma  Hermal¬ 
gedient*,  so  war  in  unserer  Folge  13,  Seite  19,  Chemie.  Diese  beschäf- 
ein  Artikel  überschrieben,  der  dem  Ostpreu-  tigt  sich  mit  der  Herstei¬ 
ßen  Dr.  Kurt  Herrmann  gewidmet  ist.  Am  15.  lung  pharmazeutischer 
April  ist  dieser  versierte  Unternehmer  und  Mittel  bei  Hautkrank¬ 
großzügige  Mäzen  an  einer  heimtückischen  heiten  und  mit  der  Wis- 
Krankheit  gestorben.  Beim  Interviewtermin  senschaft  der  Haut  all- 
vor  einigen  Wochen  hätte  ich  ihm  in  Betracht  gemein.  Als  damaliger 
seines  jahrzehntelangen  erfolgreichen  Wir-  junger  Unternehmer 
kensauchindieZukunftgesehenweiteregute  hatte  er  bereits  durch 
Taten  zugesprochen.  eine  Ausbildung  als 

Dr.  Kurt  Herrmann,  geboren  am  12.  März  Drogist  im  väterlichen 
1920  in  Mühlhausen,  Kreis  Preußisch  Holland,  Geschäft  und  durch  die 
gründete  1960  in  Reinbek  vor  den  Toren  Ham-  in  Magdeburg  entstan- 


Von  Pontius  bis  Pilatus  laufen 

Welches  ist  die  zuständige  Beratungsstelle  für  den  Versicherten? 


Wiesbaden  —  Wer  ist  für  eine  bestimmte 
Kur  zuständig?  Die  gesetzliche  Krankenversi¬ 
cherung?  Die  Rentenversicherung?  Die  Un¬ 
fallversicherung?  Das  ist  manchmal  ein 
schwieriges  Problem.  Und  mancher  mußte 
schon  von  Pontius  bis  Pilatus  laufen,  um  end¬ 
lich  zum  Ziel  zu  gelangen  oder  im  Gestrüpp  der 
Zuständigkeiten  hängenzubleiben.  Unser  Sy¬ 
stem  der  sozialen  Sicherung  ist  vielfach  ge¬ 
gliedert.  Es  gibt  rund  1 300  selbständige  Träger. 
Dieses  gegliederte  System  ist  historisch  ge¬ 
wachsen  und  kaum  zu  verändern.  Die  gewähr¬ 
ten  Grundleistungen  werden  vom  Gesetzge¬ 
ber  vorgeschrieben.  Aber  über  diese  Grund¬ 
leistungen  hinaus  werden  auch  zusätzliche 
Leitungen  erbracht  —  bei  deneinen  mehr,  den 
anderen  weniger.  Das  hängt  ganz  davon  ab, 
wie  groß  die  Mitgliederzahlen  und  wie  stark 
die  finanzielle  Basis  ist.  Und  —  was  die  Kran¬ 
kenversicherung  betrifft,  auch  die  Beiträge 
sind  unterschiedlich.  Es  gibt  wenige  Fachleu¬ 
te,  die  einen  genauen  Überblick  haben.  Für  die 
meisten  Versicherten  ist  das  ein  Buch  mit  sie¬ 
ben  Siegeln. 

Alle  Versicherungsträger  sind  selbstver¬ 
waltet.  Das  heißt,  die  Selbstverwaltungsorga¬ 
ne  —  Vertreterversammlung,  aus  ihr  heraus 
der  Vorstand  und  andere  Organe  —  werden 
von  den  Beteiligten  selbst  gewählt.  Jetzt,  bei 
den  Sozialwahlen  1986,  ist  es  wieder  soweit. 

Bei  dem  bunten  Nebeneinander  (und 
manchmal  auch  leider  Gegeneinander)  der 
unterschiedlichen  Versicherungsträger  gerät 
manchmal  ein  Grundgedanke  der  sozialen  Si¬ 
cherung  in  den  Hintergrund:  Die  Sozialversi¬ 
cherung  ist  für  die  Versicherten  da,  nicht  um¬ 
gekehrt1  Deswegen  sollten  die  Träger  an 
einem  Strang  ziehen.  Und  es  sollte  gewährlei¬ 
stet  werden,  daß  jeder  Versicherte  gleiche  Lei¬ 
stungen  erhält. 

Die  Gewerkschaften  setzen  sich  seit  langer 
Zeit  dafür  ein,  daß  die  unterschiedlichen  Ver¬ 
sicherungsträger  enger  Zusammenarbeiten. 
Dies  könnte  durch  Schaffung  von  Arbeitsge¬ 
meinschaften  erreicht  werden.  Diese  Arbeits¬ 
gemeinschaften  könnten  dem  Versicherten 
einen  verbesserten  und  vereinfachten  Service 
anbieten. 

Würde  so  etwas  realisiert,  hätte  es  der  Ver¬ 
sicherte  viel  einfacher.  Erstens  hätte  er  sämtli¬ 
che  Sozialversicherungseinrichtungen  in  sei¬ 
ner  Nähe;  zweitens  brauchte  er  sich  wegen 
einer  Leistung  nicht  mehr  an  verschiedene 
Versicherungsträger  zu  wenden;  drittens 
könnten  alle  möglichen  Leistungen  übersicht¬ 
lich  und  umfassend  angeboten  werden.  Bei 


seines  jahrzehntelangen  erfolgreichen  Wir-  junger  Unternehmer 
kensauchindieZukunftgesehenweiteregute  hatte  er  bereits  durch 
Taten  zugesprochen.  eine  Ausbildung  als 

Dr.  Kurt  Herrmann,  geboren  am  12.  März  Drogist  im  väterlichen 
1920  in  Mühlhausen,  Kreis  Preußisch  Holland,  Geschäft  und  durch  die 
gründete  1960  in  Reinbek  vor  den  Toren  Ham-  in  Magdeburg  entstan¬ 
dene  „Hermal-Fabrik  Kurt  Herrmann*  —  zu 
jener  Zeit  brachte  er  ein  Furunkelpflaster  und 
— ~  •  1  j  1  g*  ein  Krätzepuder  erstmals  auf  den  Markt  —  Er- 

i  IJi  Iqt  iir<  ■OllTOt'l  fahrungen  gesammelt.  Für  seinen  Neubeginn 
I  JL  11^  lllO  mUlvll  in  Reinbekhat  er  als  Autodidakt,  kräftig  unter- 

igsstelle  für  den  Versicherten?  ‘mu  vo"  Ehelra“  Eva’ We8  eeebna'- 

Dermatologen  im  ln- und  Ausland  fanden  in 
den  Versicherungsträgern  könnten  häufige  Dr.  Kurt  Herrmann  einen  zuverlässigen  Kolle- 
Überschneidungen  in  der  Verwaltungsarbeit  gen  uncj  freund.  Er  hat  seine  Tätigkeit  nie 
vermieden  und  größere  Effektivität  erreicht  aneinauf  die  betrieblichen  Räume  beschränkt, 


werden. 


sondern  stets  darüber  hinaus  als  Privatmensch 


Auch  das  Leistungsangebot  insgesamt  Engagement  gezeigt.  In  Verehrung  für  einen 
könnte  sich  verbessern.  Die  Arbeitsgemein-  bedeutenden  Dermatologen  rief  Kurt  Herr¬ 
schaften  könnten  zum  Beispiel  sozialmedizi-  manndieDr.-Alfred-Marchionini-Stiftungins 
nische  Dienste  gemeinsam  anbieten,  die  Be-  Leben.  Diese  dient  seit  Jahren  den  For- 


kämpfung  von  Gesundheitsgefahren  in  der  schungsarbeiten  und  unterstützt  die  Arbeit 
Arbeitswelt  und  im  Privatleben  koordinieren,  junger  Kollegen.  Kurt  Herrmann,  zweifacher 
Rehabilitationsmaßnahmen  gemeinsam  or-  Ehrendoktor  und  Ehrenmitglied  der  Alten 
ganisieren  und  durchführen,  mit  anderen  In-  Hebräischen  Universität  Jerusalem,  ist  1 983 
stitutionen  Zusammenarbeiten,  gemeinsame  dem  Großen  Verdienstkreuz  des  Ver- 
Forschungsarbeiten  betreiben  und  schließlich  dienstordens  der  Bundesrepublik  Deutsch- 
auch  die  Versicherten  in  allen  Fragen  gemein-  )and  ausgezeichnet  worden, 
sam  beraten. 

All  das  würde  vieles  verbessern  und  sogar  über  400  Mitarbeitern  der  Hermal- 

noch  Geld  sparen.  Die  Kandidaten  der  Ge-  Chemie,  deren  Betriebsanlagen  sich  bis  heute 


werkschaften,  die  bei  den  Sozialwahlen  1986  beachtlich  ausgeweitet  haben,  wird  der  Fir- 
antreten,  wollen  solche  Arbeitsgemeinschaf-  mengründer  Vorbild  bleiben.  Sein  Fachgebiet 
ten  durchsetzen.  Das  ist  ein  attraktives  Ange-  hat  *hm  einen  weltweit  anerkannten, 
bot.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  diese  Frage  in  ideenreichen  Weggefährten  verloren.  Er  ließ 


dem  jetzt  laufenden  Wahlkampf  die  notwen¬ 
dige  und  im  Interesse  aller  liegende  Würdi¬ 
gung  erfährt.  C.B. 


Bearbeitung  von  sozialen  Anliegen:  Oft  müh¬ 
sames  Suchen  der  Versicherten  nach  der  rich¬ 
tigen  Stelle  Foto  BfH 


ein  starkes  Vertrauen  zu  seinem  Mitarbeiter¬ 
stab  erkennen,  der  nun  in  seinem  Sinne  die 
Arbeit  fortsetzen  wird.  Seit  seinem  60.  Ge¬ 
burtstag,  so  äußerte  sich  einmal  ein  Kollege, 
habe  Dr.  Herrmann  an  der  .Ablösung  der 
Wache*  gearbeitet  und  sich  dem  leitenden 
Amt  mehr  und  mehr  entzogen.  S.  D. 

Katholischer  Lagerdienst: 

Neues  Gesamtverzeichnis 

Übersicht  wichtigster  Adressen 

Freiburg  —  Kürzlich  erschien  die  Neuauf¬ 
lage  des  Gesamtverzeichnisses  der  Einrich¬ 
tungen  des  Katholischen  Lagerdienstes  mit 
Stand  vom  1 .  Januar  1 986.  Das  Verzeichnis  ist 
in  folgende  Adressengruppen  gegliedert:  1) 
Betreuungsstellen  der  Arbeitsgemeinschaft 
Katholischer  Lagerdienst  a)  für  Aussiedler 
und  DDR-Zuwanderer,  mit  Adressen  der 
Durchgangsunterkünfte,  b)  für  ausländische 
Flüchtlinge  und  Asylbewerber,  einschließlich 
der  Adressen  der  Rechtsberatungsstellen  und 
der  Beratungsstellen  des  Raphaelwerks.  2)  Ka¬ 
tholische  Förderschulen  und  Internate  für 
spätausgesiedelte  Kinder  und  Jugendliche.  3) 
Katholische  Jugendgemeinschaftswerke  für 
jugendliche  Zuwanderer.  Weitere  Exemplare 
des  Verzeichnisses  können  bei  der  Geschäfts¬ 
führung  des  Katholischen  Lagerdienstes  in  der 
Karlstraße  40, 7800  Freiburg  i.  Br.,  angefordert 
werden.  M.  A. 


"Der  (Züdtendttank 

Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat 
Alle  Bücher  sind  von  Abonnenten  für 
Abonnenten  unserer  Zeitung  gespen¬ 
det  worden,  und  die  genannten  Titel 
sind  jeweils  nur  in  einem  Exemplar  vor¬ 
handen.  Für  Ihren  Buchwunsch  genügt 
eine  Postkarte  mit  deutlicher  Absen¬ 
derangabe.  Telefongespräche  können 
nicht  berücksichtigt  werden.  Die  Aus¬ 
lieferung  an  Sie  erfolgt  nach  der  Reihen¬ 
folge  des  Posteingangs,  mit  der  Bitte  uns 
anschließend  die  Portokosten  in  Brief¬ 
marken  zu  erstatten  (nicht  als  Überwei¬ 
sung).  —  Benachrichtigungen  über 
vergriffene  Bücher  sind  leider  nicht 
möglich.  Die  nachstehend  genannten 
Titel  sind  abrufberelt 

Ausgewählt  von  Katharina  Steiner: 
Kleine  Bettlektüre  für  unverzagte  Ost¬ 
preußen  ( . . .  und  ihre  westpreußischen 
Landsleute.).  —  Martin  Braun:  Splitter 
und  Scherben  (Ein  ostpreußischer  Pfar¬ 
rer  erzählt).  —  Annemarie  in  der  Au :  Ich 
heirate  Großpapa  (Ein  Feriensommer  in 
Ostpreußen).  —  Rudolf  Naujok:  Som¬ 
mer  ohne  W  iederkehr  (Roman).  —  Eva 
M.  Sirowatka:  Ich  weiß  ein  Land  (Ein 
Ostpreußenbuch).  —  Arno  Surminski: 
Damals  in  Poggenwalde  (Zeichnungen 
von  Arnhild  Johne).  —  Hans  Freiherr 
von  Rosen:  Grocholln  (Geschichte  eines 
deutschen  Gutes  in  Posen).  —  Christel 
Ehlert:  Schatz  der  Erinnerungen  (Ver¬ 
gleich  zwischen  gestern  und  heute).  — 
Wolfgang  Lohmeyer:  Nie  kehrst  du 
wieder,  gold’ne  Zelt...  (Ein  Roman  aus 
dem  alten  Ostpreußen).  —  A.  E.  Johann: 
Die  Leute  von  Babentln  (Roman,  Bio¬ 
graphie  eines  deutschen  Dorfes  von 
1945  bis  in  unsere  Tage).  —  Emil  Ernst 
Rönnet:  Marie  Durant  (Das  Leben  einer 
Hugenottin,  Beginn  mit  dem  Jahr  1715). 

—  Julius  Dammann:  Das  erste  und  das 
letzte  Blatt  der  Bibel  oder  Schöpfung 
und  Erlösung.  —  Jugendbehörde  Ham¬ 
burg:  350  Jahre  Jugend  Wohlfahrt  in 
Hamburg  (Vom  Waisenhauskollegium 
zur  Jugendbehörde).  —  Paulus  Lang- 
holf:  Lebensbilder  (mit  Kunstdruckbil¬ 
dern  und  Textzeichnungen  von  Wil¬ 
helm  Eigener,  2  Bände).  —  Karl  Hüll¬ 
weck:  Der  bunte  Schrank  (Familienge¬ 
schichte  der  letzten  hundert  Jahre).  — 
Stefan  Utsch:  Erz  (Roman  um  das 
deutsche  Eisen).  —  Artur  M.  Schlesin¬ 
ger:  Das  bittere  Erbe  (Vietnam  —  Prüf¬ 
stein  der  Demokratie).  —  Elias  Canetti: 
Die  Blendung  (Roman,  1935erste  Veröf¬ 
fentlichung  in  Wien).  —  John  O'Hara: 
Diese  zärtlichen  wilden  Jahre  (sozial¬ 
kritischer  Roman).  —  Hans  Gustl  Kern¬ 
mayr:  Unternehmen  Edelweiß  (Roman 
mit  vielen  Fotos  aus  dem  gleichnamigen 
Film).  —  Frank  O'Connor:  Er  hat  die 
Hosen  an  (10  Stories).  —  Robert  Lud- 
lum:  Das  Scarlatti  Erbe  (Roman,  Deut¬ 
sche  Erstveröffentlichung).  —  Kin  Platt: 
Toto,  Turf  und  Tod  (Kriminalroman).  — 
Eugen  Roth:  Vom  Lotto  zum  Toto  (Mit 
vielen  Zeichnungen).  —  John  Haase: 
Erasmus  und  Brigitte  (ergötzliche  Ge¬ 
schichte  der  Liebe  eines  kleinen  Jun¬ 
gen).  —  Erhard  Mallek:  Die  Jungen  von 
Kiefernbusch  (Illustrationen:  Gerhard 
Rappus).  —  Gunnar  Aalson:  Die  lusti¬ 
gen  Gowlggels  landen  im  Urwald 
(Schneider-Buch).  —  Lilo  Hardel:  Su¬ 
sanne  im  Märzdorf  (Illustrationen  von 
Bernd  A.  Chmura).  —  Meindert  de  Jong: 
Maarten  der  Eisläufer  (Illustrationen 
von  Hetty  Krist-Schulz).  —  Jan  Rys: 
Pfade  im  Dickicht  (Jugend- Roman).  — 
Lisa  Heiss:  July  am  Start  (Zeichnungen: 
Walter  Rieck).  —  Hedy  Stahl:  Film¬ 
skandal  um  Ursula.  —  Hans  Soerensen: 
Karen  —  Anna  (Ausstattung  von  Ro¬ 
traut  Hinderks-Kutscher).  —  Fischer 
Lexikon:  Medizin  1  (Hgbr.:  Hartmann, 
Linzbach,  Nissen,  Schaefer).  —  Dr.  Wil¬ 
liam  C.  Schutz:  Freude  (Abschied  von 
der  Angst  durch  Psycho-Training).  — 
Grantly  Dick-Read,  Frauenarzt:  Mutter 
werden  ohne  Schmerz  (Die  natürliche 
Geburt). — James  Hilten:  Wir  sind  nicht 
allein.  —  Bundesministerium  der  Justiz 
(Hgb.):  Recht  (Entwurf  eines  Gesetzes 
über  den  Vollzug  der  Freiheitsstrafe). 

—  Der  große  Contlnental-Atlas  (für 
Kraftfahrer). 


Heimatkreise 


Xtts  SXipnufimbloti 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Karlei  dei  Heimatkreise»  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1986 

25. /27.  April,  Elchniederung:  Kirch¬ 
spieltreffen  Heinrichswalde.  Hotel 
Schaumburger  Hof,  Steinhude 

26.  April,  Gumbinnen:  Regionaltreffen. 
Gaststätte  Reichshalle,  Neumünster 

26.  April,  Ortelsburg:  Kirchspiel  Wil¬ 
lenberg,  Amt  Nareythen-Passen- 
heim.  Saalbau,  Wanne-Eickel 

26.  April,  Braunsberg:  Schultreffen.  Eu¬ 
ropäischer  Hof,  Hamburg 

26/27.  April,  Königsberg-Land:  Kirch¬ 
spieltreffen  Löwenhagen.  Parkhaus 
Wortmann,  Dortmund- Brechten 

27.  April,  Johannisburg:  Regionaltref¬ 
fen.  Im  Goldenen  Ring,  Düsseldorf 

20.  April,  Goldap:  Regionaltreffen.  Zieg¬ 
lerbräu,  Heidelberg 

3.  Mai,  Ortelsburg:  Kirchspiele  Kobul¬ 
ten  und  Moithienen,  Saalbau,  Wan¬ 
ne-Eickel 

3.  Mai,  Treuburg:  Hauptkreistreffen 
mit  Kreistagssitzung.  Stadthalle 
Opladen,  Leverkusen 

3./4.  Mai,  Osterode:  Dorfschaftstreffen 
der  Peterswalder.  Hotel  Sauerbrey, 
Lerbach 

3./4.Mai,  Preußisch  Eylau:  Gruppe 
Landsberg.  Bauernschänke,  Esch- 
bo  m/Taunus 

3. /4.  Mai,  Tilsit-Ragnlt:  Ragniter  Tref¬ 
fen.  Preetz 

4. /5.  Mai,  Lyck:  Grabnick-Treffen. 
Egenroth,  Gemeinde  Heidenrod/ 
Taunus 

9. /1 1.  Mai,  Ortelsburg:  Treffen  der  Or- 
telsburger  Tumerfamilie.  Mölln 

1 0.  Mai,  Treuburg:  Turnertreffen.  Mölln 

10.  Mai,  Ortelsburg:  Treffen  der  Ge¬ 
meinden  Fröhlichshof  und  -dort. 
Saalbau,  Wanne-Eickel 

lO./ll.Mai,  Angerapp:  Jahreshaupt¬ 
treffen.  Rathaus  und  Stadthalle, 
Mettmann 

10. /ll.Mai,  Tilsit-Ragnlt:  Trappener 
Kirchspieltreffen.  Schönberg 

lO./ll.Mai,  Preußisch  Holland:  Kreis¬ 
treffen  und  Kirchspieltreffen  Grün¬ 
hagen.  Hotel  Dlemann,  Hardegsen  bei 
Göttingen 

17.  Mai,  Fischhausen:  Ortstreffen  Sar- 
kau,  Zur  Linde,  Schiff dorf  bei  Bre¬ 
merhaven 

17. /18.  Mai,  Rößel:  Treffen  der  Fahrt¬ 
teilnehmer  in  den  Kreis  Rößel 
1984/85.  Hotel  Kylltal,  Zenscheid 

18.  Mai,  Ortelsburg:  Treffen  der  Ge¬ 
meinden  Friedrichs-  und  Wilhelms¬ 
hof.  Saalbau,  Wanne- Eickel 

23/25.  Mai,  Bartenstein:  Schippenbei- 
ler  Treffen.  Mehrzweckhalle,  Schule 
Lägerdorf,  Holstein 

23/25.  Mai,  Elchniederung:  Kirchspiel 
Inse.  Hotel  Schaumburgei  Hof, 
Steinhude 

23/25.  Mai,  Preußisch  Eylau:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Grüner  Jäger,  Verden/ 
Aller 

24/25.  Mai,  Ebenrode/Stallupönen: 
Kreistreffen.  Hotel  Hessenland,  Kas¬ 
sel 


Alienstein-Land 

Kreisvertreter:  Wlnrich  G.  Otto.  Geschäftsführer:  Leo 
Krämer,  Telefon  (05  41)836  55,  Sutthauser  Straße  33, 4500 
Osnabrück 

Hans  Kunlgk  f.  Wir  sind  am  6.  März  in  Gensun- 
gen  zusammengekommen,  um  unseren  Lands¬ 
mann  und  langjährigen  verehrten  Vorsitzenden 
Hans  Kunigk-Schattens  die  letzte  Ehre  zu  geben 
und  um  unserem  Landsmann  Dank  und  große  An¬ 
erkennung  für  seinen  Einsatz  um  uns  Vertriebene 
und  unsere  Kreisgemeinschaft  auszudrücken.  Auf 
seinem  letzten  Gang  begleiteten  ihn  die  engeren 
Freunde  aus  seiner  Heimat  und  Frauen  und  Män¬ 
ner,  die  den  Verstorbenen  später  kennen-  und 
schätzengelemt  haben.  Wir  wissen  zu  würdigen 
und  anzuerkennen,  was  es  bedeutet,  bereits  in 
einem  Alter,  in  dem  andere  sich  um  einen  ruhevol¬ 
len  Lebensabend  Sorge  machen,  noch  zahlreiche 
Ehrenämter  zu  übernehmen  und  aktiv  tätig  zu  sein 
für  seine  Landsleute  aus  unserer  Heimat  alsauch  für 
seine  Mitmenschen  inseiner  neuen  Umgebung.  Der 
Verstorbene  hat  nicht  den  Kopf  in  den  Sand  ge¬ 
steckt,  sondern  Brücken  schlagen  helfen  zwischen 
unseren  vom  Schicksal  besonders  schwer  getroffe¬ 
nen  Landsleuten  und  unseren  Mitmenschen  im 
Westen  Deutschlands.  Die  Kreisgemeinschaft  Al- 
lenstein-Land  wird  Hans  Kunigk  stets  in  ehrendem 
Gedenken  halten. 


Angerapp  (Darkehmen) 

Krelivertreter:  Edgar  Ehrlich,  Telefon  (091  87)  5574, 
KranlchaeeitraOe  4,  8501  Wlnkelhald-Ungelttetten 

Jahreshaupttreffen  In  der  Patenstadt  Mettmann 

—  Es  ergeht  Einladung  zum  1 0/1 1 .  Mai  nach  Mett¬ 
mann  zur  Jahreshauptversammlung.  Sonnabend, 
10.  Mai,  15  Uhr,  öffentliche  Kreistagssitzung  im  Sit¬ 
zungssaal  des  Rathauses  mit  Vertretern  der  Paten¬ 
stadt.  18  Uhr,  Kranzniederlegung  Ehrenmal  Fried¬ 
hof,  Goethestraße,  und  am  Angerappstein,  Ange- 
rapp-Platz.  Sonntag,  1 1.  Mai,  1 1  Uhr,  Haupttrelfen 
Feslsaal,  Stadthalle.  Anschließend  gemeinsames, 
kostenfreies  Mittagessen  (Erbseneintopf),  gemütli¬ 
ches  Beisammensein.  Infolge  einer  Messe  in  Düs¬ 
seldorf  stehen  uns  keine  Hotel-  und  Gaststätten¬ 
zimmer  zur  Verfügung.  Die  Unterbringung  erfolgt 
für  alle  gemeinsam  in  der  Verwaltungsschule  der 
Bundesanstalt  für  Arbeit,  Mettmann,  Goldberg¬ 
straße  34,  in  Einzelzimmern.  Die  Verwaltungsschu¬ 
le  hat  dem  Sozialamt  der  Stadt  Mettmann  inzwi¬ 
schen  mitgeteilt,  daß  eine  namentliche  Einzelmel¬ 
dung  bzgl.  der  Quartierwünsche  notwendig  sei. 
Übernachtungswünsche,  mit  genauer  Angabe  von 
Ankunft  und  Anreise,  werden  darum  umgehend  an 
das  Sozialamt  der  Stadt  Mettmann  erbeten.  Die 
Schule  liegt  etwa  einen  Kilometer  nordöstlich  der 
Stadtmitte  am  Stadtwald.  In  unmittelbarer  Nähe 
befindet  sich  das  Restaurant  .Stadtwaldhaus*,  Böt- 
tingerstraße  10.  HieristauchderTreffpunktfüralle, 
die  bereits  am  Freitag  eintreffen  und  Tagungsort  der 
Schülergemeinschaft  unter  Hans  Gulweid,  am 
Sonnabend,  20  Uhr.  Ich  hoffe  auf  eine  rege  Beteili¬ 
gung,  auch,  um  unserer  Patenstadt  dokumentieren 
zu  können,  daß  unsauch  noch  nach  Jahrzehntenein 
festes  Band  umschließt. 

Termlnänderung  —  Das  Regionaltreffen  Ham¬ 
burg,  Polizeisportheim,  wurde  vom  7.  auf  den 
1 4.  September  verlegt. 

Bartenstein 

Kreisvertreter:  Hans  von  Gottberg,  Telefon  (0511) 
492079,  Hermann-Ehlers-Allee  57  3000  Hannover  91. 
Krelsk  ul  tu  rbeauftragter:  Hans-Hermann  Steppuhn,  Tele¬ 
fon  (04  51)  5032  28,  Grönauer  Baum  I,  2400  Lübeck  I 

Bildband  Bartenstein  —  In  zwei  Anzeigen  bat  ich 
um  Bildmaterial  für  die  Herausgabe  des  .Bildband 
Bartenstein’.  Vielen  Dank  für  die  Unterstützung: 
dennoch  wird  nochmals  um  Bilder  der  Vereine,  Ge¬ 
sang-Kriegerverein,  Feuerwehr,  Sportverbände 
etc.  gebeten.  Gibt  es  noch  Bilder  von  Festumzügen 
zum  600jährigen  Stadt  Jubiläum  oder  1 .  Mai-Umzü¬ 
gen  sowie  anderen  Stiftungsfesten?  Auch  aus  den 
Dörfern  und  der  Landwirtschaft  sowie  Industrieun¬ 
ternehmungen.  Auf  Wunsch  gehen  alle  Originale 
zurück.  Alles,  was  für  den  Bildband  wichtig  ist,  bitte 
an  Alfred  Weller,  Telefon  (0  53  61 )  2  4 1  16,  Am  Müh- 
lengTaben  22,  3180  Wolfsburg  1. 

Elchniederung 

Kreisvertreter:  Horst  Frischmuth,  Telefon  (0511) 
804057,  Hildesheimer  Straße  119,  3000  Hannover  1 

Klrchspleltreffcn  Heinrichswalde  —  Von  Frei¬ 
tag,  25.,  bis  Sonntag,  27.  April,  findet  im  Hotel 
.Schaumburger  Hof  in  Steinhude  am  Steinhuder 
Meer  das  Kirchspieltreffen  Heinrichswalde  statt. 
Kommen  auch  Sie!  Es  haben  sich  bereits  über  300 
Landsleute  angemeldet. 

Das  Kirchspieltreffen  Inse  findet  von  Freitag,  23., 
bis  Sonntag,  25.  Mai,  im  Hotel  .Schaumburger  Hof 
in  Steinhude  am  Steinhuder  Meer  statt.  Die  Einla¬ 
dungen  mit  dem  detaillierten  Programm  sind  an  die 
in  der  Kartei  vorhandenen  Landsleute  versandt 
worden.  Wer  noch  keine  Einladung  erhalten  hat, 
melde  sich  bitte  sofort.  Als  Abschluß  des  Treffens 
findet  am  Sonntag,  25.  Mai,  in  der  evangelisch-lu¬ 
therischen  Kirche  in  Steinhude  die  Feier  der  golde¬ 
nen  und  diamantenen  Konfirmation  statt  Alle 
Landsleute,  die  bis  einschließlich  1936  konfirmiert 
worden  sind,  können  daran  teilnehmen.  Zum  Kirch¬ 
spiel  Inse  gehören  die  Gemeinden  Inse,  Loye  und 
Tawe. 

Gumbinnen 

Krelivertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(0521)  44  1055,  Winterberger  Str.  14.  4800  Bielefeld  14 

Heimatkundliche  Dokumentation  —  Weil  der 
sowjetisch  verwaltete  nördliche  Teil  Ostpreußens 
und  damit  auch  der  Kreis  Gumbinnen  nach  wie  vor 
für  westliche  Besucher  unzugänglich  ist,  kommt  der 
Auswertung  von  Karten  und  Bildmaterial  beson¬ 
ders  auch  von  Luftbildern  große  Bedeutung  für  die 
heimatkundliche  Information  und  Dokumentation 
zu.  Deshalb  haben  wir  seit  langer  Zeit  großen  Wert 
auf  die  Beschaffung  solchen  Materialsgelegt  und  für 
weite  Verbreitung  gesorgt  Bekannt  dafür  sind  un¬ 
sere  Kreiskarten,  die  Ortspläne  für  alle  156  Land¬ 
gemeinden  und  der  Stadtplan  im  Maßstab  1 :5000, 
die  alle  laufend  bei  unserer  Geschäftsstelle  zu 
haben  sind.  Auch  in  der  zweibändigen  Bilddoku¬ 
mentation  unseres  Kreises  sind  zahlreiche  Karten¬ 
ausschnitte,  z.B.  Straßenzüge  und  Teile  des  amtli¬ 
chen  Stadtplans,  ein  Übersichtsplan  mit  öffentli¬ 
chen  Gebäuden  und  Denkmälern,  ferner  Aus¬ 
schnitte  aus  der  Kreiskarte  für  alle  Kirchspiele  ab¬ 
gebildet.  Die  einzelnen  Abbildungen,  vor  allem 
solche  mit  landschaftlichen  Überblicken,  bei  denen 
jeweils  die  Blickrichtung  (Himmelsrichtung)  ange¬ 
geben  ist,  lassen  sich  so  meistens  zuverlässig  nach 
ihrer  örtlichen  Lage  einordnen. 

Die  Luftbilder  —  Dem  gleichen  Zweck  dienen 
auch  die  zahlreichen  Luftbilder  aus  allen  Stadttei¬ 
len,  die  in  unserem  Archiv  gesammelt,  aber  auch 
fast  vollständig  in  der  Bilddokumentation  gedruckt 
worden  sind.  Einige  von  ihnen  stammen  aus  den 
Jahren  1930  bis  1936,  als  die  großen  Zeppelinluit¬ 


schiffe  auch  über  Gumbinnen  ihre  Schleifen  zogen, 
andere  wurden  bei  Flugtagen  auf  Stadtrundflügen 
von  Amateuren  aufgenommen.  Am  EndedesZwei- 
ten  Weltkriegs  fotografierten  Nahaufklärer  der 
deutschen  Luftwaffe  zahlreiche  Bildserien  über 
dem  Kampfgebiet  ostwärts  von  Gumbinnen,  die  fast 
den  ganzen  Ostteil  des  Kreises  erfaßten,  natürlich 
leider  im  Zustand  weitgehender  Zerstörung  unse¬ 
rer  Dörfer.  Der  Westteil  des  Kreises  ist  noch  1 944  für 

dieamtlicheLandesvermessungausderLuftaufge- 

nommen  worden.  Wir  sind  damit  imstande,  die 
Meßtischblätter  im  Maßstab  1 :25000,  die  für  unser 
Kreisgebiet  einen  Bearbeitungsstand  zu  Ende  der 
zwanziger  Jahre  aufweisen,  durch  Vergleich  mit 
den  Luftbildern  von  1944  und  1945so  zu  verbessern, 
daß  der  letzte  Bauzustand  in  ihnen  und  dann  auch  in 
den  Ortspläneneingetragen  werden  kann.  In  der  im 
Herbst  1985  erschienenen  Bilddokumentation 
konnten  einige  von  diesen  interessanten  Nahauf- 
klärer-Luftbildem  aus  dem  Januar  1945  noch  be¬ 
rücksichtigt  werden,  nachdem  wir  kurz  vor  Druck¬ 
legung  des  Werkes  von  ihrer  Existenzerfahren  hat¬ 
ten.  Überden  Zustand  des  südöstlichen  Gumbinner 
Stadtviertels  im  Jahr  1 978  sind  wir  durch  eine  recht 
gute  Luftaufnahme  unterrichtet,  die  ebenfalls  in  der 
Bilddokumentation  veröffentlicht  ist. 

Anschauungsunterricht  durch  Bild  und  Karte  — 
Zusammen  mit  den  zahlreichen  Karten  und  Luft¬ 
aufnahmen  ist  die  große  Menge  der  Abbildungen 
vom  Boden  aus  in  der  Bilddokumentation  zu  einer 
Gesamtschau  vereinigt,  die  uns  und  unseren  Nach¬ 
kommen  einen  weitgehend  vollständigen  An¬ 
schauungsunterricht  ermöglicht  Die  Auflage  des 
Werkes  ist  so  bemessen,  daß  sie  trotzständigen  Ab¬ 
satzes  Woche  für  Woche  noch  einige  Zeit  reichen 
dürfte.  Man  kann  also  weiterhin  alle  bevorstehen¬ 
den  Gelegenheiten  wahmehmen,  um  lieben  Ange¬ 
hörigen,  z.  B.  auch  Verwandten  im  Ausland,  diese 
Dokumentationais  besonders  wertvolles  Geschenk 
zu  überreichen.  Bestellung  mit  Stichwort:  ^bändi¬ 
ge  Bilddokumentation  Gumbinnen  Stadt  und  Land 
1900—1982'  bei  Stadt  Bielefeld,  Patenschaft  Gum¬ 
binnen,  Postfach  181,  4800  Bielefeld  1.  Preis  für 
beide  Bände  zusammengefaßt  im  Pappschieber  ein¬ 
schließlich  Versandkosten  96  DM.  Ümfang  zusam¬ 
men  1 160  Seiten  mit  2134  Bildern. 

Heydekrug 

Kreisvertreter:  Herbert  Barlkui.Telelon  (0251)61  41  88, 
Osthueshelde  30,  4400  Münster 

4.  Windenburger  Treffen  —  Liebe  Landsleute, 
unser  4.  Windenburger  Treffen  findet  nun,  wie  be¬ 
reitsberichtet,  am  Sonnabend,  dem  3.  Mai,  wieauch 
dasersteTreffenl980inderselben  Gaststätte. Haus 
Kuhlmann*,  Hans-Horl-Straße  27, in  Essen-Dellwig 
statt.  Das  Lokal  ist  ab  10  Uhr  geöffnet.  Anreise:  10 
bis  1 2  Uhr,  Mittagessen:  1 2  bis  1 3  Uhr.  Der  Wirt  hat 
eine  eigene  Schlachterei,  hier  können  wir  preiswert 
und  gut  essen.  Essen-Dellwig  ist  gut  zu  erreichen 
über  die  Autobahn  A  42  —  sowohl  vom  Norden, 
Osten,  Süden  und  Westen.  Abfahrt  Bottrop  Rich¬ 
tung  Essen-Dellwig.  Wer  mit  dem  Zug  anreist,  stei¬ 
ge  Hauptbahnhof  um  in  den  Zug  nach  Bottrop  bis 
Dellwig-Ost,  etwa  zehn  Minuten  Fußweg  oder  mit 
den  Straßenbahnen  103, 106oder  1 15bis  Haltestelle 
Reuenburg  —  oder  auch  mit  dem  Bus  1 66  vom  Por¬ 
scheplatz.  Nach  dem  Mittagessen  und  der  Begrü¬ 
ßung  berichten  wir  über  unsere  Arbeit,  Vorlage: 
.Unser  Windenburg*,  Aussprache  und  geselliges 
Zusammensein  mit  Gesang  und  musikalische  Um¬ 
rahmung.  Um  16  Uhr  Kaffeetrinken,  bitte  Kuchen 
oder  Gebäck  mitbringen,  ab  18  Uhr  Abendessen. 
Damit  wir  für  jeden  einen  Platz  reservieren  können, 
bitten  wir  unbedingt  um  eine  baldige  Anmeldung 
—  im  Verhinderungsfall  auch  Absage  —  schriftlich 
bis  zum  26.  April  an  Hermann  oder  Waltraut 
Waschkies,  Vieselmanns  Ried  21,  4300  Essen  1 1. 
Übernachtung:  .Wolfsbankstübchen*,  Bocholder 
Straße  144,  Essen- Borbeck.  Einzelzimmer  45  DM, 
Doppelzimmer  85  DM. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Prol.  Dr.  Georg- Winfried  Schmidt 
Kreisvertreter  Land:  Klaus-Peter  Steinwender.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (02151)  48961  (9—12  Uhr  von 
Mo. — Fr.  oder  nach  tel.  Vereinbarung),  Altes  Rathaus, 
Am  Marktplatz  10.  4150  Krefeld  11 

Kreistreffen  In  Hamburg  —  Die  Heimatgruppe 
der  Insterburger  in  Hamburg  besteht  35  Jahre.  Aus 
diesem  Anlaß  veranstaltet  sie  ein  Kreistreflen  am 
Sonnabend,  dem  10.  Mai,  im  Hamburg-Haus  Eims¬ 
büttel,  Doormannsweg  1 2,  2000  Hamburg  20.  Dazu 
sind  alle  Insterburger  aus  Stadt  und  Land,  insbe¬ 
sondere  heute  im  norddeutschen  Raum  lebende 
Landsleute,  sowie  alle  Freunde  unserer  Heimat 
herzlich  eingeladen.  Das  Hamburg-Haus  Eimsbüt¬ 
tel  ist  verkehrsgünstig  gelegen  und  wie  folgt  zu  er¬ 
reichen:  Mit  der  U-Bahn  ab  Hauptbahnhof-Nord 
(U2  ln  Richtung  Niendorf,  Hagenbecks  Tierpark), 
Haltestelle  Emilienstraße,  von  dortetwa  drei  Minu¬ 
ten  Fußweg  durch  eine  Grünanlage.  Mit  der  Omni¬ 
buslinie  1 1 3  ab  Bahnhof  Hamburg- Altona  in  Rich¬ 
tung  Kellinghusenstraße,  Haltestelle  Fruchtallee 
direkt  am  Hamburg-Haus.  Autofahrer  über  die 
Autobahn  A  7,  Ausfahrt  Stellingen  oder  Volkspark. 
Kieler  Straße,  Eimsbütteler  Marktplatz,  Fruchtal¬ 
lee,  Doormannsweg.  Programm :  1 0  Uhr  Öffnung  des 
Hamburg-Hauses,  1 1  Uhr  Feierstunde.  Ansprache: 
Kreisvertreter  Klaus-Peter  Steinwender.  Ab  1 3  Uhr 
Mittagessen.  Ab  1 4  Uhr  gemütliches  Beisammen¬ 
sein,  Unterhaltungsprogramm,  Tombola,  Kaffeeta¬ 
fel.  22  Uhr  Ende  des  Treffens. 

Königsberg'Stadt 

Stadtvorsitzender :  Klaus  W'eloelL  Geschäftsstelle :  Rein- 
hold  Neumann.Tel.(02  21)  5221  84,Leostr.63,5000Köln 
30.  Kartei :  Tel.  (02  03)  2  83  21  51,  Museum  Haus  Königs¬ 
berg,  Mülhelmer  Straße  39,  4100  Duisburg 


Königsberger  Treffen  1986 

am  25/26.  Oktober 
im  Curiohaus,  Hamburg 
Weitere  Einzelheiten  an  dieser  Stelle 
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Roßgärter  Mittelschule  —  Unsere  Schulgemein¬ 
schaft  lädt  alle  Ehemaligen  mit  ihren  Angehörigen 
zum  Haupttreffen  von  Donnerstag,  1.,  bis  Sonntag, 
4.  Mai,  nach  Verden  (Aller)  ein.  Die  Veranstaltung 
wird  am  1 .  Mai  um  1 5  Uhr  im  Parkhotel  Grüner  Jäger 
beginnen.  Im  Programm  sind  u.  a.  der  Dia-Vortrag 
.Königsberg  —  damals  und  heute*  von  Lm.  Willi 
Scharloff,  ein  Bummel  im  Vogelpark  Walsrode  und 
ein  Tanzabend  vorgesehen.  Örtliche  Informationen 
und  Zimmerbestellungen  beim  Städtischen  Ver¬ 
kehrsamt,  Telefon  (042  31)  1  2317,  Ostertorstraße 
7  a  (unbedingt  auf  unsere  Veranstaltung  hinwei- 
senl).  Näheres  in  unserem  Rundbrief  1/86.  —  Bitte 
schon  jetzt  den  Termin  für  unser  nächstes  Zwj. 
schentreffen  Sonntag.  28.  September,  von  1 4  bis  1 8 
Uhr  im  Gasthaus  Luisenhof  in  Hamburg  72  (Farm¬ 
sen)  vormerken.  Zuschriften  an  Hans  Zieske,  Tar- 
nowitzer  Weg  1 2,  2000  Hamburg  70, 

Lyck 

Amtierender  Kreisvertreter:  Gerd  Bandllla,  Agnes-Mle- 
gel-Straße  6,  5042  Erftstadt-Frieshelm.  Geschäftsführer: 
Alfred  Masuhr,Telefon(0  40)6  72  47 15,  Reinickendorfer 
Straße  43a,  2000  Hamburg  73. 

Prostken  —  Das  diesjährige  Treffen  der  Prostker 
findet  am  Sonnabend,  3.  Mai,  ab  1 0  Uhr  in  Münster/ 
Westfalen,  Ortsteil  Kinderhaus,  im  Bürgerzentrum 
Idenbrockplatz  statt.  Das  Bürgerzentrum  ist  zu  er¬ 
reichen  vom  Hauptbahnhofaus  mit  der  Buslinie  5, 6 
oder  18.  Kraftfahrer  benutzen  die  Autobahn-Ab¬ 
fahrt  Münster  Nord.  Nach  den  beiden  sehr  erfolg¬ 
reichen  Treffen  und  auf  vielfachen  Wunsch  hat  sich 
unsere  Landsmännin,  Dorothea  Johannesmann, 
geborene  Sander,  wiederum  bereit  erklärt,  dieses 
Treffen  zu  organisieren.  Liebe  Prostker,  kommt  sehr 
zahlreich,  um  einige  gemeinsame  Stunden  in  hei¬ 
matlicher  Erinnerung  mit  Freunden  und  Bekannten 
zu  verbringen.  Um  einen  Überblick  über  die  Teil¬ 
nehmerzahl  zu  erhalten,  wird  um  Anmeldung  gebe¬ 
ten  bei  Dorothea  Johannesmann,  Grevener  Straße 
389,  4400  Münster,  oder  unter  der  Telefonnummer 
(0251)  21  21  63. 

Neidenburg 

Krelivertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
306954,  Martlmtraße  93,  4000  Düsseldorf  1 

Geburtstag  —  Seinen  90.  Geburtstag  kann  am 

28.  April  August  Ballay,  jetzt  am  Behnckenhof  60, 
2400  Lübeck,  feiern.  Er  wurde  in  Moddelkau  gebo¬ 
ren,  wo  er  auch  die  Schule  besuchte.  Danach  war  er 
im  landwirtschaftlichen  Betrieb  seiner  Eltern  tätig. 
Im  Ersten  Weltkrieg  nahm  er  an  den  Schlachten  in 
Flandern  (Belgien)  und  Verdun  (Frankreich)  teil.  Im 
Jahre  1924  heiratete  er  Martha  Mossakowski  aus 
Bialutten  und  übernahm  den  elterlichen  Hof.  Aus 
der  Ehe  sind  vier  Kinder  hervorgegangen.  Nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg,  den  er  u.  a.  in  Frankreich 
mitmachte,  wurde  er  mit  seiner  Familie  nach  Lü¬ 
beck  verschlagen,  wo  er  1974  mit  seiner  1982  ver¬ 
storbenen  Ehefrau  noch  das  Fest  der  goldenen 
Hochzeit  feiern  konnte. 

Ortelsburg 

Krelivertreter:  Gustav  Hevbowltz,  Telefon  (05258) 
7882,  Am  Eichenwald  7.  4796  Salzkotten-Thüle 

Veranstaltungstermine  —  Am  Sonntag,  dem  20. 
April,  treffen  sich  die  Mensguther  zu  ihrem  dritten 
Wiedersehen  in  unserer  Patenstadt  Herne  2,  im 
Saalbau  Wanne-Eickel.  —  Am  darauffolgenden 
Sonnabend,  dem  26.  April,  treffen  sich  im  selben 
Lokal  die  Einwohner  des  Raumes  Willenberg  und 
des  Amtes  Nareythen-Passenheim.  —  Die  Einwoh¬ 
ner  der  Dorfgemeinde  Lornau  kommen  ebenfalls 
am  Sonnabend,  dem  26.  April,  nachmittags  in 
Dortmund,  im  Vereinshaus  St.  Josef,  Heroldstraße 
13,  zusammen.  Es  ist  derselbe  Treffpunkt  wie  im 
Herbst  1984.  —  Lm.  Paul  Keber-Passenheim,  Tele¬ 
fon  (02  6 1 )  7  56  47,  Vor  dem  Sauerwassertor  8, 5400 
Koblenz- Ehrenbreitstein,  teilt  mit,  daß  die  600- 
Jahr-Feier  unserer  Heimatstadt  Passenheim  für 
Sonnabend,  9.  August,  in  Bassenheim  bei  Koblenz, 
der  Geburtsstadt  des  Gründers  unserer  Heimat¬ 
stadt  Passenheim,  vorbereitet  wird.  Bitte  vermer¬ 
ken  Sie  diesen  Termin  in  Ihrem  Kalender. 

Ehrung  —  Mit  der  silbernen  Ehrennadel  der  LO- 
Landesgruppe  wurde  Elisabeth  Kröhne,  geb.  Gra- 
matzki,  Friedrichshof,  jetzt  wohnhaft  Bennweg  8, 
6482  Bad  Orb,  für  langjährige  treue  Dienste  in  der 
landsmannschaftlichen  Gruppe  Frankfurt/Main 
ausgezeichnet.  Die  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg 
gratuliert  ihrer  Landsmännin  zu  der  ehrenvollen 
Auszeichnung.  Elisabeth  Kröhne  ist  eine  begabte 
Reiseberichterstatterin.  Im  Heimatboten  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Ortelsburg,  Jahrgang  1980,  befindet 
sich  ein  Bericht  von  ihr:  .Wiedersehen  mit  Fried- 
richshof* ,  in  dem  sie  ihre  Erlebnisse,  Eindrücke  und 
gewonnene  Bilder  naturgetreu  mit  den  feinsten 
Empfindungen  ausdrucksvoll  schildert.  Derzeit  be¬ 
schäftigt  sie  sich  mit  der  Überarbeitung  der  Ge¬ 
schichte  ihres  Heimatortes. 

Osterode 

Krelivertreter:  Walter  Basclau,  Tel.  (0511)  737765, 
Nlederrader  Allee  4,  3012  Langenhagen. 

Maschinenfabriken  in  Osterode  —  Für  unsere 
Dokumentation  brauchen  wir  Unterlagen  von  fol¬ 
genden  Maschinenfabriken:  Maschinenfabrik 
Osterode,  später  Westphal,  bis  1 930  Maschinenge¬ 
nossenschaft,  bis  1939  Maschinengesellschaft.  Der 
Betrieb  befand  sich  in  der  Bahnhofstraße  und  wurde 
von  den  jeweiligen  Eigentümern  umbenannt.  Die 
andere  Firma  war  die  Maschinenfabrik  Schmidt, 
Roßgartenstraße,  bis  1930  und  weiter  die  Firma  Ei¬ 
sengießerei  Gebr.  Kühn,  bis  1932  in  der  Spangen¬ 
bergstraße  ansässig.  Wer  kennt  die  Gründungsjah¬ 
re  der  Firmen?  Gesucht  werden:  Berichte,  Bilder, 
Kataloge,  Aufzeichnungen,  Skizzen,  Briefe,  Eintra¬ 
gungen,  Patentanmeldungen,  persönliche  Auf¬ 
zeichnungen.  auch  Erlebnisberichte  ehemaliger 
Werksangehöriger.  Einsendungen  bitte  an  den 
Kreisvertreter.  Fortsetzung  auf  Seile  18 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
Geic hü ftsile Ile: Parkallee 84/86, 2000 Hamb urs  13  Tele- 
Ion  (040)  44  6541  und  446542.  ^  ’ 

Zeltlager  ln  Dänemark  —  Vom  25.  Juli  bis  9.  Au- 
gustfindetin  Börsmose  /Dänemark  ein  Zeltlager  für 
14-  bis  16jährige  Jungen  und  Mädchen  statt,  das 
sich  an  Jugendliche  aus  den  ostpreußischen  Hei¬ 
matkreisen  und  sonstige  Interessenten  richtet.  Der 
Teilnehmerbeitrag  beträgt  380  DM,  darin  enthalten 
sind  gemeinsame  An-  und  Abreise,  Unterkunft, 
Verpflegung,  Betreuung  und  Versicherung.  Der 
Zeltplatz  liegt  in  einer  Dünen-  und  Heidelandschaft 
nahe  der  Nordseeküste.  Die  reizvolle  Umgebung 
bietet  eine  Vielzahl  von  Ausflugszielen.  Anmel¬ 
dungen  und  weitere  Informationen  bei  der  GJO, 
Adresse  siehe  oben. 

Berlin 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Georg  Vögeri,  Telefon 
(030)  821  2096,  BuRgestraBe  6,  1000  Berlin  4t.  Ge¬ 
schäftsführung:  (030)  2  61  1046,  Deutschland  haus,  Stre- 
semannstraBe  90,  1000  Berlin  61 

3.  Mai,  Sbd.,  Memelland  kreise:  16  Uhr,  Candys 
Bierstuben,  Feuerbachstraße  1/41,  Muttertags¬ 
feier 

4.  Mai,  So.,  Tllsll-Stadt,  Tllslt-Ragnlt,  Elchniede¬ 
rung:  16  Uhr,  Deutschlandhaus,  Stresemann- 
straße  90,  Raum  110,  1/61 

10.  Mai,  So.,  Insterburg:  15  Uhr,  Deutschlandhaus, 
Stresemannstraße  90,  Kasino,  1/61 

10.  Mai,  Sbd.,  Rößel,  Hellsberg:  19  Uhr,  Kolping¬ 
haus,  Methfesselstraße  43,  Frühlingsfest  mit 
Mütterehrung,  1/61 

1 1.  Mai,  So.,  Rastenburg:  15.30  Uhr,  Deutschland¬ 
haus,  Stresemannstraße  90,  Kasino,  1/61 

11.  Mai,  So.,  Treuburg:  15  Uhr,  Deutschlandhaus, 
Stresemannstraße  90,  Raum  210,  1/61 

Hamburg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Günter  Stanke,  Telefon 
(041  09)  90  14,  Dorf  straBe  40,  2000  Tangstedt 

BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  —  Sonnabend,  26.  April,  1 5  Uhr.  Ge¬ 
meindesaal  der  Erlöserkirche,  Lohbrügger  Kirch- 
straße  9  (Bus  1 31  bis  .Holstenhof),  Frühiingstreffen 
.einmal  anders“.  Zu  Beginn  Gedenken  an  den  Früh¬ 
ling  mit  Liedern,  Gedichten  und  Geschichten,  da¬ 
nach  Kaffeetafel.  Es  wäre  schön,  wenn  jeder  etwas 
Gebäck  mitbringen  würde.  Kosten  pro  Person:  2 
DM,  dafür  .Kaffee  satt“.  Anmeldungen  bis  23.  April 
bei  Krüger,  Telefon  7398855,  Schäfer,  Telefon 
7390334,  oder  Sturmhöwel.  Telefon  721  6658. 

Eimsbüttel  —  Sonntag,  27.  April,  16  Uhr,  Ham¬ 
burg-Haus,  Doormannsweg  12,  Zusammenkunft 
mit  gemütlicher  Kaffeestunde  und  einer  Dia-Reihe 
.Ostpreußische  Städte  und  Kulturdenkmäler",  ein 
Ratespiel  zum  Mitmachen  mit  Preisverleihung. 

Farmsen/Walddörfer  —  Sonnabend,  26.  April, 
18  Uhr,  Hotel  Condor,  Berner  Heerweg  188,  Zu¬ 
sammenkunft.  Lm.  Jahnke  wird  einen  Film  zeigen. 

Hamm/Horn  —  Dienstag,  13.  Mai,  10  Uhr,  ab 
ZOB  6,  Busfahrt  nach  Reinfeld.  Geplant  sind  nach 
dem  Mittagessen  ein  Spaziergang  um  den  Reinfel¬ 
der  See  oder  eine  Führung  durch  Reinfeld.  Danach 
gibt  es  Kaffee  und  Kuchen,  umrahmt  mit  musikali¬ 
scher  Unterhaltung.  Mitglieder  bezahlen  24  DM, 
Nichtmitglieder  48  DM.  Anmeldung  bis  9.  Mai  bei 
Bernhard  Barann,  Telefon  651  3949  nach  18  Uhr. 

Harburg/Wllhelmsburg  —  Montag,  28.  April, 
19.30  Uhr,  Gasthof  .zur  grünen  Tanne“,  Bremer 
Straße  307,  Harburg,  Heimatabend. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Gumbinnen  —  Sonnabend,  26.  April,  10  Uhr, 
Reichshalle  Neumünster,  Altonaer  Straße  34  bis 
36/Ecke  Propstenstraße  1  bis  3,  Norddeutsches 
Treffen  in  Neumünster. 

FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag,  9.  Mai,  1 5  Uhr,  Lichtwark- 
haus,  Treffen  unter  dem  Motto  .Muttertag". 

Billstedt  —  Dienstag,  6.  Mai,  1 9  Uhr,  Altentages¬ 
stätte.  Lorenzenweg  2  b  (gegenüber  Busbahnhof 
Billstedt),  Zusammenkunft  mit  der  Bezirksgruppe: 
.Wir  wollen  im  Film  durch  die  Natur  wandeln*. 

Wandsbeck  —  Freitag,  9.  Mai,  17  Uhr,  Gesell¬ 
schaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14,  Quiz¬ 
abend,  nachdem  die  ersten  Male  so  erfolgreich 
waren. 

SALZBURGER  VEREIN 

Hamburg/Schleswlg-Holsteln  —  Sonnabend, 
26.  April,  15  Uhr,  Landhaus  Walter,  Hindenburg- 
straße  2,  Hamburg  60,  Zusammenkunft  mit  Vortrag 
.Der  Gedanke  der  religiösen  Toleranz  in  Preußen 
— Salzburger  in  Ostpreußen"  von  Hans-Georg  Tau- 
torat. 

Bremen 

Vorsitzender  der  landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  TeL 
(04221)  72606,  Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr- Varrel 

Bremen-Nord  —  Montag,  28.  April,  20  Uhr, 
Strandlust  Vegesack,  großer  Saal,  Dio-Vortrag  von 
Bundesgeschäftsführer  der  Landsmannschaft 
Westpreußen,  Hans-Jürgen  Schuch,  .Das  schöne 
Westpreußen,  ein  Land  der  Begegnung*. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  3t)  553811,  Wllhelmlnen- 
straBe  47/49,  2300  Klef 

Bad  Oldesloe  —  Freitag,  9.  Mai,  1 5  Uhr,  Plauder- 
und  Spielnachmittag.  —  Dienstag,  13.  Mai,  12.30 
Uhr,  ab  ZOB  (Bahnhof),  Kaffee-  und  Modenschau¬ 
nachmittag  in  Wahlstedt.  Kosten  pro  Person  für 


Fahrt,  Kaffee,  Gebäck  sowie  Modenschau  1 Z50  DM, 
Rückkehr  gegen  1 8  Uhr.  Anmeldung  bis  spätestens 
7.  Mai  Donnerstag  bis  Freitag,  9  bis  12  Uhr,  in  der 
LvD  Geschäftsstelle,  Mühlenstraße  22, 1.  Etage,  wei¬ 
tere  Informationen  auch  bei  Vorsitzendem  Günter 
Bohl,  Telefon  (04531)  85633.  Es  sind  nur  wenige 
Plätze  vorhanden,  es  gilt  die  Reihenfolge  der  An¬ 
meldungen.  —  Der  letzte  Plauder-  und  Spielnach¬ 
mittag,  auf  dem  Vorsitzender  Günter  Bohl  nach  der 
Begrüßung  .Heiteres  aus  Ostpreußen“  vorlas,  war 
wieder  ein  voller  Erfolg. 

Flensburg  —  Mittwoch,  23.  April,  18  Uhr,  Ditt- 
mers  Gasthof,  Neumarkt  2,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  Wahl  des  gesamten  Vorstands.  Auf  dem 
Nebenprogramm  stehen  das  Erzählen  von  gehalt¬ 
vollen  Geschichten  und  das  Anstimmen  von  Lie¬ 
dern. 

Itzehoe  —Dienstag, 6.  Mai,  15  Uhr,  Caf  6  Schwarz, 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe,  die  ganz  im 
Zeichen  des  Muttertags  stehen  wird.  Sie  wird  aus¬ 
gestaltet  von  Landsmännin  Gra  ms,  Todenbüttel.  — 
Dienstag,  27.  Mai,  Besuch  der  Frauengruppe  im 
Haus  Hansestadt  Danzig,  Lübeck.  Anschließend  ist 
eine  Stadtbesichtigung  und,  wenn  die  Zeit  reicht, 
ein  Besuch  der  Glasschleiferei  Rotter  geplant  Den 
Abschluß  wird  eine  Kaffeestunde  in  Hermannshö¬ 
he  an  der  Ostsee  bilden.  Abfahrt  9  Uhr  Holzkamp, 
weiter  über  die  bekannten  Haltestellen  und  ab 
Dithmarscher  Platz  9.30  Uhr.  Rückkehr  gegen  19 
Uhr.  Anmeldungen  sind  ab  sofort  bei  Firma  Nums- 
sen  erwünscht. 

Malente-Gremsmühlen  —  An  der  Jahreshaupt¬ 
versammlung  in  Timmdorf  nahm  die  Hälfte  der 
Mitglieder  teil.  Nach  der  Begrüßung  und  Ehrung  der 
Verstorbenen  erstattete  der  Vorsitzende  den  Jah¬ 
resbericht,  aus  dem  zu  ersehen  war,  daß  in  jedem 
Monat  heimatpolitische  Veranstaltungen  stattge¬ 
funden  haben,  die  stets  gut  besucht  waren  und  bei 
denen  auch  viele  Kurgäste  begrüßt  werden  konn¬ 
ten.  Als  ganz  besonderer  Erfolg  wurde  die  Ausstel¬ 
lung  .40  Jahre  Vertreibung"  im  Haus  des  Kurgastes 
herausgestellt.  Der  Kassenbericht  des  Schatzmei¬ 
sters  zeigte,  daß  sparsam  gewirtschaftet  worden  ist. 
Im  Auftrag  des  Vorsitzenden  der  LO- Landesgrup¬ 
pe,  Günter  Petersdorf,  konnte  Dr.  Schützler  das 
Verdienstabzeichen  folgenden  Mitgliedern  an¬ 
stecken:  Charlotte  de  la  Chaux,  Martha  Korth, 
Gerda  Przywarra,  Ilse 'Tischler,  Kurt  Fröhlich,  Ri¬ 
chard  Görtz,  Paul  Grundenberg  und  Kurt  Tobien. 
Bei  den  anschließenden  Neuwahlen  wurde  Dr.  Wal¬ 
ter  Schützler  wiederzum  Vorsitzenden  gewählt.  Als 
stellvertretenden  Vorsitzenden  bestätigte  die  Ver¬ 
sammlung  Dr.  Gerhard  Lippky  und  als  Schatzmei¬ 
ster  Willi  Pohl.  Als  Beisitzer  wurden  Erika  Decker, 
Christel  Jopp,  Kurt  Fröhlich,  Hildegard  Papke  und 
Marlis  Restin  de  la  Chaux  gewählt,  als  Kassenprüfer 
Johann  Certa  und  Helmuth  Landt  sowie  als  Vertre¬ 
ter  Gerda  Przywarra  und  Waltraut  Jurgeneit.  In  sei¬ 
nen  Schlußworten  dankte  Dr.  Schützler  allen  für  die 
gute  Mitarbeit  und  aufopfernde  Tätigkeit  zum  Wohl 
der  Landsmannschaft  und  forderte  alle  auf,  auch 
künftig  sich  für  die  heimatpolitischen  Anliegen  und 
das  Recht  auf  Selbstbestimmung  einzusetzen.  Nach 
Beendigung  des  offiziellen  Teils  blieben  Mitglieder 
und  Gäste  noch  für  zwei  Stunden  zum  .Königsber- 
ger-Fleck-Essen“  bei  regem  Gedankenaustausch 
gemütlich  beisammen. 

Rendsburg  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
des  Kreisverbands  der  vertriebenen  Deutschen 
Rendsburg-Eckemförde  wurde  als  Nachfolger  für 
den  im  vergangenen  Jahr  verstorbenen  Vorsitzen¬ 
den  Paul  Schulz  mit  großer  Mehrheit  Schulrat  a.  D. 
Otto  Grams,  Todenbüttel,  zum  Vorsitzenden  ge¬ 
wählt.  Bisher  hatte  der  stellvertretende  Vorsitzende 
Rolf  Debbert  diese  Aufgabe  wahrgenommen.  Otto 
Grams  legte  vor  den  Delegierten  seine  Ziele  dar. 
Eine  besondere  Ehrung  wurde  Paul  Bartel,  Eckern- 
förde,  zuteil,  der  aus  der  Hand  des  Mitglieds  des 
Landesvorstands  und  Landeskulturreferenten, 
Manfred  Vollack,  die  Goldene  Ehrennadel  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen  erhielt.  Bei  den  weiteren  Wah¬ 
len  wurde  Ute  Voutta  als  Frauenreferentin  bestä¬ 
tigt.  Kassenführerin  blieb  nach  einstimmigem  Be¬ 
schluß  Landsmännin  Schwarzer.  Einen  Bericht  über 
die  Arbeit  der  Kreisfrauenreferentin  und  über  die 
Frauenarbeitsgruppe  gab  Ute  Voutta.  Über  die 
landsmannschaftliche  Arbeit  in  Eckemförde  be¬ 
richtete  Paul  Steffens,  hier  ist  der  Höhepunkt  stets 
der  große  Ernteball  in  der  Stadthalle.  Aus  der  Tätig¬ 
keit  in  Rendsburg  als  stellvertretender  Vorsitzen¬ 
der  des  Kreisverbands  gab  Rolf  Debbert  eine  Über¬ 
sicht  der  von  ihm  geleisteten  Arbeit  und  hob  hervor, 
daß  es  gelungen  sei,  Kontakte  zu  Verwaltungen, 
Verbänden  und  an  der  landsmannschaftlichen  Ar¬ 
beit  interessierten  Vertretern  des  Kreises  und  des 
Senats  der  Stadt  Rendsburg  aufzubauen  und  zu  ver¬ 
tiefen.  Über  einen  ausgeglichenen  Haushalt  konnte 
die  Kassenführerin  Rechenschaft  ablegen.  Als  Ver¬ 
treter  des  Landesverbands  dankte  Manfred  Vollack 
für  die  geleistete  Arbeit  und  bat,  auch  diese  weiter¬ 
hin  so  aktiv  fortzuführen. 

Niedersachsen 

Geichäftsführender  Vorsitzender:  Werner  Hoffmann. 
Weier-Emi:  Fredl  Joit,  Telefon  (054  3 1 )  35 1 7,  Haieitra- 
Be  60, 4570  Quakenbrück.  Nord:  Weiner  Hoffmann,  Te¬ 
lefon  (05822)  843,  Max-Eyth-Weg  3,31 12  EbitoH.  Süd: 
Ernit  Rohde,  Telefon  (05321)  2  3950.  Hubertuiweg  45, 
3380  Goilar 

Bad  Pyrmont  —  Alljährlich  Anfang  März  feiert 
die  örtliche  Gruppe  ihr  Winterfest.  Die  Gruppe  hat 
seit  etwa  zwanzig  Jahren  ihren  Mitgliederbestand 
halten  können  und  so  kommen  noch  immer  viele 
Teilnehmer  zusammen,  um  zu  feiern.  Nachdem 
Landsmännin  Frey,  die  viele  Jahre  lang  diese  Feste 
gestaltet  hatte,  verstorben  ist,  hat  Margot  Hammer 


Erinnerungsfoto  592 


Volksschule  Neuhausen  —  Wie  lange  mag  es  her  sein,  daß  die  Oberstufe  der  Volks¬ 
schule  Neuhausen,  Kreis  Samland,  per  Kamera  festgehalten  wurde?  .War  es  1 935/36?“ 
fragt  sich  auch  die  Einsenderin  Waltrudis  Rattay.  Vielleicht  erkennt  sich  der  eine  oder 
andere  Mitschüler  von  einst  wieder  und  kann  Aufschluß  geben  über  das  Entstehungs¬ 
jahr  des  Bildes,  das  die  Klasse  mit  ihrem  Lehrer,  Herrn  Boese,  zeigt.  Sicher  wäre  es 
darüber  hinaus  auch  schön,  Erinnerungen  an  die  gemeinsame  Schulzeit  und  Kindheit 
auszutauschen  und  vielleicht  über  frühere  Schulstreiche  zu  lachen . . .  Eventuelle  Zu¬ 
schriften  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto  592*  an  die  Redaktion  des  Ostpreu¬ 
ßenblatts,  Postfach  323255,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  gern  an  die  Einsenderin 
weiter.  aw 


vom  Ostheim  die  Initiative  ergriffen  und  neue  An¬ 
regungen  gegeben.  Mit  dem  Kreis  der  .Dienstag¬ 
sängerinen“  und  mit  Tänzen  einer  neugegründeten 
Volkstanzgruppe  konnten  die  Gäste  erfreut  wer¬ 
den.  Vor  allem  aber  begeisterte  eine  Fünfer-Da- 
men-Gruppe,  die  sich  schon  seit  Jahren  mit  kurio¬ 
sen  Einfällen  darstellt.  Da  zum  Fest  nun  schon  tradi¬ 
tionsgemäß  eine  im  Ostheim  tagende  Gruppe  des 
.BOST“  eingeladen  ist,  feierten  alt  und  jung  zusam¬ 
men,  so  wie  es  schon  früher  zu  Hause  üblich  war. 
Tief  beeindruckend  war  die  Freude  und  Begeiste¬ 
rung,  die  diese  jungen  Menschen  ausstrahlten. 

Braunschwelg  —  Sonnabend,  10.  Mai,  15  Uhr, 
Haus  der  Bruderschaft,  Löwenwall  9. 20jährige  Jubi¬ 
läumsfeier  der  Gruppe.  Es  spielt  unter  anderem  das 
Rosenau-Trio.  —  Am  letzten  Heimatabend  hielt 
Kulturwart  Kurt  Lübke  den  Dia-Vortrag  .Die  ost¬ 
preußische  Tragödie,  Bilder  vom  Untergang  einer 
deutschen  Provinz".  Lange  saßen  die  Anwesenden 
noch  zusammen  und  tauschten  Erinnerungen  aus. 

Dannenberg-Hltzacker  —  Nach  der  Begrüßung 
der  Gäste  des  .Ostdeutschen  Abends"  durch  Vor¬ 
sitzenden  Paul  Nitsch,  einem  Grußwort  desstellver- 
tretenden  Landrats  Klaus  Wojahn  und  einem  ein¬ 
stimmigen  Lied  der  Gesangsgruppe  Uelzen,  trat 
Prof.  Emil  Schlee  ans  Rednerpult,  um  .Wissen  um 
Deutschland"  zu  vermitteln.  Schlee,  ehemaliger  Be¬ 
auftragter  für  die  Vertriebenenpolitik  bei  der 
schleswig-holsteinischen  Landesregierung,  beklag¬ 
te  zuerst  einmal  das  durchweg  mangelhafte  Wissen 
der  jungen  Generation  über  das  Völkerrechtssub¬ 
jekt  .Deutschland  als  Ganzes"  und  betonte,  daß  die 
Deutsche  Frage  noch  offen  ist.  Emil  Schlee  wies  dar¬ 
auf  hin,  daß  er  diedeutsche  Nation  nicht  als  Kultur-, 
sondern  als  Willensnation  verstanden  wissen  will. 
Für  den  ausgezeichneten  Vortrag  dankte  Paul 
Nitsch  sehr  herzlich. 

Hannover — Sonntag,  4.  Mai,  1 0.30  Uhr,  Wülfeler 
Brauereigaststätten,  Festsäle,  Hildesheimer  Straße 
380,  Jubiläumsveranstaltung  zum  40jährigen  Be¬ 
stehen  der  Kreisgruppe.  (Stadtbahn  Linie  1  und  2, 
Haltestelle  Dorfstraße).  Die  Feierstunde  wird  mit 
dem  Geläut  der  Silberglocke  des  Königsberger 
Doms  eröffnet,  während  Pastor  E.  A.  Marburg  die 
Totenehrung  hält.  Musikalisch  umrahmen  der  Sin¬ 
gekreis  Ostpreußen,  Bad  Harzburg,  und  die  Stüb¬ 
chentaler  Musikanten  die  Feierstunde.  Die  Festan¬ 
sprache  hält  der  Journalist  und  Schriftsteller  Uwe 
Greve.  Nach  dem  Mittagessen  wird  zusammen  mit 
den  Musikanten  ein  .Buntes  Programm*  erstellt, 
dem  sich  ein  geselliges  Beisammensein  anschließt. 

Peine  —  Sonnabend,  10.  Mai,  14  Uhr,  ab  Bus¬ 
bahnhof  Peine,  Fahrt  zur  Jubiläumsfeier  nach 
Braunschweig.  Anmeldungen  bis  8.  Mai  beim  Rei¬ 
sebüro  Monstock.  Die  Kosten  übernimmt  die  Vor¬ 
standskasse.  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
wurden  gewählt:  Vorsitzender  Gerhard  Muhlsack, 
Stellvertreter  Lm.  Marzollek,  Kassenwart  Fritz  An¬ 
kermann,  Schriftführerin  Elfriede  Knark,  Kassen- 
prülerin  Leyk.  Anschließend  zeigte  Lm.  Meitsch 
den  Film  .Unsere  schöne  Heimat  Ostpreußen". 

Stade  —  Frauengrupe:  Sonnabend,  10.  Mai,  7.30 
Uhr,  ab  Regierung,  Butteriahrt  mit  Dombesichti¬ 
gung  in  Schleswig. 

Nordrhein-Westfalen 

Von.  der  Landesgruppe:  Alfred  MlkolelL  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  1 1)  395763,  Neckantr.  23,  4000  Düsieldorf 

Bad  Godesb.erg  —  Der  Gesangverein  leitete  mit 
frühlingsfrohen  Weisen  die  Frühjahrsveranstal¬ 
tung  der  Gruppe  ein,  die  ganz  im  Zeichen  ihres  Jubi¬ 
läumsjahres  stand.  Vorsitzende  Gisela  Noll  war  er¬ 
freut,  eine  Reihe  von  Ehrengästen  begrüßen  zu  kön¬ 
nen,  die  teilweise  sogar  aus  dem  Kölner  Raum 
kamen.  Nicht  nur  Vorsitzende  anderer  Gruppen 
waren  zugegen,  sondern  auch  Vertreter  hiesiger 
Vereine.  Gisela  Noll  ging  in  ihrer  Ansprache  auf  das 
Brauchtum  während  der  Osterzeit  in  Ost-  und  Mit¬ 


teldeutschland  ein.  Der  zweite  Teil  dieser  Veran¬ 
staltung  war  der  Ton-Dia-Schau  .Gotland  —  die  ge¬ 
heimnisvolle  Insel  der  Ostsee"  gewidmet,  mit  der 
der  junge  Diplom-Biologe  Carl-Heinz  Buckzueiner 
Reise  in  die  Vergangenheit  einlud  und  an  die  Zeit 
der  Hansekaufleute,  der  Wikinger  und  der  Men¬ 
schen  aus  der  Steinzeit  erinnerte.  Buck  hatte  die 
Insel  Gotland  auf  einer  mehrere  hundert  Kilometer 
langen  Radtour  erkundet  und  herrliche  Aufnahmen 
von  der  Stadt  Visby,  kleinen  Orten  und  Tieren  ge¬ 
macht.  Der  Erfolg  war  so  groß,  daß  der  Referent,  nur 
mit  dem  Versprechen  entlassen  wurde,  im  kom¬ 
menden  Jahr  die  Gruppe  mit  einer  weiteren  Ton- 
Dia-Schau  zu  begeistern. 

Bielefeld  —  Montag,  5.  Mai,  14.30  Uhr,  Gemein¬ 
dehaus  der  Matthäus-Kirchengemeinde,  Schelps- 
heide  55  (Buslinie  25  bis  Haltestelle  Gerhart- 
Hauptmann-Straße),  Treffen  der  Frauengruppe.  — 
Dienstag,  6.  Mai,  ab  16.30  Uhr,  Gaststätte  Stock- 
brügger,  Turnerstraße  19,  Königsberger  Stamm¬ 
tisch. 

Bochum  —  Memellandgrupe:  Viele  Heimat¬ 
freunde  nahmen  an  der  Brauchtumsfeier  teil,  deren 
Programm  nach  der  Kaffeetafel  viel  Abwechslung 
bot  durch  Prologe,  Gesang  und  Vorlesungen.  Nach¬ 
dem  eine  Cassette  im  Originalton  von  Agnes  Mie- 
gel  mit  dem  Gedicht  .Frauen  von  Nidden"  abge¬ 
spielt  worden  war,  führte  Wadim  Zietmann  die  Dia- 
Serie  .Dünen  und  Elche“  vor,  eine  Wanderung 
durch  die  Schönheiten  der  Kurischen  Nehrung.  Lm. 
Krüger  erfreute  die  Anwesenden  wieder  mit  Ge¬ 
sang,  am  Klavier  begleitet  von  Herrn  Winkelmann. 
Die  nächste  Veranstaltung  am  Sonnabend,  5.  Juli, 
15.30  Uhr,  in  den  Räumen  der  Heimatstube  in  Bo¬ 
chum  ist  anläßlich  des  35jährigen  Bestehens  der 
Gruppe  in  größerem  Rahmen  vorgesehen.  Ein  fest¬ 
liches  Programm  ist  in  Arbeit 

Düsseldorf  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
wurden  na  ch  der  Begrüßung  von  Lm.  Hintze  und  der 
Totenehrung  durch  Lm.  Lindenau  und  den  Berich¬ 
ten  von  Kassenwart  Sopella  und  Kassenprüferin 
Kopanski,  die  Wanderer  geehrt.  Dazu  gehörten 
Gertrud  Gravert,  Luise  Maßlob,  Landsmännin 
Schinkel  und  das  Ehepaar  Haumann.  Schließlich 
wurde  Hanswemer  Heincke  zur  Verleihung  des 
Bundesverdienstkreuzes  gratuliert  und  von  Heinz 
Hintze  ein  Buch  überreicht  Bei  der  anschließenden 
Wahl  des  Vorstands  wurden  gewählt:  Vorsitzender 
Heinz  Hintze,  Stellvertreterin  Koch  und  Stellver¬ 
treter  Ministerialrat  a.  D.  Danner,  Geschäftsführer 
Tintemann,  Stellvertreterin  Gefeller,  Schatzmei¬ 
ster  Sopella,  Stellvertreter  Naujoks,  Kulturreferent 
Dr.  Heincke,  Stellvertreter  Bock,  Leiterin  der  Frau¬ 
engruppe  Heincke,  Vertreterin  Müller,  Protokoll- 
führerin  Konstant!,  Stell  Vertreterin  Stumkat,  Beisit¬ 
zer  Rohmann,  Gravert  und  von  Wijk.  Einstimmig 
angenommen  wurden  auch;  als  Jugendwart  das 
Ehepaar  Zibell,  als  Reiseleiter  Lm.  Kohn,  als  Kas¬ 
senprüfer  Lm.  Flack  und  Lm.  Lindenau.  Soziale  Be¬ 
treuer  sind  Landsmännin  Bögel  und  Landsmännin 
Windszus,  Kassenprüfer  Lm.  Flack  und  Lm.  Linde¬ 
nau. 

Essen- West  —  Mittwoch,  30.  April,  19.30  Uhr, 
Vereinshaus  West,  Ecke  Düsseldorfer  Straße/Leip¬ 
ziger  Straße,  Tanz  in  den  Mai.  Die  Sing-  und  Spiel¬ 
gruppe  trägt  zur  Bereicherung  bei.  Eintritt  frei. 

Köln  —  Dienstag,  6.  Mai,  1 6  Uhr,  Kolpinghausam 
Römerturm,  Hauptversammlung  mit  Neuwahl  des 
Vorstands.  Das  Vorprogramm  der  Frauengruppe 
beginnt  wie  üblich  um  1 4.30  Uhr, 

Neuss  —  Im  Alter  von  81  Jahren  starb  am  17. 
März  in  einem  Neusser  Krankenhaus  Johann  Krau¬ 
se  aus  Groß  Cronau,  Kreis  Allenstein.  Er  ist  der 
Vater  des  Vorsitzenden  der  örtlichen  Gruppe,  Jo¬ 
seph  P.  Krause.  Johann  Krause  wuchs  auf  dem  vä¬ 
terlichen  Hof  in  Alt- Wartenburg  auf.  Nach  dem  Be¬ 
such  der  Volksschule  erlernte  er  das  Tischlerhand- 
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Stellvertretender  sicht  irn  Leben  und  Werk  der  Agnes  Miegel  .  Über 
Agnes  Miegel  wird  in  Worten  und  Gedichten  be¬ 
richtet.  Die  Ballade  .Die  Fähre"  wird  von  der  Mund- 
art-Spielgruppe  der  LOW  Schorndorf  aufgeführt. 
Der  Heimatnachmittag  wird  von  Flötenmusik  um¬ 
rahmt. 

Schwenningen  —  Dienstag,  1 3.  Mai,  1 5  Uhr,  Gast¬ 
stätte. Schwarzer  Peter",  Al  tentreff  mit  Vortrag  von 
Lm.  Wetzel  zum  Thema  .Pfingsten  in  Ostdeutsch- 
land". 

Stuttgart  —  Mittwoch,  14.  Mai,  12  Uhr,  Bussteig 
13,  Fahrt  und  Spiegelberg.  Einkaufsmöglichkeit  für 
Balkon-  und  Gartenpflanzen. 

Bayern 

Vors,  der  Landesgruppc:  Hermann  Rosenkranz,  Telefon 
(0  91  3 1  ( 3  85  39,  Erwln-Rommcl-Straße  6, 8520  Erlangen 

Bamberg  — Mittwoch,  14.  Mai,  18  Uhr,  Gaststätte 
Tambosi,  Monatsversammlung,  .Heiteres  und  Be¬ 
sinnliches  aus  der  Heimat". 

Erlangen  —  Mittwoch,  7.  Mai,  19  Uhr,  Franken¬ 
hof,  Raum  20,  Heimatabend  mit  Dia-Vortrag  über 
„Ost-  und  Westpreußen  in  unseren  Tagen",  gelesen 
von  Siegfried  Heimburger.  —  Der  April-Heimat¬ 
abend  war  dem  vor  1 20  Jahren  im  westpreußischen 
Kulm  geborenen  Dichter  und  Schriftsteller  Her¬ 
mann  Löns  gewidmet.  Aus  dem  Band  .Der  kleine 
Rosengarten"  sang  Rolf  Gast,  begleitet  von  Maria 
Bergmann,  einige  der  schönsten  Lieder,  zu  denen 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


führer  Ernst  Mehlhorn,  Beisitzer  Johannes  Ku- 
charski  und  Gerta  Ziessow.  In  Anbetracht  seiner 
jahrelangen  Verdienste  wurdeder  bisherige  Vorsit¬ 
zende  Alfons  Gosse  einstimmig  zum  Ehrenvorsit- 

. .  . . . . .  .  zenden  gewählt.  Überraschenderweise  wurde  die 

Heimat  im  deutschen  Osten  und  ihre  Menschen  Generalversammlung  durch  den  Besuch  des  Ober- 
stetsan  vorrangiger  Stelle.  Soführte  er  von  1 954  bis  bürgermeisters  Dr.  Christian  Roßkopf  geehrt.  Nach 
1968  die  Deutsche  Jugend  des  Ostens  in  Wiesba-  einer  kurzen  Ansprache  überreichte  er  den  Mil¬ 
den,  war  von  1 968  bis  1 974  Vorsitzender  der  Kreis-  gliedern  der  Gruppe  einige  Flaschen  Pfälzer  Wein, 
gruppe  Wiesbaden  und  gleichzeitig  stellvertreten-  Anschließend  blieben  die  Landsleute  noch  gemüt- 
der  Vorsitzender  der  LO-Landesgruppe.  Ergründe-  lieh  beisammen. 
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werk  bei  August  Weituschatis  Inder  Stadt  Warten¬ 
burg.  Seit  1921  war  er  als  selbständiger  Tischler 
tätig.  1938  wurde  Johann  Krause  zur  Wehrmacht 
eingezogen,  bis  zum  Dezember  1 947  war  er  in  sowje¬ 
tischer  Gefangenschaft  und  zog  sich  jene  Leiden  zu, 
an  denen  er  schließlich  nach  langer  Krankheit  ver¬ 
starb.  In  späteren  Jahren  betrieb  er  eine  eigene 
Landwirtschaft  mit  Schreinerwerkstatt  auf  dem  vä¬ 
terlichen  Anwesen  in  Alt- Wartenburg.  Erst  1979 
kam  die  Familie  in  den  Westen  nach  Neuss.  Johann 
Krause  war  seit  1951  mitCäcilieGolIanaus  Lengai- 
nen  in  Groß  Kleeberg  verheiratet.  Dieser  Ehe  ent¬ 
stammen  fünf  Kinder. 

Recklinghausen  —  Frauen-Gruppe  Agnes  Mie¬ 
gel:  Freitag,  2.  Mai,  19  Uhr,  Polizeikantine  Cäcilien-  -  .  . 

höhe,  Maitanz.  -  Mittwoch,  1 4.  Mai,  1 5  Uhr,  Altes  <063  72>  47 86-  ™»(raße  24,  6791  Bechhofen/Pfalz 
Brauhaus,  Dortmunder  Straße,  Treffen  der  Frauen-  Speyer  am  Rhein  —  In  Vertretung  des  Vorsitzen¬ 
gruppe  mit  Kaffeetrinken.  den  Alfons  Gosse,  eröflnete  Ernst  MehlhomdieGe- 

Sollngen  —  BeiderDelegiertenversammlungdes  neralversammlung  und  stellte  dabei  fest,  daß  die 
Bundes  der  Vertriebenen,  Kreisverband  Solingen,  Einladungen  satzungsgemäß  ergangen  sind.  So-  Karlsruhe  —  Auf  dem  monatlichen  Treffen  führ¬ 

wurde  Else  Fleischer  einstimmig  zur  Vorsitzenden  dann  gedachten  die  Anwesenden  des  verstorbenen  te  Pfarrer  Soya  den  zweiten  Teil  seines  Films,  den  er 

gewählt,  nachdem  Ratsmitglied  Paul  Cimander  Mitglieds  Martha  Gosse.  Anschließend  konnte  in  der  Heimat  gedreht  hatte,  vor.  Seine  Bemühun-  „  _  . 

nicht  mehr  für  dieses  Amt  kandidierte.  Stellvertre-  Mehlhom  den  Ehrenvorsitzenden  Erich  P.  Riegel  gen  für  Bild  und  Vortrag,  hauptsächlich  über  das  Erwin  Gregor  einleitende  und  verbindende  Worte 

tender  Vorsitzender  wurde,  ebenfalls  einstimmig,  nebst  Gattin  begrüßen.  Dann  gab  er  einen  kurzen  Gebiet  um  Hohenstein,  wurden  mit  viel  Beifall  auf-  sprach.  Vorsitzender  Erich  Klein  bedankte  sich  bei 

Otto  Leiteritz,  KulturwartinEdeltrautTenhündfeld,  Geschäftsbericht  und  erwähnte  dabei  die  verschie-  genommen.  Pfarrer  Soya  beabsichtigt,  auch  in  die-  den  Vortragenden  mit  einem  Blumenstrauß,  die 

Stellvertreterin  Johanna  Ebel,  Schriftführerin  Mar-  denen  Veranstaltungen  im  Berichtszeitraum.  Nach  sem  Sommer  eine  Reise  in  die  Heimat  zu  unter-  zahlreich  erschienenen  Zuhörer  mit  ianganhalten- 

tha  Koppetsch,  Stellvertreter  Wolfgang  Haupt,  Erstattung  des  Kassenberichts  durch  Klaus-Peter  nehmen,  auf  der  er  sich  besonders  auf  die  verblle-  dem  Beifall. 

Kassenwart  Bernhard  Froesa,  Stellvertreterin  Edith  Ferber  und  des  Kassenprüfungsberichts  durch  benen  Kirchen  spezialisieren  will  und  später  dar-  Kempten — Sonnabend,  3.  Mai,  15  Uhr,  Hauben- 
Lindemann,  Beauftragte  für  die  junge  Generation  Reinhold  Marks,  wurde  dem  Vorstand  einstimmig  über  einen  Bildband  veröffentlichen  will.  Krüger  schloßcafö,  Treffen  der  Gruppe. 

Detlef  Lindemann  und  Miroslaw  Gustke.  Else  Flei-  Entlastung  erteilt.  Ernst  Mehlhorn  war  von  Alfons  wies  auf  die  nächsten  Termine  hin:  4.  Mai  Theater-  Memmingen  — ^Sonnabend,  10.  Mai,  15  Uhr, 

scher  bedankte  sich  bei  Paul  Cimander  für  die  seit  Gosse  beauftragt  worden,  die  Niederlegung  seines  besuch,  8.  Juli  Anmeldung  zur  Fahrt  nach  Freiburg  Hotel  .Weißes  Roß",  Kalchstraße,  Muttertagsfeier. 

1 978  geleistete  Arbeit  und  bei  Irene  Hackbarth  für  Postens  als  Vorsitzender  aus  Altersgründen  mit  zur  Gartenschau.  Mühldorf- Waldkralburg — Sonnabend,  10.  Mai, 

die  jahrelange  erfolgreich  durchgeführte  Arbeit  als  dem  heutigen  Tag  bekanntzugeben.  Daraufhin  Schorndorf  —  Sonntag,  27.  April,  14.30  Uhr,  15  Uhr,  Wuhrmühle  Kraiburg-Miximilian,  Kaflee- 

Kulturwartin.  Für  sich  selbst  wünschte  sie  sich  eine  wurde  Irmgard  Vechtel  einstimmig  zur  Vorsitzen-  Schlachthof-Gaststätte,  Schomdorfer  Grabenstra-  kränzchen  zum^Muttertag.  ^  ^  ^ 

verstärkte  Zusammenarbeit  mit  den  Frauengrup-  -  _  .  .......  .  .  ..  .  -  — 

pen  und  mit  der  jüngeren  Generation. 

Wesel  —  Donnerstag,  19.,  bis  Montag,  30.  Juni, 

Fahrt  der  Pommern  nach  Ostpreußen.  Mitfahren 
kann  jeder  Interessent.  Übernachtungen  sind  vor¬ 
gesehen  in  den  Hotels  in  Posen,  Allenstein  Danzig 
und  Stettin.  Jeder  Teilnehmer  hat  die  Möglichkeit, 
per  Taxi  oder  mit  den  öffentlichen  Verkehrsmitteln 
in  die  einzelnen  Heimatorte  zu  reisen.  Mit  dem  Bus 
sind  Ausflüge  und  Stadtbesichtigungen  voraus¬ 
sichtlich  nach  Bischofsburg,  Rößel,  Heiligelinde, 

Rastenburg,  Bartenstein,  Heilsberg,  Marienburg, 

Orteisburg,  Nikolaiken,  Sensburg,  Elbing,  Frauen¬ 
burg,  Preußisch  Holland  geplant.  Bei  unserer  Son¬ 
derfahrt  im  bequemen  Reisebus  entfällt  der  Pflicht¬ 
umtausch.  Auskunft  und  Anmeldung  bei  Hans- Jo¬ 
achim  Frank,  Telefon  (0281)  62974,  Karl-Straube- 
Straße  21, 4230  Wesel.  —  Ehrenvorsitzender  Arthur 
Schütz  vollendet  am  30.  April  sein  90.  Lebensjahr. 

Er  wurde  in  Kolmar/Netzegau  geboren  und  lebte 


uuv  II  uic  «v/aipic  uuciiiiiiic.  ociiici  luciaj^i  uppc«  _  .  « 

Diese  Aktion  konnte  inzwischen  erfreulich  ausge-  Saarland 

baut  werden.  Aus  dem  Bund  der  Vertriebenen  wur-  Vorsltiende  der  LandesRruppe:  Edith  Jochem,  Telefon 
den  ihm  für  seine  beispielhaften  Leistungen  mltt-  (06835) 7991, Frledhoistr.47, 6645 Becklngen-Hauatadt 
lerweile  mehrere  Ehrungen  zuteil  Saarbrücken  —  Sonnabend,  26.  April,  18  Uhr. 

,  Bahnhofsrestaurant,  Stammtisch. 

Rheinland-Pfalz 

Vorsitzender  der  Landeagruppe :  Otto  Moralzky,  Telefon  Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(0  72  37)  78  53,  Postfach  3  51, 7530  Pforzheim.  Landesge- 
schäftsführer:  Harald  Rebner,  Telefon  (07132)  42378, 
HäldenstraOe  42,  7107  Neckarsulm  3 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


turwart  Emst  Radtke.  —  Auf  der  letzten  Zusam¬ 
menkunft  hielt  Lieselotte  Zelinsky  ein  Referat  über 
die  Geschichte  des  Bernsteins  mit  einer  umfangrel- 
Fortsetzung  von  Seite  1 6  Ostpreußen  ausgezeichnet.  Karl  Pelzner  wurde  am  chen  Bemsteinausstellung.  —  Im  April  unternahm 

Abiturjahrgang  1932  —  WerkannunsFotosvon  9-Ma‘  1898  in  Dargutschen/Tegners  Krug  geboren,  die  Gruppe  einen  Ausflug  in  die  Oberpfalz  in  ein 
der  Abi-Klasse  des  Kaiser-Wilhelm-Gymnasiums  Seine  VorfahrensindSalzburger  Abstammung. Seit  Bergbau-  und  Industriemuseum, 
vom  Jahrgang  1 932  zur  Verfügung  stellen?  Wenn  191®  Teilnehmer  am  Ersten  Weltkrieg,  kehrte  er  YVellhefm  —  Sonnabend,  1 0.  Mai,  1 5  Uhr,  Gasthof 
möglich,  bitte  auch  die  Namen  aufführen.  Zuschrif-  1 91 9ausenglischer  Gefangenschaft  zurück.  Aus  der  .Oberbräu“,  Muttertagsfeier, 
ten  bitte  an  den  Kreisvertreter.  1 922  mil  Helene  Girruleit  geschlossenen  Ehe  sind  Würzburg  —  Dienstag,  1 3.  Mai,  1 5  Uhr,  Frankfur- 

vier  Kinder  hervorgegangen.  Pelzner  war  in  seiner  ,er  Hof,  Monatsversammlung  mit  Muttertagsleier 
KOUel  Heimatgemeinde  und  im  dortigen  Vereinsleben  und  Kaffeetafel. 

Kreisvertreter:  Aloyi  Sommerfeld,  Viktoria  Straße  12a,  aktiv  tätig.  Als  1925  Uszipiaunenan  das  Stromnetz 
7500  Karlsruhe  1.  Kartei:  Heinz  Sassen,  Telefon  (02374)  angeschlossen  wurde,  gründete  er  eine  Elektrizi- 
3536,  Kampstr.  28,  5860  Iserlohn  tätsgenossenschaft,  deren  Geschäftsführer  er  bis  I 

Die  Vereinigung  der  Höheren  Schulen  in  Bi-  zur  Übernahme  durch  das  .Ostpreußenwerk"  war. 
schofsburg  veranstaltet  —  wie  bereits  im  Februar  Als  Ortsbauernführer  oblag  ihm  Ende  1944  die  Or¬ 
angekündigt  —  ihr  diesjähriges  Haupttreffen  vom  ganisationdesdortigen Flüchtlingstrecks,  denerbis  | _ 

25.  bis  27.  April  im  Hotel  Rheinlust,  Rheinallee  Mecklenburg  führte  und  der  sich  dann  auflöste. 

27/30,  in  Boppard/Rhein.  Pelzner  zog  mit  Frau  und  Töchtern  weiter  nach  Dgsi 

Unsere  Kreisgruppe  trifft  sich  am  Sonnabend,  Schleswig-Holstein  zu  einer  seiner  Töchter,  die  mit 
dem  10.  Mai,  zum  Frühlingsfest  mit  Mutterehrung  einem  schleswig-holsteinischen  Lehrer  verheiratet  Mi 
wie  üblich  im  Kolpinghaus.  Methfesselstraße  43,  ist.  Bei  deren  Schwiegereltern  am  Plöner  See  konn-  Haus 
1 000  Berlin  65.  Gäste  von  außerhalb  sind  jederzeit  ten  Pelzners  die  Garage  als  Notwohnung  beziehen.  Mün< 
herzlich  willkommen.  Später  arbeitete  Pelzner  auf  dem  Gut  Gamal  und  Lancj 

Alle  Heimatfreunde,  die  1984  oder  1985  mit  Lm.  fand  in  Zarnekau  eine  Wohnung.  Durch  einen  . 

Grunwald  an  einer  Fahrt  in  die  Heimat  teilgenom-  schweren  Arbeitsunfall  mit  einem  Pferdegespann  , 
men  haben,  sind  herzlich  eingeladen  zu  einem  ge-  zog  er  sich  einen  Schädelbasisbruch  zu  und  wurde  aeu,j 
mütlichen  Beisammensein  mit  Tanz  am  Pfingst-  nach  langem  Krankenlager  1953  Frührentner.  1961  1 

Sonnabend  und  -sonntag,  dem  1 7.  und  1 8.  Mai,  Ort  bezogen  Pelzners  eine  Nebenerwerbssiedlung.  Auf  Köln, 
des  Treffens:  Hotel  Kylltal  (Familie  Kleis),  Telefon  seinem  letzten  Weg  begleiteten  den  Verstorbenen  # 

(06563)  2810,  5524  Zendscheid  bei  Kyllburg.  Das  die  Kreistagsmitglieder  Hans  Ebner  und  Erwin  Heimattag 
Hotel  hat  etwa  100  Betten,  alle  Zimmermit  Bad  und  Maeder  und  überbrachten  einen  Kranz  der  Kreis- 

WC.  Das  hauseigene  Schwimmbad  kann  kostenlos  gemeinschaft,  die  Karl  Pelzner  ein  ehrendes  An-  München  Zu  Sonntag,  4.  Mai,  15  Uhr, 
benutzt  werden.  Preis  bei  Vollpension  pro  Tag  denken  bewahren  wird.  Schwabingerbräu  am  Feilitzschplatz,  laden 
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Dieser  Sonderstempel  wird  am  26.  und  27. 
April  lm  Haus  des  Deutschen  Ostens  In  Düs¬ 
seldorf  ausgegeben. 


Kamerad,  ich  rufe  dich 
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Fortführung  der  ostdeutschen  Kulturarbeit 

Chronologischer  Überblick  der  wissenschaftlichen  Tätigkeit  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern 


München  —  Einen  detaillierten  Leistungs¬ 
bericht  ausschließlich  in  bezug  auf  ihren  Auf¬ 
gabensektor  Wissenschaftsarbeit  legte  die 
Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern  vor.  Er 
umfaßt  die  Jahre  1981  bis  1985  und  gibt  einen 
chronologischen  Überblick  über  die  bisher  er¬ 
reichten  Ergebnisse  und  Erfolge. 

Die  konkreten  Grundlagen  dieser  Arbeit 
reichen  zurück  bis  zum  Herbst  1981,  als  ein  mit 
„Münchener  Modell“  bezeichnetes  Konzept 
zur  Errichtung  eines  interdisziplinären  Instituts 
an  der  Universität  erarbeitet  wurde.  Noch  im 
gleichen  Monat  konstituierte  sich  daraufhin 
die  „Interdisziplinäre  Arbeitskommission  für 
vergleichende  ost-  und  westpreußische  Lan¬ 
desforschung  an  der  Ludwig-Maximilians- 
Universität“,  die  sich  den  Namen  „Arbeitsge¬ 
meinschaft  für  ost-  und  westpreußische  Lan¬ 
desforschung  an  der  Ludwig-Maximilians- 
Universität  München"  gab.  Ihre  Aufgaben  sind 
die  „möglichst  intensive  Förderung  der  Lan¬ 
deskunde  von  Ost-  und  Westpreußen  in  weit¬ 
gefaßtem  Sinn  in  Forschung  und  Lehre“,  die  Be¬ 
handlung  „im  Rahmen  der  in  ihrem  Fach  gege¬ 
benen  Möglichkeiten“  ost-  und  westpreußi¬ 
scher  Themen  in  Vorlesungen  und  Übungen 
und  die  „Bearbeitung  entsprechender  Themen 
in  Diplom-,  Magister-  und  Zulassungsarbeiten 
sowie  Dissertationen". 

Seit  jenem  Zeitpunkt  fanden  zahlreiche 
Lehrveranstaltungen,  Vorlesungen,  Seminare 
einschließlich  Studienreisen  in  diesem  Be¬ 
reich  statt.  Darüber  hinaus  wurden  Magister- 
und  Zulassungsarbeiten  über  ostdeutsche 
Persönlichkeiten  sowie  drei  Dissertationen 
über  E.T.A.  Hoffmann  abgeschlossen,  weitere 
wurden  vergeben.  Mehrere  wissenschaftliche 
Werke,  wie  die  Edition  der  Arbeiten  des  Co- 
pernicus  und  eine  Biographie  Bessels,  wurden 
publiziert  oder  befinden  sich  in  Arbeit,  außer¬ 
dem  von  den  Mitgliedern  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  verfaßte  Zeitschriftenaufsätze  zu  ost- 
und  westpreußischen  Themen. 

Initiiert  und  getragen  wurden  diese  Aktio¬ 
nen  vorrangig  von  den  Münchener  Professo¬ 
ren  Dr.  Motekat,  Dr.  Schmeidler,  Dr.  Zimpel 
sowie  den  Dozenten  und  Lehrbeauftragten  Dr. 
Starkulla,  Dr.  Radke,  Dr.  Nobis.  Der  Arbeits¬ 
gemeinschaft  gehören  inzwischen  14  Profes¬ 
soren  und  Lehrbeauftragte  an. 

Lesung  mit  Arno  Surminski 

"  Gemeinsam  mit  der  Arbeitsgemeinschaft 
j  der  Universität  führte  die  Stiftung  eine  ganztä¬ 
gige  Vortragsveranstaltung  zum  Thema  „Ost- 
und  Westpreußen  in  ihrer  gesamteuropäi¬ 
schen  Bedeutung“  durch. 

Im  Anschluß  folgte  eine  zweitägige  Tagung 
im  Zusammenwirken  mit  der  der  Stiftung  an¬ 
geschlossenen  „Altpreußischen  Gesellschaft 
für  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur"  mit  Re¬ 
feraten  und  Vorträgen  zu  den  Themen  „Die 
Nationalitätenprobleme  in  den  deutschen 
Ostgebieten  und  in  Polen  1 870  bis  zur  Gegen¬ 
wart",  „Volksgruppen-  und  Minderheitenrech¬ 
te  in  Ostmitteleuropa“. 

Fachseminare  zu  den  Themen  „Dokumen¬ 
tation  zur  Geschichte  der  ost-  und  westpreußi¬ 
schen  Presse  und  des  Rundfunk“  und  „Die  wis- 
.  senschaftlichen  Möglichkeiten  der  Erhaltung 
■  und  Weiterentwicklung  des  ost-  und  west¬ 
preußischen  Kulturgutes“  im  Haus  der  Ost- 
und  Westpreußen  in  Bayern,  Oberschleiß¬ 
heim,  gingen  einem  öffentlichen  Gastvortrag 
zum  Thema  „Die  Fischer  von  Heia"  und  einer 
Dichterlesung  im  Hörsaal  des  Bayerischen 
Hauptstaatsarchivs  mit  Arno  Surminski  über 
seinen  Roman  „Polninken,  oder  eine  deutsche 
1  Liebe"  voraus.  In  Band  2  der  „Acta  Borussica“ 


Veranstaltungen 


Ostpreußische  Arztfamilie 

Göttingen  —  Im  Rahmen  des  Jahrestreffens 
der  Ostpreußischen  Arztfamilie  findet  am 
Sonntag,  1.  Juni,  im  Collegium 'Albertinum, 
von  9.30  bis  1 3  Uhr,  Bonhoefferweg  2,  eine  Vor- 
^  tragsveranstaltung  statt.  In  der  Tradition  des 
„Verein  für  wissenschaftliche  Heilkunde  in 
Königsberg  (Pr)"  werden  folgende  Referate 
gehalten:  „Was  bringt  uns  die  Beschäftigung 
mit  der  Ethnomedizin?“  von  Professor  Dr.  med. 
H.  J.  Diesfeld,  „Kieferorthopädie  und  Gesund¬ 
heit“  von  Medizinalrat  Dr.  med.  dent.  H. 
Pranschke  und  „Besuche  in  Kliniken  der  So¬ 
wjetunion  in  den  Jahren  1975 — 1984  von  Dr. 
med.  W.  Konietzko. 


sind  diese  V orträge  von  der  Stiftung  veröffent¬ 
licht  worden. 

Die  Ost-  und  Westpreußenstiftung  gestalte¬ 
te  gemeinsam  mit  der  Stiftung  „Preußischer 
Kulturbesitz,  Berlin"  und  der  Evangelisch  Lu¬ 
therischen  Landeskirche  in  Bayern  eine  Aus¬ 
stellung  im  Bayerischen  Hauptstaatsarchiv 
München  zum  Thema  „Luther  und  die  Refor¬ 
mation  im  Herzogtum  Preußen“  mit  einem  öf¬ 
fentlichen  Einführungsvortrag  von  Professor 
Dr.  Dr.  Hubatsch  und  einem  weiteren  Vortrag 
von  Professor  Dr.  Heininen  (Helsinki)  über  die 
Reformation  in  Finnland. 

Außerdem  fand  eine  Gedenkveranstaltung 
für  den  Königsberger  Astronomen  Bessel  mit 
einem  Vortrag  von  Professor  Dr.  Schmeidler 
statt.  Gemeinsam  mit  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  der  Universität  und  dem  HDO  München 
wurden  ein  Fachseminar  zum  Thema  „Mög¬ 
lichkeiten  der  wissenschaftlichen  Sicherung 
ostdeutschen  Kulturgutes“  der  „Altpreußi¬ 
schen  Gesellschaft  für  Wissenschaft,  Kunst 
und  Literatur“  sowie  ein  Seminar  mit  Refera- 


Hannover  —  Als  erste  kann  die  landsmann¬ 
schaftliche  Gruppe  Hannover  ihr  vierzigjähri¬ 
ges  Bestehen  feiern.  Am  2.  Juni  1 946  kamen  auf 
Initiative  von  Horst  Frischmuth  36  Landsleute 
zusammen,  um  einen  Zusammenschluß  zu 
bilden.  Es  gehörte  damals  schon  allerhand  Mut 
dazu,  trotz  des  strikten  Verbots  der  Alliierten 
und  nur  kurze  Zeit  nach  der  widerrechtlichen 
Vertreibung  Landsleute  zusammenzurufen. 

Aus  einem  kleinen  Kreis  entwickelte  sich 
bald  eine  große  Gemeinschaft,  die  über  1000 
Mitglieder  zählte.  Monatlich  fanden  Zusam¬ 
menkünfte  statt,  bei  denen  über  aktuelle 
Themen  berichtet  und  die  nach  Darbietungen 
und  Vorträgen  meist  mit  einem  gemütlichen 
Beisammensein  abgeschlossen  wurden. 

Im  Laufe  der  Zeit  wurde  mehr  Gewicht  auf 
den  kulturellen  Teil  gelegt.  Neben  den  Kultur¬ 
veranstaltungen  wurden  aber  auch  Vorträge 
über  den  Lastenausgleich  und  die  Eingliede¬ 
rung  gehalten.  Bereits  1949  fand  in  Hannover 
eine  vielbeachtete  Ostpreußenwoche  und 
1950  in  der  Niedersachsen-Halle  ein  Ost¬ 
preußentag  statt.  Außerdem  beteiligte  sich  die 
Gemeinschaft  im  Juli  1 954  maßgebend  an  dem 
Landestreffen  der  Ostpreußen  auf  dem  Messe¬ 
gelände. 

Anläßlich  des  25jährigen  Bestehens  nah¬ 
men  an  der  Großveranstaltung  u.  a.  über  3000 
Ostpreußen  teil.  Natürlich  wurden  auch  Bus¬ 
fahrten  durchgeführt,  um  Landsleuten  ihr 
neues  Zuhause  näherzubringen. 

Bis  zum  Anschluß  der  Jugend  an  die  Deut¬ 
sche  Jugend  des  Ostens  (DJO)  verfügte  die 
Gruppe  über  eine  starke  Jugendgruppe,  die 


ten  und  Vorträgen  zu  den  Themen  „Die  Stern¬ 
warte  des  Johannes  Hevelius  in  Danzig“,  „Das 
Altpreußische  als  Volkssprache“,  „Die  Kapitu¬ 
lation  der  deutschen  Wehrmacht  und  ihre 
völkerrechtlichen  Auswirkungen  auf  die  deut¬ 
schen  Ostgebiete“  durchgeführt. 

Ende  des  vergangenen  Jahres  wurde  der 
Stiftungsakt  für  die  Errichtung  einer  „Erich  von 
Drygalski-Stiftung*  als  Trägerstiftung  für  das 
Institut  und  rechtsfähige  Stiftung  öffentlichen 
Rechts  vollzogen  und  beim  Bayerischen 
Staatsministerium  für  Unterricht  und  Kultus 
eingereicht. 

Die  bisher  vorwiegend  aufgrund  von  ehren¬ 
amtlichen  Aktivitäten  der  Stiftungsmitarbei¬ 
ter  geschaffenen  Voraussetzungen  für  eine 
„wissenschaftliche  Sicherung  der  Fortführung 
der  ostdeutchen  Kulturarbeit"  sind  sicherlich 
nur  für  die  derzeitige  Aufbauphase  ausrei¬ 
chend,  eine  fruchtbare  und  erfolgreiche  Wei¬ 
terentwicklung  für  die  Zukunft  wird  zweifellos 
nur  durch  entsprechende  staatliche  Förde¬ 
rung  zu  erreichen  sein.  D.  R. 


viel  zur  Ausgestaltung  der  Treffen  beigetra  gen 
hat. 

Im  Jahre  1960  wurde  die  ostpreußische 
Frauengruppe  gegründet,  die  unter  der  Lei¬ 
tung  von  Lieselotte  Bodeit  bisher  sehr  aktiv 
war  und  einen  Teil  der  landsmannschaftlichen 
Arbeit  übernommen  hat.  Nicht  unerwähnt  sol¬ 
len  die  Heimatkreisgruppen  bleiben,  zu  denen 
u.  a.  Königsberg  und  Insterburg  gehören.  Letz¬ 
tere  wurde  bereits  im  März  1950  gegründet 
und  zählt  somit  zu  den  ältesten. 

Viele  Landsleute  haben  sich  Verdienste  in 
der  landsmannschaftlichen  Arbeit  erworben, 
allen  voran  die  Vorsitzenden  Georg  Kehr  und 
Siegfried  Saßnick  —  zur  Zeit  hat  Albert  Zobel 
den  Vorsitz.  Im  Jahre  1958  traten  noch  das 
Ehepaar  Bodeit  und  Konrad  Becker  in  den  en¬ 
geren  Kreis. 

Bei  dieser  Zusammensetzung  eines  einsatz¬ 
freudigen  Teams  blühte  das  gesellschaftliche 
Leben  in  der  Gruppe  zu  aller  Nutz  und  Freude. 
Wenn  man  den  Reigen  der  Veranstaltungen 
vor  35  Jahren  mit  dem  vergleicht,  was  heute 
geboten  wird,  so  wird  man  zugeben  müssen, 
daß  sich  manches  geändert  hat. 

Die  gemeinsamen  Urlaubsfahrten,  die  Stu¬ 
dienfahrten  nach  Frankreich,  und  die  Reisen 
nach  Österreich,  Italien  oder  in  die  Schweiz 
stärken  das  Zusammengehörigkeitsgefühl 
und  führen  auch  diejenigen  zur  Gruppe,  die 
sonst  nicht  zu  ihr  gekommen  wären. 

Die  Jubiläumsfeier  zum  40jährigen  Beste¬ 
hen  findet  Sonntag,  den  4.  Mai,  ab  1 0.30  Uhr  in 
den  Wülfeler  Brauereigaststätten  in  Hannover 
statt  F.  B. 


Pfennigbasar  mit  Puppen:  Wieder  einmal  trug  die  ostpreußische  Frauengruppe  zum  Gelingen 
des  .Pfennigbasars*  des  Internationalen  Frauenclubs  Karlsruhe  bei.  Die  Vorsitzende  der  Frau¬ 
engruppe,  Ina  Kaul,  übergibt  der  Schirmherrin  vom  Internationalen  Frauenclub,  Ursula  Liese¬ 
gang  (links),  die  liebevoll  von  ostpreußischen  Händen  hergestellten  Handarbeiten.  Jedes  Früh¬ 
jahr  wird  alles  gesammelt,  was  die  Karlsruher  Bevölkerung  ausrangiert  Nachdem  die  Sachen 
sortiert  und  restauriert  sind,  werden  sie  auf  einem  Flohmarkt  angeboten.  „Die  Frauengruppe  ist 
mit  vielen  Basteleien  und  Handarbeiten  beteiligt  und  berühmt  sind  unsere  aufgearbeiteten 
alten  Puppen“,  sagt  Ina  Kaul.  Von  dem  Erlös  werden  als  Beitrag  zur  Völkerverständigung  einige 
amerikanische  Studenten  in  bundesdeutschen  Studentenwohnheimen  untergebracht  und 
einige  deutsche  dürfen  ein  Jahr  in  Amerika  umsonst  wohnen  und  studieren.  Finanzielle  Unter¬ 
stützung  bietet  auch  eine  von  Amerikanern  geleitete  Cafeteria,  die  Eis  und  selbstgebackenen 
Kuchen  anbietet.  Darüber  hinaus  werden  viele  soziale  Einrichtungen  gefördert  Foto  privat 


Ostpreußen  meistern  ihr  Schicksal 

Landsmannschaftliche  Gruppe  Hannover  feiert  40jähriges  Bestehen 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Irmgard  Strehl  (76)  und 
Walter  Lange  (80),  die 
sich  beide  durch  lang¬ 
jähriges  Wirken  um  das 
Vertriebenenwesen  ver¬ 
dient  gemacht  haben, 
wurden  mit  der  Ehren¬ 
nadel  des  Landes  Rhein¬ 
land-Pfalz  ausgezeich¬ 
net.  In  seiner  Laudatio 
erwähnte  der  Oberbürgermeister  von 
Trier,  Felix  Zimmermann,  den  Idealismus 
und  die  große  Tatkraft,  mit  der  sie  sich 
stets  für  die  Landsleute  eingesetzt  hät¬ 
ten.  Beide  erhielten  bereits  die  Silberne 
Ehrennadel  der  LO- Landesgruppe  und 
die  Ehrenplakette  des  BdV.  Irmgard 
Strehl,  am  28.  Juli  1909  in  Osterode  ge¬ 
boren  und  seit  über  35  Jahren  Mitglied 
der  LO-Landesgruppe  Rheinland-Pfalz, 
war  mehr  als  20  Jahre  lang  Vorsitzende 
der  Frauengruppe  und  erfüllte  in  der 
Kreisgruppe  Trier  neben  anderen  Auf¬ 
gaben  diejenigen  einer  Sozialbeauftrag¬ 
ten.  Durch  ihre  stets  liebenswürdige  Art, 
mit  der  sie  überall  helfend  eintrat,  hat  sie 
sich  zahllose  Freunde  innerhalb  ihres 
Wirkungskreises  er¬ 
worben.  Walter  Lange 
hat  bereits  1948  an  der 
Gründung  und  dem 
Aufbau  der  landsmann¬ 
schaftlichen  Gruppe  im 
Bezirk  Maikammer  mit¬ 
gewirkt,  zählt  somit  zu 
den  Männern  der  ersten 
Stunde.  Nach  seiner  Versetzung  über 
Speyer  nach  Trier  versah  er  seit  1960 
ununterbrochen  die  Ämter  des  Schatz¬ 
meisters,  des  Presse-  und  Kulturwarts 
sowie  des  stellvertretenden  und  ersten 
Vorsitzenden.  Insbesondere  ist  Walter 
Lange,  der  am  1 0.  März  1 905  in  Königs¬ 
berg  geboren  wurde,  durch  seine  Tätig¬ 
keit  als  Pressewart  hervorgetreten  und 
hat  sich  durch  intensive  Öffentlich¬ 
keitsarbeit  für  die  landsmannschaftli¬ 
chen  Belange  verdient  gemacht.  Im  An¬ 
schluß  an  die  Ehrung  durch  den  Ober¬ 
bürgermeister  gratulierten  der  stellver¬ 
tretende  Landesvorsitzende  des  Bundes 
der  Vertriebenen,  Helmut  Köhl,  und  der 
Vorsitzende  der  Kreisgruppe,  Harry 
Goetzke.  gh 


Goldene  Konfirmation 

Bogen  zwischen  damals  und  heute 

Hamburg  —  Vor  fünfzig  Jahren,  die  Älteste 
gar  vor  mehr  als  siebzig  Jahren,  knieten  sie  vor 
dem  Altar,  um  ihren  Glauben  zu  bekennen  in 
den  Kirchen  zwischen  Königsberg  und  Johan¬ 
nisburg,  zwischen  Danzig  und  Treuburg.  Da¬ 
mals  waren  sie  junge  Menschen,  die  nicht 
ahnen  konnten,  was  für  ein  schwerer  Lebens¬ 
weg  vor  ihnen  steht,  aber,  daß  sie  einen  treuen 
trost-  und  hilfespendenden  Begleiter  gefun¬ 
den  hatten. 

Nun  kamen  sie  in  die  Erlöser-Kirche  von 
Hamburg-Borgfelde,  die  grau  gewordenen 
Landsleute,  Konfirmanden  von  damals,  um 
Gott  zu  loben  und  ihm  zu  danken  für  die  un¬ 
sagbare  Gnade,  die  sie  empfangen  durften. 

Das  Leben  hatte  Spuren  in  ihren  Gesichtern 
hinterlassen,  die  Augen  aber  leuchteten,  als 
sie  ihre  heimatliche  Liturgie  und  Gebete  hör¬ 
ten  oder  sprachen,  als  sie  die  vertrauten  Kir¬ 
chengesänge  ihrer  Jugendzeit  aus  vollem 
dankbaren  Herzen  singen  konnten  zur  Feier 
ihrer  goldenen  Konfirmation. 

Pfarrer  i.  R.  Werner  Weigelt,  Celle,  wußte 
aus  eigenem  Erleben  den  großen  Bogen  zu 
spannen  zwischen  dem  Damals  und  dem 
Heute.  Er  sprach  zu  den  Konfirmanden  und 
von  diesen  Menschen,  ja,  von  einer  Genera¬ 
tion,  deren  Schicksal  nur  von  jenen  nachemp¬ 
funden  werden  kann,  die  in  dieser  Zeit  lebten. 
So  schwanden  in  einem  Gottesdienst,  der  fast 
zwei  Stunden  dauerte,  Zeit  und  Raum,  und  die 
meisten  der  Gläubigen  fanden  sich  wieder  vor 
dem  Altar,  vor  dem  sie  damals  sicherlich  auch 
an  einem  Palmsonntag  knieten. 

„Großer  Gott,  wir  loben  dich",  „Harre,  meine 
Seele,  harre  des  Herrn“,  „Ich  weiß,  woran  ich 
glaube“.  Selten  hört  man  heute  diese  Lieder, 
und  dann  noch  so  überzeugend  gesungen,  wie 
in  den  Gottesdiensten  der  Gemeinschaft 
evangelischer  Ostpreußen,  —  auch  in  Ham¬ 
burg  in  der  Erlöserkirche.  Klaus  Beyer 
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Fortsetzung  von  Seite  14 

Hennlg,  Erich,  aus  Schillen,  Bahnhof,  und  Am 
Friedhof,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Kleestraße  1 0, 
3060  Stadthagen,  am  3.  Mai 

Gronau,  Margarete,  aus  Trutenau,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Triftkoppel  4,  2000  Hamburg  74, 
am  24.  April 

Hofer,  Marianne,  geb.  Wenghöfer,  aus  Angerapp, 
Schulstraße  1 34,  jetzt  Vorstadtstraße  57,  7060 
Schorndorf,  am  24.  April 

Hoffmann,  Hilda,  jetzt  Oranienstraße  1 18, 1000  Ber¬ 
lin  61,  am  10.  April 

Itau,  Herta,  geb.  Schulz,  aus  Wartenfeld  (Kiauken), 
und  Rauterskirch  (Alt  Lappienen),  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Waldstraße  27, 3352  Einbeck  1, 
am  20.  April 

Jordan,  Margarete,  geb.  Lissek,  aus  Bischofsburg, 
Kreis  Rößel,  Tannenbergstraße  3,  jetzt  Beetho¬ 
venstraße  1 3,  3250  Hameln,  am  25.  April 

Konopka,  Alfred,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Hindenburgstraße  58, 71 40  Ludwigsburg,  am  1 9. 
April 

Krause,  Gustav,  aus  Hanshagen,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  jetzt  Hörster  Damm  245,  2050  Hamburg 
80,  am  2.  Mai 

Kuhr,  Dora,  geb.  Unruh,  aus  Kahlholz,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Bahnholstraße  79,  2854  Loxstedt, 
am  3.  Mai 

Lange,  Hildegard,  aus  Königsberg,  jetzt  Schwansee¬ 
straße  17,  8000  München  90,  am  1 1.  April 


Lehmann,  Herbert,  aus  Wartenburg,  Kreis  Allen- 
slein,  jetzt  Eislinger  Straße  46,  7335  Salach,  am 
28.  April 

Lenski,  Elly,  geb.  Oldack,  aus  Mensguth,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Am  Schmandsack  40,  4600  Dort¬ 
mund,  am  2.  Mai 

Lof|ärd,  Annie,  geb.  Brasautzky,  genannt  Dietrich, 
aus  Motzwethen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  P.L 
414  G.  Getterön,  S-43200  Varberg,  am  18.  April 

Menzel,  Elfriede,  aus  Sonnau,  Kreis  Lyck,  jetzt  bei 
Brausewetter,  Donnerstraße  4,  2000  Hamburg 
50,  am  21.  April 

Mieck,  Gertrude,  geb.  Wiebemeit,  jetzt  Koblenzer 
Straße  89a,  6250  Limburg,  am  27.  April 

Mohr,  Edith,  geb.  Dobrinski,  aus  Klein  Rauschken, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Gartenstraße  25,  2371 
Borgstedt,  am  26.  April 

Palf  ner,  Dr.  med.  Kurt,  aus  Haselberg,  jetzt  Maximi¬ 
lianstraße  5,  8800  Ansbach,  am  10.  April 

Piotrowskl,  Elfriede,  verw.  Völkel,  geb.  Dorß,  aus 
Maschen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Roggenkamp51, 2800 
Bremen-Huchting,  am  26.  April 

Prang,  Lothar,  Dr.-Ing.,  Oberst  IG  a.D.,  aus  Königs¬ 
berg,  Kniprodestraße  23  und  l./Flak-Regiment 
1 1,  jetzt  Hubertusstraße  10, 4044  Kaarst  2,  am  30. 
April 

Preuß,  Elly,  geb.  Schlingelhoff,  aus  Nickelsdorf,  und 
Gr.  Birkenfelde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Eichenweg 
34,  3510  Hannoversch  Münden  1,  am  22.  April 

Rlewer,  Herta,  geb.  Wilhelm,  aus  Liebenfelde 


(Mehlauken),  Kreis  Labiau,  jetzt  Kirchgasse  9, 
Lindau  2,  am  24.  April 

Rlnkewitz,  Irene,  geb.  Streich,  aus  Ostseebad 
Cranz,  Kreis  Samland,  jetzt  Kissingerstraße  54, 
4000  Düsseldorf  1 3,  am  26.  April 
Röder,  Walter,  aus  Treuburg,  Deutsche  Straße  4, 
jetzt  Politzer  Weg  1  d,  206Ö  Bad  Oldesloe,  am  1 7. 
April 

Sadlowski,  Willi,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Bergerstraße  38, 5350 Euskirchen,  am  3.  Mai 
Schieber,  Hedwig,  aus  Lenzendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kreuzheckenweg  24, 7085  Bopfingen,  am  2.  Mai 
Schneiderelt,  Fritz,  aus  Großwalde  (Groß  Wannag- 
lauken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Karrenweg 
57,  4100  Duisburg  46,  am  27.  April 
Schulz,  Erna,  geb.  Kieselbach,  aus  Kreuzingen 
(Skaisgirren),  Kreis  Elchniederung,  Tilsiter 
Straße  44,  jetzt  Boelckestraße  1 0, 3000  Hannover 
1,  am  20.  April 

Tetzlaff,  Horst,  aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Rosenbergweg  12,  4923  Extertal,  am  23.  April 
Tiedemann,  Heinz,  Versicherungskaufmann,  aus 
Memel,  jetzt  Basler  Straße  64, 8000  München  7 1 , 
am  1.  Mai 

Tletz,  Mia,  geb.  Guth,  aus  Macharren,  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  Eugen-Richter-Straße  105,  7500 
Karlsruhe,  am  28.  April 

Volland,  Erika,  geb.  Wottrich,  aus  Lötzen,  jetzt  Wall 
15,  3510  Hann.-Münden,  am  21.  April 
Wallis,  Lisbeth  von,  geb.  Przykopanski,  aus  Saiden, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Cheruskerstraße  7,  5000 
Köln-Deutz,  am  16.  April 
Wnuck,  Martha,  aus  Rotbach,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schweriner  Straße  22,  4992  Espelkamp,  am  23. 
April 

Zugenbühler,  Anne-Marie,  geb.  Seel,  aus  Wie¬ 
senhöhe,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Lohrberstraße  1 0, 
6457  Maintal,  am  1 1.  April 


zur  goldenen  Hochzeit 
Müller,  Siegfried  und  Frau  Luise,  geb.  Klan,  au, 
Osterode, Schillerstraße  1 8,  jetzt  OppelnerStra. 
ße  18,  6900  Heidelberg  1,  am  II.  April 
Palm,  Emil  und  Frau  Anna,  geb.  Matzeit,  aus  Ansot. 
ge  (Budwethen  K.),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  ' 
2405  Gnissau  b.  Ahrensbök,  am  16.  April 
Scherenberger,  Hans  und  Frau  Hildegard,  gefc 
Awischus,  aus  Ohldorf  (Kulligkehmen)  und  Kk 
nigsberg,  jetzt  Ovendorfer  Straße  21,  2400  Tr,, 
vem  ünde  1,  am  25.  Apnl 
Stolzke,  Otto  und  Frau  Gertrude,  geb.  Tobien,  aui 
Königsberg,  Horst-Wessel-Straße  3,  jetzt  Bus.  ' 
brookhöhe  17,  2000  Hamburg  72,  am  25.  April* 1 


Aquarelle  und  Zeichnungen 

München  —  Montag,  5.  Mai,  18.30 Uhr, Haui  ' 
des  Deutschen  Ostens,  Am  Lilienberg  5,  Mün¬ 
chen  80,  Ausstellungseröffnung.  Es  werden 
Aquarelle  und  Zeichnungen  des  Sudeten¬ 
deutschen  Justin  Siegbert  gezeigt.  Die  Begrü. 
ßungsrede  hält  Dr.  Horst  Kühnei,  Haus  des  • 
Deutschen  Ostens,  und  zur  Einführung  spricht 
Professor  Dr.  Kurt  P.  Loh  wasser,  Akademieder 
Bildenden  Künste  München.  Für  die  musikali- 
sehe  Umrahmung  sorgt  die  Egerland-Jugend 
München.  Ferner  besteht  die  Möglichkeit,  mit 
dem  Künstler  über  seine  Werke  zu  sprechen. 
Die  Ausstellung  ist  bis  Sonntag,  1.  Juni,  von  , 
Montag  bis  Freitag,  10  bis  20  Uhr,  geöffneL  , 


Saimliemoappcn 

von  mir  handgt- 

«-jaKJv/Vi  schnitzt«  cotorlsrt 
c  &j>  ln  irstklMlHr 


14. — 22.  6.  86  950,—  DM 

19.— 30.  8.86  1170.— DM 

X— 1 1.  10.  86  830,—  DM 

24.— 31.  10.  86  720,—  DM 

AUcniteln/Maiuren,  DanUg 
über  Stettin  und  Posen 
Fahrt  ab  Kreleld  mit  Zustelgemdgllch- 
kelt,  Pkw-Park  platz  aul  Finnengel  Ande. 

Nähere  Auskunft:  Omnibusbetrieb 
D.  Wieland.  Buchenp!atz6,  4t  54  Tönis* 
vorel  I.  Tel.:  021  51/790780 


Urlaub /Reisen 


£  Ferien-Urlaub-Kur  » 

U  Gemeinsam  mit  ostpreußischen  Landsleuten,  im  Niedersächsischen  U 
n  Staatsbad  Pyrmont,  mit  Deutschlands  schönstem  Kurpark  und  Pal-  A 

•  mengarten.  Täglich  Kurkonzerte,  vielseitiges  Unterhaltungspro-  • 

U  gramm.  Für  die  ^ 

J  Sommerfreizeit  jj 

•  vom  18.  Juni  bis  2.  Juli  oder  jf 

g  vom  18.  Juni  bis  17.  Juli  oder  U 

n  vom  3.  Juli  bis  17.  Juli 

•  sind  nur  noch  einige  Doppelzimmer  Irei.  (Einzelzimmer  ausgebucht).  I 

W  Vollpension  pro  Tag  und  Person:  DM  45,50,  einschließlich  Gästebe-  U 
A  treuung  durch  Frau  Margot  Hammer. 

•  Unterbringung  in  freundlich  möblierten  Doppelzimmern  mit  (ließ.  1 

U  w/k.  Wasser.  Etagenduschen  und  -WC.  U 

A  UnserHausliegtinunmittelbarerNähedesKurparksunddesbeheiz-  J 

•  ten  Hallen-,  Weilen-  und  Freibades.  ( 

y  Wir  vermitteln  Ihnen  heimatliche  Atmosphäre.  Ü 

^  Hans-Georg  und  Margot  Hammer  j 

y  Ostheim  e.V.  Ü 

Parkstraße  14,  3280  Bad  Pyrmont,  Teleion  05281/8538  t 

üofoto*o§oto*oio#o*o*ofo#o#oio#oioü 

1  |  Ostsee-Hellbad  Hohwacht,  geräum. 

Zi.,  DU/WC,  bei  Landsl.  ÜF  u.  Kü- 
chenben.  Ideal  f.  Senioren.  Abhol. 
mögl.  Tel.  043  81/1074. 


kOnstlsfischsf/lui- 
ä»V  i  «rbeitung  -  sin 

iTJl  fc-u  wertvoll»,  dekofs 

llvss  Stuck  Iw  M 

IradilionsbswuSte  Fsmilw  Je  nsch 
Ausführo  u  Gr (58«  von  0M  4M.-  M 
1690.—  Fordern Sieunverbmdl  nlher« 
Intorm  u  AObildg  an 
H  C.  Günther,  im  Riedenberg  1, 

7023  Leint  -Echtsrdlngsn  3 

Toi  (07111  791J65  oder  (09851)  JJ» 


Exclusive  Bus-  und  Schiffs-  Reisen 

Ihre  Experten  für  Masuren 
Unsere  Erfahrung  ist  Ihr  Erfolg 

Aktuell:  Sommerprospekt  ’86 
mit  48  Hotels  und  3  Rundreisen 

8  Tage  schon  für  595,-  DM  * 

Prospekte  •  Beratung  -  Buchung  -  Visum 


Bauernhofpension  Falk 

Lipperland,  Teutoburger  Wald, 
lädt  zum  erhols.  Urlaub  einl  Frdi. 
Zi.  w-t-  k  Wasser.  Ztrhzg.,  Bad/Du¬ 
sche  a.  d.  Etage.,  eig.  Landwirt¬ 
schaft  mit  Viehhaltung,  VP  DM 
30, — .  Familie  Falk,  früher  Kr. 
Treuburg,  Ostpr.,  jetzt  4926  Dö- 
rentrup-Wendiinghausen.  Teleion 
05265/4  87. 


Bitte 

schreiben  Sie  deutlich! 


HEIMATWAPPEN 

Prospekt  kostenlos,  anfortfemvon 
Heinz  Dembski,  Talslr.  87.  7920 
Heldenheim.  Tel.  07321/413« 


Greif  Reisen  A.Manthey  GmbH  J 

Rübezahlslr.  7  5810  Witten  Tel.:  02302/24044  Telex  8229039  ä 


(£  Arne  Gammelgaard  ® 

(£>  Ungeladene  Gäste 

(jtj)  194*9  CUtSC^C  ^“c^*n9e  *n  Dänemark  1945—  £ 

^  208  Seiten,  broschiert,  DM  16,80  ^ 

Rautenbergsche  Buchhandlung  * 

$  0491/4142  2950  Leer  Postfach  1909  (j$ 


Auch  —  1986  —  wieder 

„Reisen  in  den  Osten “ 

Für  Sie  —  problemlos  —  preiswert  —  und  bequem  — 

Unsere  Zlelorle:  Elbing  —  Bartenstein  —  Allensteln 
Frauenburg  —  Danzig 

Jeder  Zielort  ist  eine  komplette  Reise.  Fahrtbeschrei¬ 
bungen  erhalten  Sie  kostenlos  und  unverbindlich,  auch 
für  Schlesien  und  Pommern,  bei  Ihrem  Reisedienst. 


Noch  einige  Plätze  frei! 

Pommern-Reise  (Pfingsten) 
vom  1 4.  5.  bis  23.  5.  86 
ab  DM  560.— 

Masuren-Relse 

vom  25.  6.  bis  4.  7.  86 
ab  DM  590,— 

Schlesien-Reise 

vom  23.  7.  bis  t.  8.  86 
ab  DM  540,- 

Weltere  Termine,  InformaUonen 
und  Prospektanforderung: 

Reisebüro  B.  Büssemeier 

Rotthauser  Str.  3,  Gelsenkirchen 
Ruf  0209/21944 


Urlaub  im  schönen  Westerwald.  Ideal 
für  Senioren.  Langzeiturlaub  +  Ab¬ 
holung  mögl.  Tel.  02662/3710. 


Hans-Georg  Tautorat 

Um  des  Glaubens  willen 

Toleranz  In  Preußen  —  Hugenotten  und  Salzburger 

Eine  detaillierte  und  schlüssige  Übersicht  über  die  Leiden  und  Lei¬ 
stungen  der  um  ihres  Glaubens  willen  Vertriebenen. 

200  Seiten,  4t  Abbildungen,  Ganzln.  24,80  DM,  brosch.  14,80  DM 

Staats-  und  Wtrtschaftspolltische  Gesellschaft  (iwg)  e.  V., 

_ Postfach  3231  28,  2000  Hamburg  13 


„Urlaub  beim  Winzer" 

Gemütliche  Ferienwohnungenmlt 
Moselblick.  2  Personen  DM  40, — , 
je  weitere  Person  DM  5,—  täglich. 

Weingut  Bolllg-Jacobs 

5561  Kesten-Mosel.  Tel.:  06535/874 


Ihr  Reisedienst 

Ernst  Busche 

Sackstr.  5, 3056  Rehburg-Loccum  4,  OT  Münchehagen, 
Tel.  Bad  Rehburg  —  05037-35  63. 


ANZEIGE 


Herder- Volksschule  In  Königsberg  —  Dieses  Foto  zeigt  die  Klasse  7  b  oder  6  b  der 
Herder-Volksschule  in  Königsberg.  Es  entstand  im  Jahre  1 936oder  1 937.  Der  Einsende¬ 
rin  dieser  Aufnahme  sind  noch  folgende  Namen  gegenwärtig:  Margot  Zeitzmann,  Bri¬ 
gitte  Kuhn  (?),  Felicitas  Winkler,  Hannelore  Allisat,  Margot  Zander,  Fräulein  Hopf 
(Klassenlehrerin).  Sie  würde  sich  sehr  freuen,  wenn  sich  weitere  Mitschülerinnen  auf 
dein  Foto  wiedererkennen  und  sich  mit  ihr  in  Verbindung  setzen  würden.  Zuschriften 
erbeten  an  Sabfne  Thellmann,  geborene  Matthlae,  Telefon  1061  271  62423,  Schle¬ 
henweg  2,  6200  Wlesbaden-Aurlngen. 


Schule  Waldau  bei  Arnau  (Königsberg)  —  Diese  Aufnahme  zeigt  die  Schule  Waldau.  Sie  ent¬ 
stand  im  Jahr  1922  oder  1923  (?).  Der  Einsenderin  sind  noch  folgende  Namen  geläufig  (oberste 
Reihe) :  Die  Lehrer  Bembenek.  Suhrau  und  Ritter.  4.  Reihe:  ?,  Patz.  3.  Reihe:  ?,  Patz.  Luise  Kerwien, 
Ursula  Langhagel.  2.  Reihe:  ?,  Patz  (drei  Geschwister).  Vorderste  Reihe:  Günther  (?)  Stottmeister. 
Zuschrilten  an  die  Einsenderin  dieses  Fotos,  Ursula  Langhagel,  Lütjenburger  Straße  2,  2300  Kiel 
14,  erbeten. 
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Verschiedenes 

i 

Suche  die  Bekanntschaft  einer  netten 
Ersatztochter,  ca.  40  J.  Biete  liebes 
Zuhause  u.  Erbanteil.  Zuschr.  u.  Nr. 
61  072  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13 


Die  Omulefofener.  Kreis  Neldenburg, 

machen  vom  10.  9. — 18.  9.  86  eine 
Busreise.  Einige  Plätze  sind  noch 
frei.  Anmeldung  bei  Karl  Rogalla, 
Norderstr.  83.  2951  Holtland- 

Nucke.  Tel.  04950/21  34. 


Alte  Postkarten 
von  Ostpreußen 

für  meine  Heimatsammlung  zu 
kaufen  gesucht.  Herbert  Schmidt, 
An  St.  Albertus  Magnus  29.  4300 
Essen 


Kleine 
ßenlektüreför^ßg 

GÄto*!/! 


Bettlektüre 
für  vielgeplagte 
Mütter 


ÜIhi 


©  4\ 

4&.  V 


*  BLUMEN  AUS  IHRER 
BUCHHANDLUNG 

Versandbuchhandel  Klaus  Ochs 

Griegstr.  29,  2000  Hamburg  50 
Telefon:  0  40-881  II  04 
—  bitte  Bücherliste  anfordem  — 
Wir  erfüllen  jeden  Buchwunsch 
frei  Haus 


Bekanntschaften 


Rentner,  58/1,72,  geschied.,  su.  ehrli¬ 
che,  nette  SIE  lür  gemeins.  Zukunft/ 
Heirat,  mögl.  Süddeutsch).  Zuschr. 
u.  Nr.  61  053  an  Das  OstpreuBen¬ 
blatt,  2000  Hamburg  13. 


Polnische  Urkunden 

u.  o  SrhrilUtü'kr  übersetzt  und  beglaubigt 
pmivMtrt 

All  Buhl 

Vereid  DolmeUrher 

AngUtr  10  E.  8391  Saliweg.  Tel  08  S1/4  12  54 


m  Gold  und  Silber 
Bitte  Farbkatalog  anfordern1 
Bahnhofplatz  1 

(sUf***^**/  8011  Baidham/Mchn 
'  Tel  (08106)87  53  , 


Suchanzeigen 


Wer  kennt  August  Tletz,  geb.  etwa 
1919,  Beruf  wahrscheinlich  För¬ 
ster.  1942  Angehöriger  der  14.  Kp. 
Rgt.  364,  Inf.-Div.  161,  Feldpostnr. 
25417?  Ich  suche  auch  ehern.  An¬ 
gehörige  dieser  Einheit  oder  der 
14./371. 

Rudolf  Langner 

Karl -Becker-Straße  12 
5750  Menden  2 
Telefon  02373/81216 


8011  M-Baldham 
Bahnholplatz.  1 
Telelon  (08106)  87  53 


I?  a  W  0 1 1  ü  Eü  -  61132  HB  SUIS 


Geburtstag 


Christel  Bühler,  geb.  Heske 

Gr.  Lenkenau,  Kreis  Tilsit-Ragnit 

jetzt  Veilchenstraße  4 
7500  Karlsruhe 

gratulieren 

Elly  und  Walter 


Ihre  Familienanzeige 

in  das  Ostpreußenblatt 


Hallo  Geburtstagskind! 

Alles  Gute  und  beste  Gesundheit 


feD 


Jahre  alt 
wird  am  4.  Mai  1986 
Ernst  Wahrenberg 
aus  Jesten,  Kr.  Tilsit-Ragnit,  Ostpr. 
jetzt  Buchenhol  75,  5441  Bermel 

Es  gratulieren  dir 
deine  drei  Töchter, 
Schwiegersöhne  und 
7  Enkelkinder 
Telelon  02653/8256 
Wir  wünschen  dir  weiterhin  alles 
Liebe  und  Gute. 


fe°J 


Geburtstag 


am  26.  April  1986  wünschen  wir 
Frau 

Lieselott  Kaiser 
geb.  Mierau 
aus  Landsberg 
jetzt  Schälerweg  6 
8567  Neunkirchen/am  Sand 
Renate,  Dieter.  Karin, 
Werner,  Rainer  und  Sven 


Am  30.  April  1986  leiert  mein  lie¬ 
ber  Vater,  unser  lieber  Opi  und 
Uropi 

Sparkassendirektor 
Arthur  Schütz 
aus  Rastenburg,  Pieperweg  12 
jetzt  Gantesweiler  Straße  13 
4230  Wesel 

seinen  90.  Geburtstag  im  Kreise 
seiner  Lieben. 

Es  gratulieren  herzlich 
Tochter  Christel  Raddatz-Meusel 
Veit  Meusel 

Bernd  Raddatz  und  Frau  Conny 
mit  Ramona 

Klaus  Raddatz  und  Frau  Birgit 


fe0*) 


Am  30.  April  1986  leiert  unsere 
liebe  Mutti,  Oma  und  Uroma 

Helene  Groß 
geb.  Schirrmacher 
aus  Königsberg  (Pr) 
Hans-Sagan-Straße  19a 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  beste  Gesundheit 
ihre  Töchter 
Gisela  mit  Tochter  Renate 
Regine  mH  Tochter  Karen 
und  Andreas 
sowie  Urenkelin  Julia 
Atzelbergstraße  1 8, 6000  Frankfurt 


fes) 


Am  27.  April  1986  feiern  wir  mit 
unseren  Kindern,  Enkeln,  Freun¬ 
den  und  ostpr.  Landsleuten  unsere 
goldene  Hochzeit. 

Wir  grüßen  in  heimatlicher  Ver¬ 
bundenheit  alle  Verwandten,  Ju¬ 
gend-  und  Schulfreunde  aus 
Preußisch  Eylau. 

Friedrich  G.  Waschke 
und  Herta-Anna 

geb.  Klein 

aus  Königsberg  Pr.,  Charlottenstr. 
14,  und  Pr.  Eylau,  Adoll-Hitler-Str. 
(Haus  Aug.  Klein) 
jetzt  Corveyblick  27 
3450  Holzminden 


Am  26.  April  1986  leiert 
Günter  Schmiedke 
aus  Elbing 

jetzt  Doristraße  27  b,  2000  Oststeinbek 
seinen  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen  alles  Gute 
Conny  und  Jörg 


Meine  liebe  Mutter 


Erika  Grieser 


Gesucht  werden  Nachkommen  oder 
Verwandte  von  zwei  Damen  na¬ 
mens  Schon,  die  etwa  1914  in  Ab¬ 
steinen,  Kr.  Pogegen,  im  Memella  nd 
gewohnt  haben.  Nachricht  erbittet 
Dr.  med.  Arno  Boy,  Bismarckstraße 
351,  2800  Bremen  1. 


Familienforschung:  Nachfahren 
der  Familien  Reich  aus  Groß-  und 
Klein  Hanswalde,  Kreis  Mohrun¬ 
gen,  und  umliegender  Ortschalten 
sowte  aller  Namensträger  Reich 
aus  Ostpreußen  gesucht.  Nach¬ 
richt  erbittet  Uwe  Reich,  Hilde- 
brandtstr.  7,  3100  Celle. 


Wer  welßdie  Adresse  oder  kann  Aus¬ 
kunft  geben  über  den  jetzigen 
Wohnort  von  Erwin  Boy?  Er  ist  ge¬ 
boren  1 938,  zuletzt  wohnhaft  in  Zin- 
ten,  und  seit  1 945  vermißt.  Else  Her¬ 
der.  Herbachweg  14,  Haus  II  App. 
305,  6460  Gelnhausen. 


Erbitte  Nachricht  über  fetzigen 
Wohnsitz  von  Gerhard  Mack,  ge¬ 
boren  1940  in  Reitzenstein,  Kr.  Jo¬ 
hannisburg.  Etwa  1950  mit  seiner 
Mutter  Elfriede,  geb.  Kowalewski, 
aus  Sensburg  nach  Westdeutsch¬ 
land  ausgewiesen.  Emil  Mack, 
Sandstraße  13,  4450  Lingen/Ems. 


ALBERTUS 

Messing  vergoldet  4,50  DM 
echt  Silber  vergoldet  19, —  DM 
als  Brosche  mit 
Sicherung  52, —  DM 

echt  585/000  Gold  172,—  DM 
als  Anhänger  169, —  DM 
als  Brosche  mit 
Sicherung  390, —  DM 


feO 


ln  Dankbarkeit  begehen  wir  am  2.  Mal  1986  unsere 
GOLDENE  HOCHZEIT 
Wilhelm  und  Luise  Rodowski,  geb.  Saretzki 
aus  Wönicken,  Kreis  Osterode 

jetzt  Verbindungsweg  3,  2056  Glinde 
Tel.:  040/7104418 


geb.  Lemke 

•  7.8.1903  f  16-  4-  1986 

aus  Königsberg  (Pr) 
hat  uns  für  immer  verlassen. 

Um  Schumann,  geb.  Grieser 
mit  Familie 


Sanderglacisstraße  6  a,  8700  Würzburg 
Buchenweg  4,  7914  Plalfenholen  a.  d.  Roth 

Beerdigung  war  am  Montag,  dem  21.  April  1986, 12.45  Uhr,  im  Haupt- 
Iriedhoi  Würzburg. 


Unsere  lieben  Eltern  und  Großeltern 


Paul  Vallei  und  Martha,  geb.  Holzke 
Pr.  Eylau,  Uebstadt  und  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Jahnstraße  56,  5204  Lohmar  I 

leiem  am  30.  April  1986  ihre  goldene  HochzelL 
Es  freuen  sich  mit  ihnen  und  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder  und  Enkel 


Am  2.  Mai  1986  (eiert  mein  lieber  Vater 
Pastor  1.  R. 

Rudolf  Mantze 

Widminnen,  Kreis  Lötzen,  Ostpreußen 


fei) 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich 

Dipl. -Ing.  Ulrich  Mantze  und  Frau  Anke 
sowie  die  Kinder  Holger  und  Helge 

Mühlenau  13,  2087  Ellerbek 


Am  27.  April  1986  leiem  unsere  Eltern,  Schwiegereltern  und  Groß¬ 
eltern 

Wilhelm  Lissek  und  Frau  Martha 

geb.  Malonnek 

aus  Luisental,  Kreis  Orteisburg 
die  diamantene  Hochzeit. 

Martinusstraße  23.  4040  Neuss-Üdesheim 


Am  28.  April  1986 feiert  unsere  Mutter 
und  Großmutter 

Marie  Fischer 

verw.  Schittkowski,  geb.  Losch 
aus  Julienhöfen,  Kreis  Sensburg 
jetzt  Zedemweg  7,  4972  Löhne  1 


Gertrud  Neumann 

geb.  Arndt 

*  10.  5.  1900,  Königsberg  (Pr) 
t  29.  3.  1986,  Porz/Rhein 

Wir  trauern  um  unsere  geliebte  Mutter,  Oma,  Uroma,  Schwester  und 
Tante. 

Eckhard  Neumann 

im  Namen  der  Familie  und  Freunde 


Seilerstraße  12,  6000  Franklurt  1 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  treusor¬ 
genden  Mutter,  Schwiegermutter,  unserer  lieben  Oma,  Schwägerin 
und  Tante 

Martha  Kröhnert 

geb.  Pietsch 

•  30.  12.  1895  t  13.  4.  1986 

Tilsit,  Dirschauer  Weg  32 

Ihre  Liebe  und  Güte  wird  uns  immer  in  Erinnerung  bleiben. 

In  stiller  Trauer 

Helga  Kröhnert,  geb.  Graap 
mit  Hans  und  Manfred 
Willi  und  Erna  Hopp,  geb.  Kröhnert 
Paul  und  Llsbeth  Bischof 
geb.  Kröhnert 
Willy  und  Herta  Uthmeler 
geb.  Kröhnert 
mit  Karin  und  Evelyn 
Helmut  und  Renate  Kröhnert 
mit  Barbara,  Ellen,  Uschi  und  Helmut 
und  Anverwandte 


Schloßstraße  4,  4938  Schieder-Schwalenberg  1 


fei) 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Tochter  Gertrud 

die  Enkel  Peter  mit  Bettina  und  Sabine  mit  Klaus 


Wenn  die  Kraft  nicht  mehr  reicht, 
dann  ist  Erlösung  Gnade. 

Nach  einem  erfüllten,  arbeitsreichen  Leben  entschlief  heute  sanft 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter  und  Schwiegermutter,  Oma, 
Uroma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Marta  Stadie 

geb.  Wittenberg 

*  26.  3,  1900  in  Stockheim 
f  28.  3.  1986  in  Stuckenborstel 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied 

Otto  Stadie 

Arno  Stadie  und  Frau  Hanna 

geb.  Johannes 

Alfred  Stadie  und  Frau  Erna 

geb.  Graumnitz 

Enkel,  Urenkel  und  Anverwandte 


Wir  wollen  nicht  verzagen, 
daß  Du  gegangen  bist 
Wir  wollen  Gott  danken, 
daß  Du  da  warst. 


Magdalene  Paetz 

verw.  Goldberg,  geb.  Grätsch 

•  14.  2.  1913  in  Kaukehmen.  Mittelstraße  9 
f  5.  3.  1986  in  Hannover 


Ehemann  Fritz  Paetz 

Hindenburgstraße  8,  3000  Hannover  I 

Tochter  Rita  Schwarzbach,  geb.  Goldberg 
Sertümerstraße  3,  3000  Hannover  I 


Mühlenstraße  18,  2724  Stuckenborstel,  den  2&  März  1986 
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Aktuelles 


Liebe  zu  Pommern  als  eine  Energiequelle 

Ideenreiches  Schaffen  -  Schriftsteller  und  Schauspieler  Klaus  Granzow  starb  im  Alter  von  58  Jahren 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Hamburg  —  Ein  beliebter  Vermittler  von 
insbesondere  ostdeutschem  Geist  und  Leben 
ist  tot.  Der  Schriftsteller  und  Schauspieler 
Klaus  Granzow  starb  am  1 1 .  April  nach  langer, 
schwerer  Krankheit,  die  einem  fleißigen  und 
ideenreichen  Schaffen  ein  Ende  setzte.  Der 
Ausgangspunkt,  die  Energiequelle  für  sein 
umfassendes  literarisches  Werk,  liegt  ohne 
Frage  in  Pommern,  wo  er  am  10.  September 
1927  in  Mützenow,  Kreis  Stolp,  geboren 
wurde.  .Jeder  von  uns  hat  wohl  .seinen  Ort', 
seinen  Kreis,  sein  Land,  nach  dem  er  Heimweh 
hat  und  den  er  in  seinen  Träumen  durchwan¬ 
dert“,  schreibt  Klaus  Granzow  im  Vorwort  für 
die  von  ihm  herausgegebene  Dokumentation 

*  „Pommernland*.  Sie  ist  neben  anderen  Veröf- 

*  fentlichungen  als  ein  liebendes  Gedenken  an 
seine  Heimat  zu  verstehen. 

Seine  Schulzeit  verbrachte  er  an  der  Volks¬ 
schule  in  Mützenow  und  am  humanistischen 
Gymnasium  in  Stolp,  von  dort  wurde  er  1943 
als  Marinehelfer  eingezogen.  Nach  Hamburg 
gelangte  Klaus  Granzowerst  1947,  nachdem  er 
auf  einer  sowjetischen  Kolchose  in  Pommern 
gearbeitet  hatte.  Die  folgenden  Jahre  widmete 
er  einer  schauspielerischen  Ausbildung,  die 
1951  mit  der  Abschlußprüfung  beendet  war. 
Diese  bedeutete  für  ihn  zwar  keinen  Start  in 
ein  reiches  Schauspielerleben,  aber  eine 
durchaus  merkbare  Grundlage  für  seine  zahl¬ 
reichen  bundesweiten  Lesungen,  Vorträge 
und  für  die  Bühnenspiele  aus  seiner  Feder. 

Vor  12  Jahren  ist  Klaus  Granzow  erstmals 


Göttingen  —  Als  prominente  Rednerin  vor 
der  ostpreußischen  Frauengruppe  Göttingen 
und  weiteren  Damen  der  CDU-Frauenver- 
einigung  sprach  Dr.  Heide-Adele  Albrecht 
zum  Thema  „Sozialarbeit  in  Niedersachsen 
mit  dem  aktuellen  Sektor  der  Altenpolitik“. 

1  Nach  Ansicht  der  Referentin  ist  Altenpoli- 
tik  heute  keine  Politik  mehr  für  die  Minderheit, 
sondern  eine  Familien-  und  Frauenpolitik. 
Deshalb  müßten  heute  Politiker  ganz  andere 
Angebote  für  die  ältere  Bevölkerung  bereit¬ 
halten,  als  das  früher  der  Fall  war.  Zumal  die 
alten  Bürger  einen  festen  Platz  in  der  Gesell¬ 
schaft  hätten.  Ihre  wache  Meinungsbildung, 
ihre  Aktivitäten  und  Ideen  würden  nicht  erst 
bei  den  Wahlen  laut.  Nach  einer  Umfrage  in 
Niedersachsen  hätten  94  von  1 00  alten  Leuten 


Luftnachrichten-Regiment  10 

Staufenberg  —  Donnerstag,  1.  Mai,  treffen 
sich  in  Staufenberg,  Kreis  Gießen,  die  Ehema¬ 
ligen  des  Luftnachrichten-Regiments  10,  3. 
Kompanie,  die  ihre  Ausbildung  in  Potsdam/ 
Eiche  erhielten.  Anmeldungen  nimmt  Heinz 
Reuschling,  Telefon  (0  64  4 1 )  2  84  88,  Naubor- 
ner  Straße  95,  6330  Wetzlar,  entgegen. 


ausgezeichnet  worden.  Er  erhielt  den  Pom- 
merschen  Förderpreis  für  Kultur  und  in  den 
Folgejahren  mehrere  Preise  darüber  hinaus. 
Die  Pommersche  Landsmannschaft,  die  ihm 
nicht  zuletzt  durch  die  Mitarbeit  für  .Die 
Pommersche  Zeitung“  und  die  Kultur-Zeit¬ 
schrift  eine  große  Zahl  lesenswerter  Artikel 
verdankt,  zeichnete  ihren  Landsmann  1976 
mit  dem  Kulturpreis  aus.  In  der  Laudatio  ist 
von  zwei  Hauptkomponenten  die  Rede,  von 
denen  Klaus  Granzows  Leben  und  Werk  ge¬ 
prägt  seien,  „von  einer  christlich-humanen 
Grundeinstellung  zum  Leben  —  und  von  der 
unerschütterlichen  Liebe  zu  seinen  pommer- 
schen  Landsleuten,  wo  immer  sie  auch  leben“. 

Das  W ort  „Heimat“  hat  ihn  wohl  immer  be¬ 
gleitet,  mobilisierte  ihn  auch  dazu,  Studienrei¬ 
sen  zu  den  in  Brasilien  lebenden  Pommern 
durchzuführen,  das  war  erstmals  1971.  Noch 
unter  dem  starken  Eindruck  seiner  dortigen 
Erlebnisse  und  Beobachtungen  schrieb  er  in¬ 
nerhalb  weniger  Tage  das  Hörspiel  „Estrada 
Pommeranos  —  die  Straße  der  Pommern",  das 
ihm  einen  Preis  der  Esslinger  Künstlergilde, 
deren  Mitglied  er  war,  einbrachte.  Weitere 
Veröffentlichungen  über  diese  Reise  nach 
Südamerika  folgten. 

Mit  seinem  Handwerk,  der  Sprache,  ist  es 
Klaus  Granzow  in  seinen  Büchern,  Gedichten, 
Kurzgeschichten  und  Hörspielen  sowie  bei 
Lesungen  gelungen,  das  Herz  des  Mitmen¬ 
schen  zu  bewegen  und  das  Geschriebene  le¬ 
bendig  werden  zu  lassen.  Auch  das  pommer¬ 


erklärt,  daß  sie  positiv  zu  ihrem  Alter  stehen. 

Bei  der  neuen  Tendenz  der  Kleinfamilien 
werde  der  Frauentyp  langsam  aussterben,  der 
früher  drei  bis  vier  Generationen  unter  einem 
Dach  versorgt  habe  und  so  ganz  selbstver¬ 
ständlich  Altenpflege  betrieb.  Durch  die  Ar¬ 
beit  dieser  Fra  uen  habe  der  Staat  Millionen  an 
Sozialabgaben  gespart.  Doch  die  Hausfrauen 
hätten  vorher  niemals  einen  Rentenanspruch 
gehabt. 

Die  Anrechnung  des  eingeführten  Erzie¬ 
hungsjahrs  —  ab  1 .  Januar  1 986  für  alle  Frauen 
ab  Jahrgang  1921  —  sei,  um  überhaupt  mit  der 
Ungerechtigkeit  aufzuhören,  einguter  Anfang. 
Es  ist  geplant,  die  Erziehungszeit  auf  drei  Jahre 
pro  Kind  zu  erweitern.  Heide-Adele  Albrecht 
rechnete  der  Versammlung  vor,  daß  sie  stolz 
sei,  mit  ihren  sieben  Kindern  einen  eigenen 
Rentenanspruch  von  175  Mark  pro  Monat  zu 
haben.  Zudem  freue  sie  sich,  daß  das  Jahr  1 986 
erstmals  eine  Kaufkraft  aufweisö,  die  der  jetzt 
kommenden  Rentenerhöhung  entspreche. 

Man  sei  es  allen  alten  Menschen  schuldig, 
ein  großes  „Nest“  der  Versorgung  zu  schaffen. 
Deshalb  habe  man  seit  Jahren  Sozialstationen 
—  in  Niedersachsen  bisher  262  Häuser  —  ein¬ 
gerichtet.  „Bringen  Sie  uns  Vorschläge  zur 
Verbesserung  dieses  Netzes,  denn  Sie  sind 
vielleicht  besser  orientiert  als  ich“,  forderte  Dr. 
Heide-Adele  Albrecht,  die  Frau  des  Nieder- 
sächsischen  Ministerpräsidenten  Dr.  Ernst 
Albrecht.  F.  P. 


Vermittler  von  ostdeutschem  Geist:  Klaus 
Granzow  Foto  Stiftung  Pommern 


sehe  Platt  war  bei  ihm  ein  Ausdrucksmittel, 
das  gefiel.  Sein  1965  erschienenes  „Tagebuch 
eines  Hitlerjungen“  ist  jüngst  in  einer  neuen 
Auflage  erschienen. 

Der  Bühne,  das  sei  nicht  vergessen,  blieb  er 
bis  zuletzt  treu.  Erst  vor  6  Jahren  wurde  Klaus 
Granzow  festes  Mitglied  im  Ensemble  des 
Hamburger  Ohnsorg-Theaters.  Aus  dem  Kol¬ 
legenkreis  wird  er  allgemein  als  ein  Mann  mit 
vorbildlichem  Charakter  beschrieben.  Sowohl 
im  Ensemble  als  auch  im  publizistischen  Be¬ 
reich  wird  er  fehlen.  Susanne  Deuter 


Wesel/Nlederrheln  — 

Während  seine  Vorfah¬ 
ren  jahrhundertelang  in 
ihren  Gemeinden  im 
Regierungsbezirk  Brom¬ 
berg  seßhaft  waren, 
mußte  Arthur  Schütz  in¬ 
folge  der  Kriegsereignis¬ 
se  von  Provinz  zu  Pro¬ 
vinz  ziehen.  So  wanderte 
er  vom  äußersten  Osten 
in  den  äußersten  We¬ 
sten,  vom  Pregel  bis  zum 
Niederrhein.  Arthur 
Schütz  ist  am  30.  April  1 896  in  Kolmar,  Provinz 
Posen,  geboren.  Das  „Handwerk“  eines  Spar¬ 
kassenbeamten  erlernte  er  bei  der  Kreisspar¬ 
kasse  und  Kommunalkasse  Kolmar,  bei  denen 
er  es  von  1 91 1  bis  1 920  zum  Kreisbeamten  mit 
lebenslänglicher  Anstellung  brachte.  Als  der 
Vertrag  von  Versailles  1920  in  Kraft  trat, 
mußte  der  Kreis  Kolmar  an  Polen  abgetreten 
werden  und  Arthur  Schütz  verlor  sein  Amt 

Nachdemervon  1920  bis  1922  bei  der  Stadt¬ 
sparkasse  und  Stadtbank  Bleicherode,  Sach¬ 
sen,  tätig  war,  wurde  er  vom  Sparkassenver¬ 
band  Ostpreußen  in  Königsberg  (Pr)  als  Ver¬ 
bandsrevisor  berufen.  Von  1 928  bis  1 942  war  er 
Direktor  der  Kreissparkasse  und  von  1942  bis 
1945  der  Kreis-  und  Stadtsparkasse  Rasten¬ 
burg,  Ostpreußen.  Als  sich  1945  die  Rote 
Armee  der  Kreisstadt  näherte,  ging  er  wenige 
Stunden  vordem  Einmarsch  der  Russen  am  26. 
Januar  1945  mit  seiner  Frau  auf  die  Flucht 
und  geriet  im  März  1 945  bei  Köslin,  Pommern, 
als  DRK -Hauptführer  in  Gefangenschaft. 

Von  1 946  bis  1 952  war  er  Direktor  der  Rup- 
piner  Kreissparkasse  Neuruppin,  Provinz 
Brandenburg.  Ende  1952  verlegte  er  seinen 
Wohnsitz  nach  Berlin,  wo  er  von  1 954  bis  1 959 
die  Rendantengeschäfte  der  Hochmeisterkir¬ 
chengemeinde  Halensee  leitete. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Gründung  der 
Patenschaft  des  Kreises  Rees/Wesel  für  den 
Heimatkreis  Rastenburg  übersiedelte  er  an 
den  Niederrhein,  wo  er  seitdem  im  Ruhestand 
lebt. 

Schon  in  seiner  aktiven  Dienstzeit  wirkte  er 
in  der  Volksfürsorge  und  im  Roten  Kreuz. 


Josef  Franz  Kather 

(75),  Landesge¬ 
schäftsführer  des 
Verbands  der  hei¬ 
matvertriebenen 
Wirtschaft  Ba¬ 
den-Württemberg 
e.  V.  im  Bd  V,  wur¬ 
de  für  seine  Ver¬ 
dienste  mit  dem 
Verdienstkreuz 
1.  Klasse  des  Ver¬ 
dienstordens 
der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  ausgezeichnet.  Am  25. 
Oktober  1910  in  Dietrichswalde,  Kreis 
Allenstein,  geboren,  besuchte  er  das 
Gymnasium  Hosianum  in  Braunsberg 
und  diente  bei  der  Marine,  zuletzt  als  Of¬ 
fizier.  Gleich  nach  Kriegsende  widmete 
er  sich  dem  Aufbau  einer  Vertriebenen- 
organisation  in  Freiburg  im  Badischen. 
Zusammen  mit  dem  damaligen  Mini¬ 
sterpräsidenten  Leo  Wolleb  erkannte 
er,  daß  zunächst  einmal  Unterkünfte  für 
die  Vertriebenen  gebaut  werden  muß¬ 
ten.  Aus  diesem  Anlaß  gründete  man 
mehrere  Wohngesellschaften  im  badi¬ 
schen  Raum.  Nach  und  nach  baute  er 
den  Bereich  Wirtschaft  aus  und  über¬ 
nahm  1957  zunächst  die  Geschäftsfüh¬ 
rung  für  den  Regierungsbezirk  Südba¬ 
den  und  ab  1 960  für  das  ganze  Land  Ba¬ 
den-Württemberg,  seit  1982  auch  für 
den  Bundesverband.  Josef  Franz  Kather 
arbeitet  seit  35  Jahren  für  den  Vertrie- 
benenverband  und  war  während  dieser 
Zeit  in  zwölf  verschiedenen  Ausschüs¬ 
sen  tätig,  die  sich  alle  mit  der  Vertrei¬ 
bung  und  Vertreibungsschäden  befaß¬ 
ten.  Staatssekretär  Wabro,  der  die  Aus¬ 
zeichnung  überreichte,  würdigte  Kather 
als  einen  maßgeblichen  Förderer  der 
wirtschaftlichen  Eingliederung  der  Ver¬ 
triebenen,  Flüchtlinge  und  Aussiedler. 

S.  K. 


Kreisverband  Rastenburg,  und  leistete  als 
Vorsitzender  im  Bund  Deutscher  Osten  den 
Landsleuten  Beistand  und  Hilfe.  1942  wurde 
ihm  die  Medaille  für  Deutsche  Volkspflege 
verliehen. 

Nach  der  Pensionierung  widmete  er  sich  als 
Vorsitzender  des  Bundes  der  Vertriebenen 
und  in  den  landsmannschaftlichen  Gruppen 
den  Flüchtlingen  und  Vertriebenen.  U.  a.  war 
er  22  Jahre  Geschäftsführerdes  Heimatkreises 
Kolmar  und  17  Jahre  Vorsitzender  des  Ver¬ 
bands  der  Ruhestandsbeamten  in  Wesel. 

In  der  Zeit  seiner  Arbeitslosigkeit  1945  lei¬ 
tete  er  in  Mirow,  Mecklenburg,  eine  Filiale  der 
Mecklenburgischen  Suchzentrale  und  führte 
in  den  Kriegsereignissen  auseinandergerisse¬ 
ne  Familien  zusammen. 

Im  Mai  1982  wurde  ihm  vom  Bundespräsi¬ 
denten  das  Bundesverdienstkreuz  verliehen 
und  am  21.  Mai  dieses  Jahres  kann  er  mit  sei¬ 
ner  Frau  Alma,  geb.  Marten,  das  Fest  der  Ei¬ 
sernen  Hochzeit  feiern.  Kurt  Pautz 


Leichtathletiktreffen 

Große  Sportler  von  damals 

Bielefeld  —  An  diesem  Wochenende  findet 
im  Sportzentrum  „Ahorn-Stadtpark“,  das  von 
dem  Westpreußen  Kurt  Bendlin  geleitet  wird, 
die  Wiedersehensfeier  der  Vereinigung  der 
Ehemaligen  Leichtathleten  (VEL)  statt.  Der 
Veranstalter  Werner  Hackert  bietet  den  Teil¬ 
nehmern  ein  abwechslungsreiches  Programm. 
So  stehen  u.  a.  der  Empfang  beim  Oberbür¬ 
germeister  der  Stadt,  Klaus  Schwickert,  und 
ein  Festball  auf  dem  Verlaufsplan.  Im  Club  der 
alten  Meister  werden  neben  vielen  anderen 
auch  ostdeutsche  Sportler  sein,  wie  Erwin 
Blask,  aus  Königsberg,  jetzt  Frankfurt/Main. 
Er  war  1936  in  Berlin  Olympia-Zweiter  im 
Hammerwerfen,  1935,  1939  und  1940  Deut¬ 
scher  Meister.  Zudem  erzielte  Blask  1938  den 
Weltrekord  im  Hammerwerfen.  Auch  Her¬ 
mann  Dahl,  aus  Danzig,  jetzt  Bremen,  nimmt 
am  Treffen  teil.  Er  hielt  1930  im  Hammerwer¬ 
fen  den  Grenzmarkrekord.  sk 


Mutter  von  sieben  Kindern:  Dr.  Heide-Adele  Albrecht  (links)  bei  den  Frauen  der  LO-Göttin- 
gen,  hier  mit  der  Vorsitzenden  Ingeborg  Hackendorf  und  Irene  Frank  von  der  CDU-Frauenver- 
einigung  Göttingen  (rechts)  ^oto  au 


Ein  „Nest“  der  Versorgung  schaffen 

Zu  den  Frauen  der  Gruppe  Göttingen  sprach  Heide-Adele  Albrecht 


Kamerad,  ich  rufe  dich 


Für  seine  Landsleute  eingesetzt 

Sparkassendirektor  a.  D.  Arthur  Schütz  vollendet  sein  90.  Lebensjahr 
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Vor  1 200  Jahren,  im  Sommer  786,  erklan¬ 
gen  im  fränkischen  Reich  drei  Tage  lang 
alle  Glocken.  Die  Zeremonie  wurde  an¬ 
läßlich  der  Taufe  des  Sachsenherzogs  Widu- 
kind  vollzogen,  der  sich  nach  13jährigem 
zähen  Ringen  Karl  dem  Großen,  dem  Herr¬ 
scher  über  Mitteleuropa,  unterwarf.  Über  die 
blutigen  Kämpfe  zwischen  den  heidnischen 
Stämmen  im  Norden  des  späteren  Deutschen 
Reiches  und  den  christlichen  Franken  berich¬ 
tet  Einhard,  der  Biograph  Karls:  .Kein  anderer 
Kampf  ist  von  den  Franken  mit  ähnlicher  Aus¬ 
dauer,  Erbitterung  und  Mühe  geführt  worden 
wie  dieser.  Denn  die  Sachsen  waren  —  wie  fast 
alle  germanischen  Stämme  —  ein  wildes  Volk, 
das  Götzen  anbetete..." 

Die  Machtentfaltung  des  herausragenden 
Königs  Karl  war  zunächst  weniger  sein  eigener 
Verdienst  als  das  Produkt  glücklicher  Zufälle. 
Gemäß  der  mittelalterlichen  Vorstellung  von 
der  Geblütsheiligkeit  des  Monarchenge¬ 
schlechts  ging  das  Königsheil  des  .Herrschers 
von  Gottes  Gnaden"  auf  alle  seine  Söhne  über. 
Das  hatte  zur  Folge,  daß  nicht  der  Erstgebore¬ 
ne,  sondern  alle  männlichen  Nachfahren 
einen  Teil  des  Reiches  erbten,  was  zu  einer 
Zersplitterung  der  königlichen  Macht  und 
nicht  selten  zu  Bruderkämpfen  um  die  Krone 
führte.  Als  der  Karolinger  Pippin  768  starb,  tra¬ 
ten  seine  Söhne  Karl  und  Karlmann  die  Nach¬ 
folge  im  Reich  an.  Karlmann  erhielt  die  süd¬ 
westliche,  Karl  die  nordöstliche  Reichshälfte. 
Trotz  der  intensiven  und  trickreichen  Bemü¬ 
hungen  der  Königinmutter  Bertrada  gerieten 
die  Brüder  bald  in  Streit  wegen  ihrer  zu  ver¬ 
schiedenen  Außenpolitik. 

Für  Karl  und  für  die  Zukunft  des  Karolinger¬ 
reiches  bedeutete  es  eine  ungeahnte  Geste  des 
Schicksals,  als  am  4.  Dezember  77 1  der  Tod  der 
Regentschaft  des  Bruders  ein  Ende  setzte.  Das 
Frankenreich  war  wieder  in  einer  Hand  ver- 


der  zwischen  Ems  und  Elbe,  zwischen  Harz 
und  Nordsee.  Im  Unterschied  zu  den  übrigen 
westgermanischen  Stämmen  kannten  die 
Sachsen  keine  geschlossene  Führungsgewalt. 
Die  drei  Stammesgruppen,  die  Westfalen,  die 
Engem  und  die  Ostfalen  lebten  unter  der  Re¬ 
gentschaft  je  eines  Herzogs,  der  vom  Hoch¬ 
adel,  den  Ethelingen,  in  deren  Händen  die  poli¬ 
tische  Macht  lag,  alljährlich  gewählt  wurde. 
Eine  Art  Gesamtrepräsentation  der  Stammes¬ 
gruppen  bestand  in  der  jährlichen  Versamm¬ 
lung  aller  sächsischen  Ethelinger  in  Marklo  an 
der  Weser. 

Einer  der  herausragenden  Adligen  war  der 
unermeßlich  reiche  Westfalenherzog  Widu- 
kind.  Sein  Stammsitz  lag  im  Zusammenfluß 
von  Hunte  und  Weser.  Als  Schwiegersohn  des 
Dänenkönigs  Siegfried  verfügte  er  über  inter¬ 
nationale  Beziehungen  größeren  Ausmaßes. 
Im  Verlauf  der  militärischen  Auseinanderset¬ 
zungen  mit  den  Franken  wurde  Widukind  zum 
unangefochtenen  Führer  seines  Stammes. 
Sein  Charisma,  sein  Mut  und  sein  strategi¬ 
sches  Genie  zogen  Tausende  in  seinen  Bann, 
die  Westfalen  folgten  ihm  in  unerschütterli¬ 
cher  Treue.  Wie  Hermann  der  Cherusker  für 
die  Römer,  so  wurde  Widukind  für  die  Franken 
schon  zu  Lebzeiten  zum  Mythos,  da  sich  in  ihm 
der  feste  Wille  des  freien  Germanien  personi¬ 
fizierte,  bis  zur  bitteren  Neige  für  den  Erhalt 
der  Unabhängigkeit  zu  kämpfen. 

In  jenen  einsamen  Nächten,  als  Karl  der 
Große  ruhelos  durch  das  Dunkel  schritt,  faßte 
er  den  Entschluß  „das  treulose  und  bundbrü¬ 
chige  Volk  der  Sachsen  so  lange  zu  bekriegen, 
bis  es  entweder  vertilgt  wäre  oder  das  Chri¬ 
stentum  angenommen  habe . . .“  Mit  dem  größ¬ 
ten  Aufgebot,  das  je  unter  fränkischem  Kom¬ 
mando  gestanden  hatte,  überschritt  der  euro¬ 
päische  Monarch  775den  Rhein.  Den  Soldaten 
folgte  eine  Armee  von  Priestern,  die  den  Bar- 


Karl  der  Große  übergibt  Widukind  den  Sachsenspiegel:  Darstellung  eines  unbekannten 

Künstlers  um  1405  (Ratsbücherei  Lüneburg) 


baren  das  Reich  Gottes  verkünden  sollten. 

Bei  den  Germanen  war  man  nie  vor  Überra¬ 
schungen  gefeit.  War  Karls  erster  Feldzug  be¬ 
reits  .ein  Schuß,  der  nach  hinten  losging",  kam 

es  diesmal  noch  schlimmer:  Die  beste  Streit-  _  _ 

macht  kann  sich  nicht  erfolgreich  schlagen,  Versprechen  der  Unterworfenen  zur  Einhai 

wenn  ihr  kein  Gegner  gegenübersteht.  Die  -  *  -  -  *  -  . . 

Sachsen  dachten  nicht  daran,  sich  den  Invaso¬ 
ren  in  offener  Feldschlacht  zu  stellen.  Sie  lock¬ 
ten  feindliche  Truppen  tiefer  und  tiefer  in  das 
waldreiche  und  unwegsame  Land  ohne  den 


eint,  in  der  des  von  den  Zeitgenossen  und  der 
Nachwelt  gleichermaßen  bewunderten  Kö¬ 
nigs  Karl,  der  später  den  Beinamen  „der  Große" 
erhalten  sollte. 

Der  grauhaarige,  mit  einer  Länge  von  1 ,92  m 
für  seine  Epoche  übergroße  Mann,  hatte  nicht 
viel  Zeit,  sich  über  den  Machtzuwachs  zu  freu¬ 
en  und  sich  auf  den  Lorbeeren  des  ohne  eige¬ 
nen  Zutuns  erzielten  Erfolges  auszuruhen.  An 
den  Grenzen  des  Reiches  warteten  große  Auf¬ 
gaben  auf  den  Emporkömmling,  das  innenpo- 


ausnahmslos  den  Tod  gefunden,  wäre  Widu-  Aber  wieder  war  die  Eintracht  von  kurzer 
kind  nicht  von  Bismarck'scher  Nachsicht  und  Dauer.  Während  Karl  seine  Truppen  nach 
germanischem  Ethos  gewesen.  Einen  Frie-  Spanien  führte,  sammelte  Widukind  die  Sach- 
densvertrag,  der  den  westfälischen  Sieg  si-  sen  unter  der  Fahne  Wotans.  Jahre  zermür- 
cherstellte  in  der  Tasche  und  das  feierliche  bender  Kämpfe  folgten,  in  denen  die  Franken 

1-  einen  hohen  Blutzoll  entrichteten.  Aber  auch 
tung  des  Abkommens  noch  im  Ohr,  ritt  Widu-  zahlreiche  Sachsen  bezahlten  die  Rebellion 
kind  mit  seinen  Gefährten  nach  Hause.  mit  dem  Leben.  Im  Blutbad  zu  Verden  an  der 
Karl  der  Große  bemaß  einem  Eid  offensicht-  Aller  ließ  Karl  nach  Auskunft  der  Reichsanna- 
lieh  weniger  Wert  beialsdieangeblich  unzivi-  len  4500  Sachsen  hinrichten.  Dieses  dunkle 
lisierten  germanischen  Stämme,  die  Meineid  Kapitel  in  der  Geschichte  des  Königs,  der  in- 
stets  mit  dem  Tod  bestraften.  Unter  Bruch  des  zwischen  fast  das  gesamte  Abendland  unter 
Friedensschlusses  stellte  er  den  Westfalen  seiner  Krone  vereint  hatte  und  der  später  in 
nach,  umzingelte  sie  und  erzwang  seinerseits  Rom  zum  Kaiser  gekrönt  werden  sollte,  brach¬ 
ein  Friedensabkommen.  In  der  Annahme,  te  dem  Sachwalter  Gottes  den  Namen  „der 
ganz  Sachsen  seiner  Krone  einverleibt  zu  Sachsenschlächter"  ein.  Den  Endsieg  in  der 
haben,  zog  sich  die  Armee  des  Karolingers  ins  zweiten  Phase  des  Krieges  schließlich  trug 
fränkische  Kernland  zurück.  Doch  der  Schein  Karl  davon  mit  der  Vemichtungsschlacht  im 
trügte.  Die  Wortbrüchigkeit  Karls  rief  auch  die  Teutoburger  Wald,  einem  Ort,  der  schon  ein- 
Engem  und  Ostfalen  wieder  auf  den  Plan.  mal,  9  n.  Chr.,  Schauplatz  einer  folgenschwe- 
Während  der  Rex  in  seiner  Pfalz  in  Aachen  die  ren  Auseinandersetzung  war,  damals  aller- 
Dämpfe  heißer  Naturquellen  genoß,  jagte,  ritt,  dings  mit  glücklichem  Ausgang  für  die  Ger- 
Fremdsprachen  erlernte  und  sich  im  Schrei-  manen.  Mit  Karls  Triumph  wurde  Sachsen 
ben  übte,  tobten  an  der  Nordgrenze  des  Rei-  fränkische  Provinz,  die  Ausübung  des  heidni- 
Kampf  zu  suchen.  Nach  und  nach  zerbrach  die  ches  neue  Unruhen.  Die  Barbaren  zeigten  sich  sehen  Kults  unter  Strafe  gestellt  und  das  Chri- 
Moral  der  fränkischen  Divisionen,  der  heran-  von  ihrer.besten"  Seite,  eskonnte  kein  Zweifel  stentum  zur  Staatsreligion  erklärt.  Das  Besät- 
nahende  Winter  tat  das  Seinige  dazu.  an  ihrem  Widerstandswillen  bestehen.  Wie-  zungsstatut,  die „capitulatio de parti busSaxo- 

Wieder  war  das  Schicksal  gnädig  mit  dem  der  ritten  die  Franken  gen  Norden,  wiederhul-  niae“  regelte  das  politische,  gesellschaftliche 
großen  Karolinger  und  brachte  seiner  Expedi-  digten  die  Engem  und  Ostfalen  dem  Karolin-  und  religiöse  Leben  bis  ins  Detail, 
tion  die  ersehnte  Wende:  Der  ostfälische  Her-  ger.  Jetzt  kamen  auch  die  Priester  und  Missio-  Alles  war  für  Karl  in  bester  Ordnung,  nur 
zog  Hassio  und  der  Engernherzog  Brunokapi-  nare  zum  Einsatz:  Scharenweise  wurden  die  Widukind,  der  große  Widersacher,  trieb  sich 
tulierten  vor  König  Karl  und  erkannten  die  Heiden  indas  geweihte  Wasser  bei  Paderborn  noch  immer  unbehelligt  durch  die  Eichenwäl- 
fränkische  Oberhoheit  in  Sachsen  an.  Schon  getrieben,  um  durch  die  Taufe  Christen  aus  der  der  Provinz.  Die  Legende  berichtet,  daß  es 
rieb  sich  Karl  die  Hände  ob  dieses  ungeahnten  den  Götzenanbetern  zu  machen.  Zum  Zeichen  seinen  Verfolgern  nicht  gelingen  konnte,  seine 
Sieges,  als  er  spüren  mußte,  daß  er  mit  Widu-  seines  endgültigen  Sieges  ließ  Karl  777  mitten  Fährte  aufzunehmen,  weil  er  bei  seinem  Pferd 
kind  kein  so  leichtes  Spiel  haben  sollte.  Bei  im  besetzten  Land,  in  Paderborn,  die  Große  die  Hufeisen  verkehrt  herum  anschlagen  ließ, 
Nacht  und  Nebel  überfiel  der  Westfalenher-  Reichsversammlung  ausrichten.  Der  Triumph  eine  Maßnahme  die  Pferdefreunde  für  un- 
zog  das  Detachement,  das  die  Franken  als  des  „Stellvertreters  Gottes  auf  Erden“  schien  durchführbar  halten.  Immerhin,  ob  mit  oder 
Rückendeckung  an  der  Weser  stationiert  hat-  perfekt,  als  Tausende  von  Sachsen  erneut  ihre  ohne  verdrehte  Hufeisen,  erst  die  Überre- 
ten.  Die  völlig  überraschten  Soldaten  hätten  Treue  beschworen.  dungskünste  der  Stammesbrüder  erwirkten 

r  v'&HK  die  Unterwerfung  des  Ethelings.  Seine  Bedin- 

»***  l  gung,  Leben  und  Unversehrtheit  des  Aufstän- 

"  J  dischen  zu  garantieren  erfüllte  Karl  ohne  Zö- 

•  .-ffiMi  gern.  Im  Jahre  785  ließ  sich  der  Führer  der 

,  "V  Sachsen  taufen.  Nachdem  nun  auch  die  Inkar- 

nation  des  Bösen  das  Christentum  angenom- 

^  jW  ^3  men  hatte,  war  das  sächsische  Abenteuer  ab- 

jLriffikaa  geschlossen.  Mit  der  Danklithurgie  des  Som- 

;  *  -Um  Bockholl  und  Wal-  mers  786  zog  Karl  einen  Schlußstrich  unter 

I  lenhorst  lag  ein  hei/i-  diese  so  bedeutende  Phase  seiner  Regent- 
I  ger  Hain  mit  dem  schalt. Wennesinspäteren JahrennochzuBe- 

/  T*  Tempel  eines  heidni-  freiungsversuchen  der  Sachsen  kam,  so  waren 

sc  hen  Gotres.  Zwischen  sie  nicht  mehr  mit  dem  Namen  Widukind  ver- 

HL  .  .  iyJHtflB  stan<*  Wittekind.  Nach  Mit  seiner  Taufe  in  Attingy,  Westfranken, 

W’JjggP blutigem  Kampf  mußte  verschwand  der  Westfalenherzog  ebenso 
« Wiek 1  das  Feld  rdu-  plötzlich  aus  der  Weltgeschichte,  wie  er 
*  SEÖfe  am  -flWE  men,  worauf  Karl  den  gleichsam  als  Komet  in  ihr  aufgestiegen  war. 

■Hp  ,  /  ”  *  fff  ,  ;  Heidentempel  zerstörte  Sein  Name  aber  ist  noch  immer  Symbol  für 

KT  J*  *  ]■  .  "Sic.  '-«j  unc*  daraus  die  alte  Heimat- und  Vaterlandsliebe,  für  Treue,  Ehre 

Kirche  baute.'  (Nieder-  und  Freiheitswillen.  So  singen  die  Nieder- 
S  aacluens  Sagenbom)  Sachsen  heute  noch:  .Von  der  Weser  bis  zur 

kät  j  1  '»..?•  'HHEaH'  HHSH  _  Elbe,  von  dem  Harz  bis  an  das  Meer  stehen 

MS  IMt  ■"■*  ••  **  J)ie  Niedersachsens  Söhne,  eine  feste  Burg  und 

SL-AIexander-Klrche  Wehr.  Fest  wie  unsre  Eichen  halten  alle  Zeit 
/ii  ^  allenliorst  wir  stand  wenn  Stürme  brausen  übers  deut- 

’  T  Fol°  Titel  der  glcichna-  sehe  Vaterland.  Wir  sind  die  Niedersachsen, 

™lßr'n  Publikation  von  sturmfest  und  erdverwachsen.  Heil  Herzog 
KasparMüller  Widukinds  Stamm  I’  Hahv  Allendorf 


Vor  1200  Jahren 
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